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iſſertations fur Puniverſalité de la langue 
francoife, qui ont partagé le prix adjuge 
par !’Academie rolale de fciences et belles - 
lettres le 3. juin 1784. & Berlin, ches 
Decker, 1784. jufammen 18 Bog. gr. 4. 


Bon den Urſachen der Allgemeinheit der franzöfis 
ſchen Sprache, und ber wahrſcheinlichen 
Dauer ihrer Herrſchaft, eine Preißſchrift 
von Joh. Chriſtoph Schwab, Profeſſor 
der Philofophie an der Herzogl. hohen Carls⸗ 
Schule zu Stuttgard, welche von der K. 
Akademie der Miffenfchaften zu Berlin — 
gekrönt worden, Neue vermehrte und ver- 
befierte Auflage. Stuttgard, bey Erhard, 
1785. XXIV. und 249 Seiten, 8. 


Ueber die Allgemeinheit ber franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che, von Joh. Auguſt Eberhard (in defien 
veruidten Schriften erftem Theil, Halle, 


Ueber die Frage: Gewinnt ein Volk in Abſicht 
anf feine OufPlörung, wenn feine Sprache 
| Aa | zur 


4 Differt. für Yuniverfal. de’lalanguefrangoife, 
ir Univerſalſprache wird ? von J. G. Buͤſch, 


rofeffor in Hamburg. Berlin, bey Spe⸗ 


ner, 1787. 104 Öeiten, 8. 


enn in dieſer Bibliothek die Anzeige vorftehen« 

der zwo Preißfehriften, davon befanntlidy bie 

eine den Herrn Grafen von Rivarol in Paris, 

und die andere den Herrn Profeffor Schwab in Stutt⸗ 
gard zum Berfaffer hat, etwas ſpaͤt erſcheint, ſo iſt 
dies nicht blos Saumſal; ſondern außer einem ganz 
unvorhergeſehenen Zufalle, noch die Muthmaſſung, 
daß uͤber ein ſo merkwuͤrdiges Suͤjet noch mehrere 
unſerer guten Schriftſteller ihre Gedanken aͤußern wuͤr⸗ 


den, die wir alsdenn in unſre Recenſion mit einſchlieſ 


fen, und. unfern Leſern deflo mehr Stimmen zu Säle 
lung ihres Urtheils vorlegen Pönnten, bat gleichen 
Antheil an diefer Verzögerung; und ſchon bie Fleine, 
aber kernhafte Buͤſchiſche Schrift if Halbe Rechtfer⸗ 
tigung für ung. en | 

Der Herr Graf von Rivarol nimmt an, daß 
Frankreichs politifche Verfaſſung feine Lage, Him⸗ 
‚meisgegend, das Genie feiner Schriftſteller, der 

‚Charakter feiner Einwohner, die Vorliebe die es 
D zu erwerben gewußt, und die Natur feiner 

prache ſelbſt, zuſammengenommen, die Letztere zur 
allgemeinen Sprache gemacht haben. 

Hierauf folat etwas von ihrer Geſchichte. re 
fruͤbern Revolurionen werden übergangen. Laͤngſt 
berrfchten in Franfreichs zweyen durch die Loire ge: 
thei.'en Hälften ameen Hauptdialefte: der Provan⸗ 
falifche und Pikardiſche. Der Erftere mar angeneh-- 
mer: er verband die Schönheiten der fpanifchen und 
italiaͤniſchen Sprache; aber der legtere wurde ac 
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Naͤhe der Hauptſtadt, der Hofdialekt, und aus ihm 
das heutige Franzoͤſiſche gebildet. | 
Diefe Sprache war um das “jahr 1260, fchon 
fo vollkommen, daß Brunetto Latini ein Staliäner, 
der in Frankreich lebte, Grund hatte, fie feiner Mut⸗ 
eerfprache vorzuziehen. . Diefe Vollkommenheit läßt 
fid) aus Denfmahlen darthun. (Die franzöfifche 
Sprache hatte alfo gleiche Schickfäle mit ber, faft um 
eben die Zeit fo hoch geftiegenen — und nachher wie- 
ber gefallenen teutſchen.) Aber wenn gleid, der Hof 
und Das Reid) fie annahmen, fo blieben doch Kirche, 
Univerfitäten und Parlamenter ihrem barbarifchen 
Latein getreu, und fie ward erft im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert, auf Sranz I. Verordnung in öffentlichen, 
Alten eingeführt. 0 
Unterdeß befam Europa durch Ausbreitung ber 
Wiſſenſchaften und Künfte, und durch aflgemeine 
Erweiterung des Commerzes eine neue Geftalt, neues 
$eben; der Luxus flieg, und da Jedermann beffer les 
ben wollte, nahm Thätigfeit und Betriebſamkeit zu, 
und eine allgemeine Sprache ward nothwendiger. — 
Hier fchreitet der Hr. Gr. v. R. ju einer Spra« 
chenmufterung, um zu bemweifen, daß nur die Seini⸗ 
ge es werden konnte. Er mad in Herabwürdiaung 
aller andern Sprachen den Anfang mit der teutfihen,. 
(vermuthlid) weil die Preißaufgebende Akademie in 
Teutſchland zu Haufe war) ein ganz unerwarteter 
Vorzug! Erwartet, weil der Herr Graf gewiß von. 
diefer. Sprache am mweninften verſtehet, und. fie alfo 
am leichteften herabmürdigen fann. Die fpanifche 
und italiänifche Sprache fommen nicht beffer bey ihm _ 
weg. Unter den Argumenten gegen jene wird vor⸗ 
gebracht: Ja majeſtẽ de fa prononciation invite a 
Fenflure et la ſimplieitẽ Gi penſẽe · ſe perd-dans la 
3 One 
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longueur des mots et dans lanoblefle des definences. 
— Bon Profaiften ihres goldnen Zeitalters nennt er 
den einzigen Cervantes klaſſiſch, und aus der großen- 
Anzahl guter Dichter wird nur Cope de Vega aufges 
ſtellt, aber auch gleich niebergeworfen. Die reich 
haltigen Dramen diefer Nation, die Corneille und 
Moliere fo gut nutzten; (gleich den franzöfifchen Koͤ⸗ 
chen, die das Fleiſch auspreffen und wegwerfen —) 
werden mit Stillfümeigen übergangen, und der fpa« 
nifhen Litteratur bleibt das bloſſe Werdienft guter 
Sentenzen⸗ und Gebetbücher übrig. | 
Nun wird dem Sytaliänifchen das Lirtheil gefpro« 
hen. Es hatte ſich durch die Handlung weit nad 
Oſten, und durch Schriftfleller voll Genie nach Wer 
ften ausgebreitet; aber zur Zeit feiner größten Aus» 
brreitung verlangte Europa noch feine Univerfalfpra« 
che: weil man in einigen ändern noch nicht las, in 
andern unter innerlidyen Kriegen ſeufzte. — Wels 
terbin foll der ſchlimme oder gezierte Geſchmack in den 
Werfen des Wiges der Italiaͤner den Ruhm ihrer 
Sprache verdunfelt haben; auch ihre viele Dialekte 
follen fie verunreinigen — (als ob der gleiche Um⸗ 
ſtand die griechifche jemals in ihrer weiten und langen 
Herrfchaft geftöre Härte!) BE 
Die Weitſchweifigkeit wird der italiänifchen 
Proſe mit Recht vorgeworfen ; (wiewohl die lateini« 
ſche Sprache bey eben diefem Fehler Jahrtauſende ges 
dauert hat). Hierauf folgen einige ziemlich feichte 
Gedanken über das Genie der Spraden, das von 
Verſchiedenheit der Organen und der Volkscharaftere 
abhängt, | | 
3 15 — 18. Etwas von der politiſchen Exi⸗ 
ſtenz einiger europaͤiſchen Nationen; hier wird maͤch⸗ 
tig in die Lobpoſaune geblaſen, wenn die Rede auf 
das 
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das liebe Frankreich koͤmmt. Mais la France, heißt 
es, qui a dans fon fein une ſubſiſtance aflurde et des 
richefles immortelles „ (wer bier, nad) der Weiſe des 
. Shhriftftellers, um bes Wiges willen ein wenig feite 
wärts fpringen wollte, fönnte dies ſchoͤne Beiwort: 
“immortelles auch mit Frankreichs Schulden verbin« 
den —) agit contre [es interäts st meconmoit [on ge- 
nic, quand elle Je livre à Ieſprit ds conquötes — (eben 
die Thorheit begieng der Fuchs, als er nad) der Trau⸗ 
be (prang)— tout le monde a befoin daya France, et 
l’Angleterre a befoin de tout le monde. Es wer⸗ 
den Parallelen zwifdyen den Engländern und Franzo⸗ 
fen gezogen, und ba folgen Gegenfäge auf Gegenfä« 
Ge, wie Wellen im Sturme, und wo nicht immer 
der begünftigte Theil den Bortheil erhält, der ihm zus . 
gebachtwar, Z. B. C’eft pour tolıjours plaire, que 
le Frangois change toujours; c'eſt pour ne pas trop 
fe deplaire à lui-m&me, que P’Anglois elt contraint 
de changer. Le Frangois ne quitte la vie que lors- 
qu’ il ne peut plus la foutenir; l’Anglois quand il 
ne peut plus la /apporter. On nous reproche P’im- 
prudence et la fatuit€, mais nous en avons tird plus 
de parti que nos ennemis de leur fegne. — La 
France ne pouvant fe fixer 'elle-meme, parvient 
pourtant à fixer tous les goüts. — | 

©. 19 fängt franzäfifhe Sprachgefchichte mies 
ber an, mit politifcher Geſchichte wermengt, und 
wechſelt mit Sefchichte ber englifchen Sprache bis 


.29. 0 

Shakſpear heiße ©. 24. l’idole de la nation 

et Je ſcandale de la litterature frangoife. In ber 

Note 23. befindet fich auch ein Recept zu einem Shake 

fpearifchen Trauerfpieler man nimmt eins von Cor 

neille, wirft einige Dugt Pobels auftritte barumin, Ä 
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damit alles fein abfteche, und. rührt die Ordnung 
wohl durch einander. — Man fiehet, wie treflich 
Hr. van Rivaroles den Charakter Shaffpears kennt! 
— Einmal, am Ende des vorigen Jahrhunderts, 
war es nahe daran, daß bie.englifche Sprache mehr 
Eroberungen machte, mais la place eroit prife. Was 
fonft der Hr. Gr. v. R. den "Britten, ihrer Sprache 
und Litteratur vorwirft, mag er bey dieſer Nation 
ſelbſt verantworten. Genug er glaubt ©.29. bewies 
fen zu haben, que la langue Frangoife a conquis l’em- 
pire, par les livres, l’humeur et l’heurcufe pofition 
du peuple qui la parle; nun will er nur noch bewei⸗ 
fen, daß fie durch ihr Genie felbft diefe Herrfchaft 
dauernd erhalten habe. “Billig rühmt er ihre Ord⸗ 
nung und Deutlichfeit, deren doch aber andere Spras 
chen feinesweges ermangeln; aber warum fie ums 
ter allen andern ihrer Mitbulerinnen bie meifte 
probit€ (©. 33.) haben foll, begreifen wir nicht, 
und noch weniger glauben wir, daß um beswillen bie 
europäifchen Mächte fie bey Friedensſchluͤſſen brauchen; 
daß delormais les inter&ts des peuples et les volon- 
tes des Rois repoleront fur une bafe plus fixe, und 
daß on ne femera plus la guerre dans les paroles 
des paix. — Dies ift vielmehr eine grobe Unge⸗ 
reimtheit. | | 


Sao' wie Ariſtipp, der an eine unbekannte In⸗ 
fel verfchlagen wurde, wo er geometrifche Figuren 
fand, daraus ſchloß, daß ihn ber Himmel nicht zu 
Barbaren 'geführt hätte; fo koͤnne man, fagt unfer 
Verfaſſer, aud) glauben, wenn man irgendwo fraite 
zöfifch reden höre, man fey unter einem gefchliffenen 
Volke. — Reiſende, die bier und da in fränfie 
(chen und ſchwaͤbiſchen Reitbenzftäbtchen manchen Son 
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ker, manche Dame; (Friſeurs und Schneider unge 
rechnet) franzöfifch reden hörten, haben bennoch die⸗ 
fes Kennzeichen trüglich gefunden. 
Ob ( wie©. 36. gefchrieben ſteht) die Uehertrei⸗ 
bung der Figuren und Tropen zum Spradjverberben . 
genug fen, bezweifeln wir aud), und wer kann enta 
fdjeiden, wie weit hier Die Graͤnze gehe, als der. Na⸗ 
tionalgeſchmack? Gluͤck für ihn, wenn er ſich auf 
feine Führer verlaflen farm! Noch em GStäd fran« 
zöftfcher Sirterärgefchichte koͤmmt zuleßt, und die Ers 
findung ber’ Luftbaͤlle macht den Beſchluß biefer Schrift; 
fo mie überhaupt eine Menge Thatſachen darin vora 
kommen, die nicht auf die Sprache gehen, noch ihre 
Allgemeinheit erläutern, fondern blos zur Ehre ber 
franzöfifchen Nation mit bengebracht werben; gerade 
als ob die Fragen der Berlinifchen Akademie nur ges 
ſchehen wären, um das Signal zum Lobe ber Fran⸗ 
zoſen zu geben. N 
Wenn wir auch die Beantwortung. jener Fragen 
entweber gar nicht, oder nur zum Theil und bey weis 
cem nicht überzeugend genug in biefer Abhandlung fi» 
den fönnen, fo mag uns Ihr Verfaffer verzeihen; da 
es ihm nicht gefallen. hat, die leßtern einzeln vorjut« 
nehmen, und fich an eine gewiffe Ordnung zu binden, 
wodurd) ber Leſer eher findet was er fucht, und das 
Gefundene leicht wieder überfehen kann. Ä 
In Anhange werben zween Köpfe von Brenze: 
beſchrieben, die franzoͤſiſch reden fellen, und deren 
Mechanism etwas orgel ähnliches hat. Er enthält 
alle Töne der franzöfifchen Sprache; die fchnelle Be⸗ 
rührung ‚einiger Klaviertaſten hintereinander bringt 
ganze Wörter zum Vorſchein, und fo kann man ein‘ 
franzöfifhes Buch abſpielen, wie ein Notenſtuͤck. 
Diefe Automaten befanden ſich bamals-in der rue du 
on 45 Temple 
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Temple zu Paris,’ und der Erfinder hieß Mical, 
Sie machten anfangs viel Laͤrm, eben fo wie anfangs 
- des Herrn von Kempele Sprachmafchine. Mac) und 
nad) redete man weniger davon, endlich ſchwiegen bie 
Köpfe felbft, und jegt Fänge man an zu vermuthen, eg 
fen ein Tofchenfpielerftücchen gewefen, um Geld vom 
Publitum zu ziehen. 

Mir gehen nun zur teutfchen Preisfchrift über, 
in ber Herr Profeſſor Schwab außer den gleichen Urs 
ſachen der allgemeinen Verbreitung bes Franzoͤſiſchen, 
auch Frankreichs polisifches Uebergewicht angiebt, und 
zu allem’ diefen Beweiſe aus ber Geſchichte aufſtellt. 

Er nimmt jede Frage befonders vor, und zeige 
zuerft, was die franzöfifche Sprache zur Univers 
falfprache in Europa gemacht babe? Die Antwort 
wird in bren Abfchnitte getheilt. 

. x. Wodurch wird überhaupt die Ausbreitung 
einer Sprache bewirkt? Durch Leichtigkeit, vor« 
zügliche Bildung derfelden; durch Eultur, Größe 
und überwiegende Macht der Nation. Doch wirken 
Bildung der Nation und Sprache am Eräftigften: 
benn die Römer konnten mit aller Mühe das Griechi⸗ 
ſche nicht aus ihrem Öftlichen Reiche verbrängen, wenn 
gleid) alle Sefege und Verordnungen lateiniſch gege⸗ 
ben wurden. Erſt ſpaͤt unter den Kaifern fieng bas 
Lateiniſche, deffen Bildung aufs höchfte geftiegen war, 
an, dem Griechifchen die Herrfchaft ftreitig zu ma⸗ 
hen. Eben fo lernten die fiegenden rohen Wötfer in 
Stalien und Sranfreich, die Gothen, fombarben, 
Branfen — die Sprache der eroberten $Sänder, fo. 
gut fie. fonnten, und fo gut fie war: denn fie mußten 
fie milder, vollftändiger und fefter finden, als bie 
Ihrige, mo fo viel Ausbrüde fehlten, bie Gegen- 
flände des Luxus und die Probufte ber a zu 

che 
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bezeichnen, die ihnen täglich vorfamen, Dazu kam 
nad) und nad) das befchämende Gefühl minderer Kul⸗ 
fur, die Eitelkeit, fic) nad) dem feinen Wolfe bilden 
zu wollen — fonnten fie da feiner Sprache länger 
entbehren ? 

Diefe Ausbreitung einer gebildetern Sprache er⸗ 
folgt beim rohern Volke das über ein verfeinertes 
fig. Wenn aber leßteres bas herrfchenbe ift, wer 
wird dann noch an der Ausbreitung feiner Sprache 
zweiſeln? 
Doch auch außerhalb ihrem Lande muß eine ge» 

bildete Sprache mehr oder weniger Eroberungen ma⸗ 
chen, je nachdem fie den Vorzug ber Seichtigfeit,, der 
Kiarheit Hat, und ihr Wolf durch Kultur, Litteratur, 
Ausbreitung und Macht in Anfehen ſteht. (Aber 
„wer erflärt uns das Phänomen, daß in Perfien das 
Tuͤrkiſche die Hoffprache ift, fie, die in Vergleichung 
mit der Perfifchen weber Sefchliffenheit, noch Littera⸗ 
eur bat?) Jemehr nun eine folche Nation allenthal« 
ben durchdringt, allenthalben fi) Anhang erwirbt, 
deſto allgemeiner wird ihre Sprache. — J 
Ehe die Europaͤer ſich noch einander, durch den 
Geiſt der Wiſſenſchaften und der Handlung, genauer 
mittheilten, bedurften ſie blos einer gemeinſchaftlichen 
geiſt⸗ und weltlichen Staatsſprache, wozu ihnen die 
lateiniſche diente. Nachher erhob ſich unter ihnen ein 
ſtaͤrkerer Communicationsgeiſt, den die Schwaͤrme⸗ 
rey der Kreuzzuͤge zuerſt rege machte. (Waͤr es 
nicht der Unterſuchung werth, ob damals in Palaͤ⸗ 
flina ober unterwegs eine Sprache befonders Dominirt 
babe, und weile?) Dieſer warb ben dem Abel 
durch Die Turniere unterhalten, und in ber gelehrten 
- Welt durch die Erfindung der Druckerey befördert, 
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Karl der fünfte, feine weitläuftigen Beſitzun⸗ 
gen, fein größer aber unruhiger und Friegerifcher 
Geiſt; die Religionstrennung; die Handlung nad) 
den jüngftentdecften beyden Indien — bemirften eine 
allgemeine europäifche Communicationsepoche, wo 
das Bedürfniß einer Univerfalfpracye immer fühlba« 
rer wurde. © Beim weltphälifdien Friedenscongreſſe 
erſchien Europa, wie eine Familie, die nach langem, 
blutigem Zwiſt, ſich wieder vereinigt, und die Ueber⸗ 
bleibſel ihrer Mißverſtaͤndniſſe vollends ausgleicht. 
Hier hatte die franzöfifche Sprache hey deu Unterhand⸗ 
ungen ſchon ein entfcheidendes Uebergewicht. 


.2. Anwendung der vorhergehenden Grunde 
füge auf das Ftaliänifche und Spanifche. | 


| Beide Sprachen fließen feit der Communicas 

tionsepoche mit der franzäfifchen zufammen und konn⸗ 
ten ihr ( role es fehlen‘) die Herrfchaft ftreitig machen. . 
Aber jene, die am erften unter allen neuen Europäls.. 
ſchen Sprachen fidı ausbildete, wurde anfangs durch 
verſchiedene Umftände ın ihrer Ausbreitung gehemmt. 

Ihrer klaſſiſchen Schriftfteller im vierzehnten “Jahr: 
Hundert (bey der Nation das golbne genannt, ) waren 
allzu wenig, und das Drucken war noch nicht erfun« 
ben. Die Unterhanblungen mit dem Roͤmiſchen Ho⸗ 
fe gefchahen lateinifh. Man gieng zwar aus alten 
Laͤndern Häufig auf itallänifche Univerfitdten, der nach 
Kom wandernden Pilgrime, und derer, die nad) den 
alten Denkmaͤhlern der. Kunft reiften, mußte eine 
Menge ſeyn, und was wurden nicht von auslandis 
ſchen Mächten für Kriege in Italien geführet! Alles 
dieſes verbreitete ohnfehlbar bas Itallaͤniſche auf eini⸗ 
ge Zeit im Auslande; aber im ısten Jahrhundert 
fiel die Sprache wieder, fo wie ver Geſchmack. Nach 

Ankunft 
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Ankunft der griechifchen Flüchtlinge und unfer den 
Medicis, ward anfangs, um ihn von neuem zu her 
ben, das Griechiſche und Sateinifche ſchwaͤrmeriſch flu⸗ 
diert, und, (weil man lateiniſch dichtete, fateinifche 
Reden und Briefe ſchrieb, auch mit fremden Fürften, 
Drälaten und Gelehrten lateinifch ſprach) die lingua 
volgare ſtark zurüdgefegt..  _ 2 | 

Erft mit dem Fortgange des fechzehnten Jahr⸗ 
Hunderts wurden die Machiavelle,  Guicclardin, und. 
nachher die Arioſte und Taſſo's berühmt. Die tta- 
Liänifche Litteratur verbreitete jid) gegen Ende des ſech⸗ 
zehnten und zu Anfang des fiebenzednten Jahrhun⸗ 
derts nicht nur wo nod) ganz ungebildere Sprachen 
waren, fordern auch in Sranfreid) und Spanien, 
Die franzöfifchen Schriftfteller unter ( Heinrich IV. 
und) Ludwig XIII. athmen ganz den Italianismus, 
und unſre teutſche Dichter von Opitz bis Hofmanns⸗ 
waldau und Lohenſtein verſtunden das Italiaͤniſche 
gruͤndlich, uͤberſetzten daraus und ahmten nach. So 
mie ſeit Ludwig des 14ten glaͤnzender Periode die teut⸗ 
ſchen und andere europaͤiſche Fuͤrſten franzoͤſiſch lern⸗ 
ten, fo lernten fie vor, derſelben italiaͤniſch oder ſpa⸗ 
niſch. Beſonders aber ward erfteres, während der. 
Zeit Italien faft vom ganzen Handel in Europa Mei, 
fter war, die Sprache der fommerzivenden Klaſſen 
in allen ändern. Die Kunftwörter in der Hand⸗ 
Iungsveiffenfchaft find noch igt größtentheils ; italid« 
niſch, und in der Levante redet man noch unter dem 
Namen der fränfifchen Sprache, einen mit allerley 
fremder Wörtern vermengten italiänifchen Jargon, 
der aus jenen-Zeiten ſich herſchreibt. 

Ben allen diefen erzählten Vortheilen, vie eine 
von Natur angenehme, reiche und früh gebilbere 
Sprache hatte, verfehlte fie das Gluͤck, die allge⸗ 
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meine Sprache zu werden, theils, wie Herr ©. 
glaubt, weil es ihr bey ihren vielen zugleich, herr- 
fchenden Dialeften an Feſtigkeit mangelte, theils weil 
Italien nicht unter einem einzigen mächtigen Regen⸗ 
- ten und feiner ton »gebenben Hauptftade fand, und 
vornehmlich weil Frankreichs Kultur und das Ueber. 
gereicht feiner Macht dazwiſchen fam, wo Wolf und 
Sprache fi) mwechfelsweife einſchmeichelte und zus 


drang. 

Gleiches Schickſal mit dem Itallaͤniſchen hatte 
das Spanifihe, das, mit aller möglichen Schönheit 
und Volltommenheit in feiner Anlage, zu gleicher 
Zeit mit jenem ſich auswärts verbreitete. Es hatte 
überdem noch ben Bortheil, baß die Nation unter 
Karl V. und Philipp II. als Ihre Literatur blühte, 
auch mächtig und refpectabel war. Doch diefe Bluͤ⸗ 
the war zu vorübergehend, als daß fie eine hinläng»- 
liche Menge vortreflicher Schriftfteller hervorbringen 
konnte; viele Bächer blieben ganz ler. Dazu kam 
die Entlegenheit des Landes, und daß feine Einwohner 
felten andre Laͤnder bereifen ; ihr Stolz, ihr Mangel an - 
Mittheilung — und fo ließ die lateinifche Sprache, 
die auch der italiänifchen im Wege fland, und im⸗ 
merfort Staates, Gerichts: und gelehrte Sprache 
blieb, noch weniger von der fpanifchen ihr tauſendjaͤh⸗ 
siges Recht als europäifche Communicationsſprache 
fid) nehmen. Doch bald fam die Stunde, wo fie el 
ner mächtigern weichen mußte, deren Reich graͤnzen⸗ 
los werben zu wollen ſcheint. | 

3. Anmendung ebenderfelben Grundfäge auf 
die franzöfifche Sprache. | 

Diefer Abſchnitt iſt vorzüglich gut‘ ausgearbei« 
tet, Die Franzoſen verlieren nichts, wenn fie (Dice 
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Ausländer, wie Herr ©. ift, zu Sachwaltern bekom⸗ 
men; benn ihre Rechte werben ficher durch Gründe 
‚unterftüßt, die alle Grazien wörtlicher Beredſamkeit 
auflegen. Ä 

- Branfreichs feit dem Anfange bes 17ten Jahr⸗ 
Dunderts immer zunehmende Macht entſchied für die 
Herrſchaft feiner Sprache. Aber es dußerte lange 
vorher ſchon ftarfen Einfluß auf alle europäifcye, 
Staaten: überall unterhielt man Kefidenten, geheis 
me Correfpondenten und Geſandte, deren. Anzahl und 
Gehalt unter Franz J. fehr vermehrt wurde, auch ſtun⸗ 
den in verfchiebenen Laͤndern angejebene, vielgeltende 
Privat. oder obrigfeitliche Perfonen, als Aufpaffer, 
in franzoͤſiſchem Sold, Im Weftphälifchen Frieden 
erhob fich diefer Einfluß bis zur anmaßlichen Geſetz⸗ 
gebung in Europa; unter Ludwigs XIV, Selbſtregie⸗ 
tung mußten faft alle große uno Fleine europäifche 
Staaten Frankreichs Deſpotism entgegen arbeiten, 
und der Nimwegiſche Sriede, wo es auf dem hoͤchſten 
Gipfel ftand, war gerade der Zeitpunft, wo das Frans 
zoͤſiſche die Gefellfchaftsfprache der hoͤhern Klaffen im 
Sanzen polizirten Europa zu werden anfieng. 

Die fleibige Bildung, Feſtigkeit, Negelmäfige 
keit und Leichtigkeit diefer Spradye, nebft ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Einfalt und Sanftheit, trug vieles zu ihrem 
Gluͤcke bey; weil alle diefe Eigenfchaften fie bey Frem⸗ 
den empfehlen mußten. Hier wird befonders von dem 
Vortheil der Fixirung einer Sprache verſchiedenes 
beygebracht, und auf Die teutfihe angewandt. (Wir 
glauben, daß eine Sprache früher firirt werden koͤnne, 
als die andere, fo wie es aud) bey Menfchen der Fall 
iſt; einer muß immer länger als der andere ausbraus 
fen: unſrer teutſchen Sprache hat ihre lange Gaͤhrung 
weit mehr Stärke verliehen —) Selbſt der geringe 

D. Bibl IXXXI. B.I.Si. BAbſtanh 


ı6 Dilſert. ſur Puniverfal.delalangue francoide, 


Abſtand der Poeſie von ber Profe im Franzoͤſiſchen 
: (obwohl er an fid) Peine Sprachtugend iſt) trägt viel 
zur Seichtigkeie ober Faßlichkeit der Sprache bey. 
Ihr Genius oder ihr Sant muß ſchon lange (feit dem 
- zehnten Jahrhundert) Beifall in andern Laͤndern ge 
funden haben. 


Herr S. führe hiervon in der 28. Note merk. 
würdige Jeugniffe aus einigen Sfribenten des Mittel⸗ 
alters au. Kings davon, welches aber noch zweifel⸗ 
haft ift, wird aus einem Islaͤndiſchen Buche des 
ıaten Jahrhunderts, dem Königsfpiegel, genom⸗ 
men, wo ein Erminifter feinem Sohn die welſche 
Sprache, (Voelsko) als ein unentbehrfiches Erfors 
-derniß zu feiner Bildung empfiehl. Wahrfcheinlich 
wird zwar hier der nördliche Dialeft von Frankreich 
verſtanden, es könnte aber auch der Provenfalifche 
‘gemeint feyn. Hieher gehört auch die intereſſante 
"Stelle aus des Abts Gerbert Hiftoria Silvae Nigrae 
'L. VI. p. 343. mo ein Abt zu Goͤrz im ııten Jahr⸗ 
hundert ſich beim Pabfte über das Eindringen ber 
franzoͤſiſchen Moden bitterlich beflagt: ( Hier fälle 
alſo das Sprüchelhen unfrer Alten zu Boden: Olim 
"non erst fic.) denn Sprache und Moden einer Na⸗ 
‚tion wandern gerne gemeinfchaftlich ins Ausland, — 
Sa, vom Lateiniſchen war fehon der gallifche Dialekt 
. wegen feiner Anmuth, nach Hieronym. epiſt. 95, und 
die gallifche Beredfanikeit nad) Juvenals Satyre 
v. 147. berühmt. Die gallifdye und nachher franfds 
ſiſche Sprache hat alfo einen großen Theil ihser Nor, 
‚züge der Nation, und ihrem gluͤcklichen Himmelsſtri⸗ 
che zu danken. 


| Sie (bereicherte ſich nachher durch frembe ‘Wär 
ter, die.fie abſchliff, vad) harte bey ihren Senn 
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fen immer eine reiche Quelle an ihrer Stammfprache 
im Vorrath. 

Die natürliche Gefelligkeie bes Volkes, das in 
eine aͤußerſt verfeinerte Hauptſtadt ſich zufammen- 
drängte, und eine monardhifche Staatsverfaffung, 
Die nie allen Sreiheitstrieb (oder wenn man lieber will, 
Elaftizität der Seele, Lebhaftigkeit, Offenheit) ganz 
erſtickte, (und die-glüdliche Stimmung eben biefes 
Molfes, das, wenn fein Ehrgeiz nirgend mehr einen 
Weg findet, Ehre im Gehorchen ſucht —) mußte 
nothwendig eine gefchmeidige, und doch dabey edle 
Sprache hervorbringen. 

. Die von den älteften Zeiten her befannte franzd« 

ſiſche Politeffe, deren Grund fehon im Nationalcha⸗ 
rafter liegt; die bittre Wahrheiten verfüßt, dem 
Wohlthun, dem Lobe und der Herablaffung das 
Beſchaͤmende nimmt — mußte auch in die Sprache 
wirfen, mußte ihr jede Nuͤancirung fchenfen, die fo 
mancher vortreflichen Sprache, befonders ber Unfri« 
gen, noch fehlen, und die unterdruͤckte, ober mit Be⸗ 
hutſamkeit fich äußernde Seidenfchaft am: beften erfin« 
den kann. Ä 

Auch trug der Geſchmack in den Schriften diefer 
Nation unendlich viel bey, ihre Sitteratur und Sprache 
allgemein zumachen, er fordert Deutlichkeit und Vers 
meldung alles deflen, mas bie Denffraft anftrengt. 
ange und verfeßte Perioden, Fühne Metaphern und 
Allegorien; ja fogar Tieffinn, der den gewöhnlichen 
Denker ermübet, und Stärfe, die ihn ſchmerzlich er⸗ 
(härtere; find außer der Sphäre des franzöfifchen 
Geſchmacks, der nicht nur Gutes und Schönes, ſon⸗ 
dern auch Lesbares fuͤr Jedermann vorfchreibt. Hier⸗ 
Durch ward die von jedem Fremden bewunderte Auf⸗ 
klaͤrung in Frankreich unter den obern und mittlern 


B2 Klaſ⸗ 
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Klaſſen bewirbt, bey welcher Gelegenheit ber Verfaſ⸗ 
fer die richtige Anmerkung macht, daß wenn die Kul⸗ 
tur einer Nation bewiefen werben kann, auch die Ur⸗ 
eheile diefer Klaffen für oder wider ein äfthetifches 
Buch, trotz dem Geſchrey der Kunftrichter entſchei⸗ 
dend find. Was er hingegen von einer gewiſſen Mits 
telmaͤßigkeit diefes Geſchmacks fagt, ſcheint ziemlich 
zweideutig, auch begreifen wir nicht, wie diefe mit 
der aurea ınediecritas im Horaz ( äfthetifche mie mo⸗ 
ealifcher Tugend) verglichen werden fönne. — (Die 
Faßlichkeit der poetifchen und rebnerifchen Bilder, das 
ſanftere Feuer, und der nicht zu hohe Schwung ber 
Einbildungstraft, die, wie wir vorhin erwähnten, 
Foderungen des franzöftfchen Geſchmacks fine, würs 
den wir lieber Popularität als Mediocritaͤt benen⸗ 
nen — 
Was hernach vom gegenfeitigen Geſchmacke ans 
derer Nationen gefagt wird, gehört nicht unmittelbar 
zur Beantwortung der aufgeftellten Frage: Daß 
aber Frankreichs Litteratur feit dem Jahrhunderte 
$udwigs XIV. Durch eine Menge gut gefchriebene Ges’ 
ſchichte, Schaufpiele und Romane ſich auszeichnete, 
mußte unendlich zu ihrer Verbreitung dienen; und fo 
wie Die Produfte des franzöfifchen Wiges Richtigkeit 
der Gedanken und Feinheit des Ausdrucks charakte⸗ 
riſirt: fo verfchaffen fid) Werke diefer Nation uus den 
böhern Wiffenfchaften durch einleuchtenden und befcheis 
ben geſchmuͤckten Vortrag auch außer ihrer Heimath 
efer. | u 
Die durchgängige, gemiflermaffen bis auf bie 
niebern Stände herabreichende Kultur eines ohnedem 
fid) gerne mittheilenden, geſchwaͤtzigen Wolfs machte 
es überall willlommen, und feine vorhin fchon ge⸗ 
fhägte Spradye drang: mis ibm zugleich wor. — 
—* us. 
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Auswanderung der Proteflanten aus Frankreich nad) 
MWiderrufung des Edikts von Nantes gab ihr nod) 
mehr Kaum, wiewohl ihr Schickſal, die herrſchende 
in Europa zu werden, ſchon vorher entſchieden war; 
kurz, ſie iſt, (was die ſtrengen Ciceronianer im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert ihr nie geweißagt haͤtten) die 
Sprache faft aller teutfchen und nordifchen Höfe, 
„die gefellfchaftlihe Sprache des Adels: in großen 
Städten, die Eorrefpondenzfprache zwiſchen frem» 
den aationen, die Eprache der Unterhandlungen, 
der Mäntfefte' und Friedensinftrumentes und (bey 
Macterien die‘ ganz "Europa intereffi iven) auch die 
Sprache der ( Kuͤnſtler und) Gelehrten. u 


Die zweyte Frage ber Akademie: Wodurch ver⸗ 
"diente die frangeftihe Sorache die Underſalſorache 
in Europa zu ſepn . . 
wird nunmehr, vachdem das meiſte, zu bielem Ied 
dienliche ſchon geſaget worden, ganz kurz beantwirtet. 
In dem Worte verdienen liegt eine Zweideusigfeit; 
die Begriffe miäffen alfo von einander abgefonbert were 
ben. Verſchlebene dex ige: gebilbeten Sprachen ba- 
ben an ſich mehrere Schönheiten als das Franzoͤſeſche; 
‚find reicher, muſikaliſcher, (nachdruͤcklicher; bie 
Schriftfteller. Ihrer: Nationen Haben flärfere Leiden⸗ 
»fchaften erregt —) jene Sprachen verdienten alfo 
mehr gelernt zu werben: aber wenn bie Frage ift, 
welche bie bequemſte zu einem Communicationswerk⸗ 
zeuge fen; Dann muß bie Antwort zum Vortheil der 
franzöffchen ausfallen, weil fie Sanftheit, Leichtig- 
Leit wegen Kegularität ihrer Wortfügung, und unter 
allen gebildeten Sprachen in Europa den feſteſten 
Charakter Harz endlich iſt ſie auch die vollſtaͤndigſte 
Seſellſchaſtsſprache; und Fu es ſeyn; da bey — 
olke 
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Molke, das ben hoͤchſten Grad ber gefellfchaftlichen 
Kultur erreicht hat, faft alle Empfindungen und Ideen 
Bie ein Menſch aus dem Umgange mit Anbern ſchoͤ⸗ 
pfen kann, entwickelt feyn, und ihre angemeffene Aus . 
drüde und Wendungen befommen haben muͤſſen. | 


| Ob aber noch ige die frainzöfifche Sprache bie 
ſchicklichſte zur europäifchen Univesfalfpradye unter 
ren Mitbublerinnen fey? beantwortet ber Verfaffer 

gleich mit der 


Dritten Frage der Akademie, naͤmlich: ob ihr Vor⸗ 
u dus waheibeinlih von ſteler "Dauer fen 
"werde 


' E 
ober: ab in der Natur einer andern. gebildeten 
Sprache in Europa und den fie begleitenden Um⸗ 
ftänden ein Grund’ der Muthmaaßung liege, daß 
die franzöfifche durch fie bald oder fpat aus dem 
De ihrer Univerfalität vertrieben werben 

. nne — ... 


Hier wirb befonders von ber englifchen und teut⸗ 
ſchen Sprache, deren Geſchichte um gehan⸗ 
belt, und umſtaͤndlich bewieſen, daß bie franzoͤſiſche 
vor einer Vertreibung durch eine dieſer Sprachen, 
ziemlich ſicher ſey. Seine Gründe wollen wie nit 
wiederbohlen: Leſer, die Darauf neugierig feyn moͤch⸗ 
ten, werben fie lieber in der Preißfchrife felbft leſen. 
Uns duͤnkt ber Sag keines großen Beweiſes zu bebür« 
fen. Der Hauptfeind, den, wie wir glauben, bie 
Franzäfifche Sprache zu befämpfen hatte, war die las 
‚Seinifchg; und dba diefe, wie der Verf. aus Burckhard. 
hiftoria linguas latinae anführt,, ſchon gegen ben An- 
fang es. vorigen Jahrhunderts fich zuruͤckzog, wo 
man,. wie bie Humgniften wehklagten, meht Sed 
. r 
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prachkenntniſſe zu treiben anfieng; mo verſchie⸗ 
Völker in ihrer eignen Sprache wiffenfchaftliche 
ber fchrieben, und das Sateinifche immer entbehr⸗ 
r madıten; fo trat enblid) Die durdy Natur und 
f zum Herrfchen qualifizierte Sprache, an der las 
(chen Stelle, nur mit größern Anmaaßungen, 
iefe. Die andern beiden Sprachen in biefem 
möirafe, die itallänifche und fpanifche, hatten 
bie Eigenfchaft zum Untergange der lateinifdyen 
n, als ſich ſelbſt auf den Thron gu ber 


Um aber wieder aufs Thema dieſer legtern Frage 
mmen, und einige Vermuthungen über bas fer 
Gluͤck der jetzt blühenden Sprache in Europa zu 
nz; fo Eönnte wohl das Englifche bald allgemein 
en werben , und das Teutfihe wegen unfrer wife 
haftlichen Kultur in allen Sächern, in der fo vie⸗ 
itſche Provinzen wetteifern, muß, wenn. fie bee 
tes wird, immer mehr Ausländer reizen, es ver: 
zu. lernen, zumal wenn die Geſchichte, das 
r Schaufpiele und. Romane feuer, wie 
E arbeitet mpeben; doch in der Sphäre bes 
36 werben. beide Sprachen, jene wegen der 
olerigkeiten ihrer Yusfprache, und diefe wegen 
Haͤrte, der franzöfiichen wenig Abbruch thun. 
Die italiänijche und fpanifche Litteratur Fann, 
Jeder von beiden Ausbreitung ber Denfenzfreis 
und ein wohleingerichteter Buchhandel zu Stat⸗ 
Imme, wieder aufleben, neue Sproffen treiben, 
nthufiaftifche Bewunderung auf fi) ziehen: aber 
rlid) wird fo bald wicher eine Sprache auftscten, 
allgemein gefefen, gefchrieben und geredet wird, 
e franzöfifche: es wäre denn, wie Hr. ©. fagt, 
letztere, oder Di Kultur dee Nation, ne 

4 


\ 
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fie ſpricht, oder die politifche Große diefer Nation 
abnaͤhme; und diefe Dinge müßten bey einer ans 
dern Nation in eben dem Maaße wachſen. — Doc 
wünfchen und hoffen wir mit ihm, daß fie lange ſich 
in. einem Befige ver fo bequem für ganz Europa ift, er⸗ 
Balte: weil das Reich der Wiſſenſchaften allemal verliert, 
wenn entweder mehrere ‚ausgebreitete Sprachen, bie 

wir lernen müffen, uns die Zeit hinnehmen, bie m 
Sachkenntniſſen widmen föhnten; ober eine.nene Uni— 

werfalfprache Die jegige: zu hald.perdrängen ſollte. 
Dies wäre alfo der Inhalt der Preißfchrift des 
Heren Profeffor Schwob, die freylich vor der fran⸗ 
zoͤſiſchen, in Abſicht auf Gelehrſamkeit md Gruͤndlich⸗ 
keit in unſern Augen einen fuͤhlbaren Vorzug hat; ob⸗ 
gleich die Hauptſaͤtze von beiden beynahe ganz einerley 
find, welches fuͤr ihre Wahrheit kein geringer Beweis Hk. 
Ob indeſſen nicht manches bey einer etwanigen neuen 
Auflage mehr zuſammengezogen, und manches aus 
Den Digreffionsnoten in den Teft eingeruͤckt ıberben 
Pönnte, überlaffen wir bes Verfaſſers eignem Urthelle, 
Einigeriiate hat es ums zwar gefchienen, als ob fein 
Geſchmack ſchwanke oder fein Vaterland verleuguen 
wolle: (und edie, wenn gleich etwas herbe Teutſch 
heit leidet fo wenig eine füßfiche Beimiſchung, als 
Rheinweinſaͤure;) aber auch hierinne trauen wir unfes 
rer Empfindung nicht genug; vielleicht hat er mim; 
wie es oft ben Preißfchriften geht, (f. bie hernach ame 
auzeigenbe Bufchifche Schrift S. 14.) fi ein wenig 

nach feinen Richtern genirt. | = 

Dun fip uns erlaubt, nur noch einige Bemer⸗ 
kungen über einzelne Stellen diefer Schrift zu machen. 
Wir folgen, in Anführung der Seiten ber zwoten, 
durch verſchiedene Digreflionsnoten vermehrten Auf 
ge, 
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lager. bie dadurch um fo. nötbiger genden, weil ber 
yon ber Afademie veranflaltete Drug chwie 
von der Rivarolſchen Preibſchriſt, oa "aa 


war. 
6 19. bye Vorrede ſcheint einen iberfprudh 
mit G. q6. und 67. zu entalten. Dort wirb der 
Sanfte, der fiir feine Ideen mühe Woͤrter ger 
ua in der Spracht fliber; zu raſch : getabelt, als 
—— gr aur feine darftige Sprochkenniniß: und 
re Buß er oft Gefahr kaufe, einen 
und Dem Sefer zu verlieren, wer ek 
mi ni Ip ein —— heſtet. Daß diefe Schaͤ⸗ 
erftend, wab nach ben Geſetzen der 
n muͤſſen, iR ſchon oft genug geſagt 
nafre junge Genies ihre Sprache, 
x von. yerſchledenen Jahrhunderten her, 
die —* felten, kann nicht genug geſagt 


7 R Geige ee: muß nicht eine Medion 
—— —— 
ng erw en ie 

wen, anf Pr jede Matiog einmal Sie 
—— che ale, wenn Diefer Mangel eintritt, 
aber fie ı wird deck in ainem Geifleguermögen ſchwa⸗ 












unk dep reiſerer Urtbeilefreft noch enieghut naͤhren. 
Doch wirwellen hierüber vicht weit dein Verf. ſtreitem 
ech uns bey der Worrebe verweilen, weil fonft nech 
wiel mehreren und beirächtiichers ſich finden wilde, in 

bas wir nicht finsmen.‚Lönnen, 
S.as und Fote 18. ©, 191. kann hinzugeſetze 
werben, daß es zwar nicht an Schriften fehlt, big 
als Deeto⸗bi⸗ der F Kaliänifchen Schreibart 
aus 
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aus dem ıgten ober gülbenen Jahrhundert gelten; 
aber die zu wenig Intereffanten Inbalts, und nicht zu 
Verbreitung ber isallänifchen Lektuͤr qualifizire waren; 
nehmlich Chroniken, Andachtsbücher ,. Heiligenlegens 
den und Heberfegungen aus dem Griechiſchen und $a« 
teinifhen. Man fehe deren NWerzeichniß im Voca . 
bolario. della Crufca. Ä Ä 

©. 71. die gefchliffene Freiheit, die einen Ein⸗ 
fiuß har, iſt eine fehlerhafte Allegorie: etwas ges 
ſchliſſenes kann nur einfchneiden oder eindringen: -. 

-  &.76. Diefe vier Berfe aus der Henriade be⸗ 
weifen das Gegentheil von der in biefer Schrift 
mehrmals beruͤhrten Antipathie ber franzoͤſiſchen 
Sprache gegen Inverſionen. | Ze 
Was ©. 78. und folg: von einigen unfree neuca 
© haufpielen, unter andern dem Goͤtz von Beil 
hingen gefagt wird, betrifft Nationalgeſchmack, wor 
über nicht gut difputiren ifl. "Die Sonderbarkeiten 
S. 81. find ein relativer Begriff. Der eine nennt 
Sonderbarkeit was der andre Neuheit nennt, bie 
feinen Seelendurft ſtillt; und fo fcheint uns ofl’eiwad 
durch Anftrengung (ebendaf) hervorgebracht, was 
einem glücklichen Kopfe vielleicht im unaufbältfamen 
Strome ber Begeifterung entquell, 

Daß das Franzöfifche den Organen aller Nacis. 
nen ongemeffen feyn follte, wie ©,g7. vorfömmf; 
wird fich ſchwerlich behaupten laſſen; da es befannt: 
did) ganze tänder in Teutſchland giebt, ( England und 
Sttalten zu gefchweigen,) wo die gufe, franzöfifche 
Ausſprache, wenn fie nicht von Kindheit an erlernt 
wird, Eingebobrnen dußerft ſchwer fällt. 

©: 118. wird-der Allgem. D. Bibl. zwar mit 
lob, aber auch zugleich mit bem mißlichen Zufage er⸗ 
wähnt, daß fie den Werth der Schriftftelier nich 

“ ets 
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ſtets auf die Goldwage lege — Hierauf koͤnnken 
wir zwar antworten, daß man nur Gold auf der 
Goldwage waͤge, und dieſes Metall immer ſelten ge⸗ 
ng unter den gleißenden Schriftſtellerprodukten vor⸗ 
komme; doch wenn untreue Schaͤtzung ber letztern, 
dieſem Journal mit Recht vorgeworfen werben koͤnn⸗ 
te, (wie wir doch nicht hoffen wollen) ſo blieb ihm 
vom erhaltenen Lobe wenig uͤbrig. 

Nach S. 119. glaube man anfangs, ber Verf. 
werde ber teutfchen Sprache die Herrfchaft in Europa 
weißagen. Die ⸗vorausgeſetzten Bebingungen find 

‚möglich, ja ſogar wahrfcheinfih. Aber gleich im 
folgenden Dertoben bezweifelt er dennoch ihr Gluͤck, 
and ©. 136, verfagt er ihr folches ganz. Da er zum 
Moraus, ehe er ſchrieb, das Reſultat feiner Unter⸗ 
Juchnungen wußte; fo hätt’ er uns weniger getäufcht, 
wenn er gleich geſagt hätte, „daß, obngeadhtet ber 
Zunſtigen Umſtaͤnde, unter die irgend eine Zukunft die 
„teutfche Sorache verfekte, ihr die Allgemeinherw 
„haft in Europa, ihrer Natur nach, Body nicht wer⸗ 
» den fönnte — “ 
©. 130, werben verſchiedene widrig⸗ auffallenbe, 
unb einander wiberfprechende Metaphern in einer ge 
wiſſen teutfchen Schrift getabelt, 3.8. Hebammens 
griff u. ſ.w. da doch der Berf. ſelbſt kurz vorher S. 
. 327. gefagt hatte: „man will uͤberraſchen und in Er⸗ 
„ſtaunen fegen — man macht bie gewaltſamſten Be 
„wegungen, um eine monftröfe Geburth hervorzu⸗ 
„bringen —“ Eine ſchrecklich⸗ und ſcheußliche Al⸗ 
Segorie, bie gewiß auch eine Ruͤge verdient! Tür 
die Mittheilumg zimeer Anekdoten won Hallern aus 
Briefen an den Hrn. Präftdent von G*so S. 128 
mb 213 wiflen wir bem Verf. Danf. Jener Bis 
darberfieller ber Wuͤrhe teutſcher Dichtkunſt bemerkte 
um 
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im J. 1773. daß er gegen bie bamaligen jungen Dich⸗ 
ger zu Eriechen fcheine; und doch beim Eintritt feiner 
poetifchen Laufbahn 1732. von Jedermann des 
Schwulſtes bezächtiget worden. . Ein andermal be 
klagt er fi, daß ihm Lavater in feiner Phyſiogne⸗ 


.mik oft zu hoch fey! — | 


: . &. 131. fiel uns der Tabel. einer Stelle in IM 
fers Schrift über teuffche Sprache und Litteratur, 
fo wie die Herabwuͤrdigung diefer Schrift überhaupt, 
die, nach unferm eiguen Gefühle zu urtheilen, gewiß 
nicht aus Leichtſinn ober Schmeicheley gegen ihren bes 
ruͤhmten Urheber , ben Beyfall der Skournaliften exe 
Halten; bart auf. Wir find überzeugt, daß jene unb 
andere Stellen in biefem fchägbaren Fragment, im 
Zuſammenhange gelefen und überdacht, nichts: wiber 
guten, gefunden, teutfiben Geſchmack enthaltenz. wih 
daß felch ein Ton des Tadels, einen uufter wenigen 
Driginalprofaiften unwürdig behandelt, unb unter bie 
Scribfer wirft, | ü 
Ob Voltäre„ der oft wirklich edle Gegenßaͤnde 
(ach außer dem Gebiere der Religion) frivol 
beit, nie weder unter noch über feinem Suͤjet fer, 
wie S. 133. geſagt wird, laſſen wir dahin geftellt 


Die Stelle Selte 186. von Berlins bishe: 
rigen und fünftig möglichem Einfuffe in kie.teut 
fche Sprache , iſt uns nicht einteuchtenb genug; und 
den Franzoſenhaffern, bie zugleich Sprachverderber 
find, wird immer fa viel guter Geſchmack in Teutfche 
land entgegenftehen, daß er fie in Baum halten fans. 
Die Widerlegung deq teutfihen Merkur Cebendaf.) 
durch ein Beiſpiel von Montagnes Archaismen if 
zu ſchwach. ine Akademie der teutfihen Sprache 
würde auch viele Opitziſche Wörter verwerfen mifler 
Br u 
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Zu S. 191. ſey uns vergoͤnnt eine Anekdote als 
veis des 1550. in Frankreich herrſchenden, zum 
| verberbten italiänifchen Geſchmacks anzufuͤhren. 

ı einer Piece unter dem Titel: PEntrée de la Reine 
arie de Medicis, à Lion — mo die dafelbft bey 
Gelegenheit vorgegangnen Feierlichkeiten bes 
eben find, ftehf audy) eine Rede von dem Abges 
jneten der dortigen Kaufmannfchaft an bie Königin, 
ren Anfang alfo lauter: Wenn alle Glieder mels 
8 Leibes Zungen wären, und jede diefer Zungen 
viel Beredſamkeit hätte, als Em. Majeftät 
choͤnheit und Grazie; fo wuͤrden fie doch unfre 
ende nicht ausdrücken Finnen, die u.f.w. 
©. 223. Wer wird billigen, wenn dort ges 
t wird, „Linguet hätte die ſchauerliche Beſchrei⸗ 
ng der Baſtille erfparen Finnen: denn ein Verbre⸗ 
r verdiene ja nicht in Zufthainen zu wandeln, 
b auf Roſen zu liegen; aber erwieſen müfle das 
brechen ſeyn —“ enn nun aber einmal eine 
iſtille, das ſchoͤne Werkzeug der Privatrache für 
mftlinge, ba ift, wer verftattee dem Unfchuldigen 
t genug zu ſchreien: Beweiſt mir’s! und dürfe” 
was würd es ihm nüßen? Iſt aber der Ein 
erferte fihuldig; warum foll ein ſchreckliches ©e- 
gniß ihn mehr als menfchlich ſtrafen? Betrach⸗ 
man bie Linguetſche Befchreibung als einen cı@ 
Phumanıte! — | 
Diefe gemachten Bemerkungen, die ohnebem 
Nebenſachen in diefer Schwabiſchen Preißfchrife 
:effen, thun inzwifchen ihrem Werthe nicht den 
ideften Eintrag. Go wie fie durch Die unterhal⸗ 
iſten hiſtoriſchen und lirterarifchen Anekdoten, die 
Sorfchungsgeifte des Verfaſſers Ehre machen, 
aus geichuet: fo behauptet % | 
e 
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Die Eberhardiſche Abhandlung uͤber den glei⸗ 
chen Gegenſtand | | 


einen befondern Vorzug in Präcifion ber Gebaufen 
und Ausdrüde | 


Auch dieſes Schriftfteflers angegebene Urfachen 
der Allgemeinheit der frangöfifhen Sprache treffen 
mit den Meynungen der beiden erfteren zuſammen. 
Denn er nennt als Anläffe der Ausbreitung einer 
Sprade 1) ihre Vortrefflichkeit, 2) die groͤßre Kul⸗ 
sur derielben und der Nation die fie redet, und 3) 
ben politifchen Einfluß dieſer Nation auf die, jo Die 
Sprache annehmen. Dieje Uebereinjtimmurg vor⸗ 
ausgeſetzt, und da Die Abhandlung nur 62 Oktavſei⸗ 
ten einnimmt; fo haben wir nicht nöthig in ihr Des 
tail zu gehen, fondern wir führen nur einige Stellen: 
Daraus an, die vorzüglich unfre Erwartungen befrise 
bige baden, 

Den Gelegenheit des Vordringens ber framyes 
ſiſchen Sprache vor andern ſchon gebildeten europäle 
fhen, fagt Hr. E, „Wir fhäsen eine Sprache wicht 
nur, in fo fern fie viele Vollkomeenheiten bot; ſon⸗ 
bern in fo fern fie durch ihre Vollkommercheiten uns 
brauchbar if. — Nun iſt die Frangöfifche Sprache. 
nicht blos durch Schriftſteller auf den Thron erhoben. 
voorden, fondern auch durch Weltleute, Die zu Ges 
ſchaͤften und zum Umgange einer gemeinſchaftlichen 
Sprache bedurften — * 

©. 43. koͤmmt die Banerfung vor, daß bie 
franzoͤſiſche Sprache mehr Geſchliffenheit des Um⸗ 
gangs in ihren Dialogen zeige, und Diefe weniger - 
durch raube Widerfprüche der Unterredenden beleidi⸗ 
gen, als die lateiniſchen und griechiſchen Geſpraͤche; 
welches. vermuthlich Dem 4uzuſchreiben ſey, dag Key: 

..” den 
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Römern und Griechen das weibliche Gefchlecht 
ernfihaften Converfationen auegefdylofien geme 
dagegen zeige ſich mehr edler und männlicher 
‚after , in denen bis auf uns gefommenen lateinis 
und griethifchen Dialogen, — Ä 

„65. heifit es: „das Genie muß burd) Geſchmack 

(dung der $efer und Zufchauer erweckt und ver« 
werden. — Iſt nun ber Geſchmack bes Role 
och roh, fo fann er den Virtuofen nicht noͤthi⸗ 
feine Kräfte zu Vermeidung foldyer Fehler anzu= 
gen, die in den Augen diefes Wolfen Feine Feh⸗ 


nd. 

Die Stelle ©. 80. und $ı. iſt den teutſchen 

ahmern zu empfehlen: „die fremde Kultur 

einer Mation zwar den erften Anftoß geben: 
ı fie aber einmal biefen Anftoß erhalten hat, fo 

fie fi) durd) ihre eigne Kraft fortbewegen, ih⸗ 
Gange durch ihren eignen Sebensgeift feine Ge 
indigfelt eindrüden, und ibm die Richtung ge« 

die Durch ihre eigenthümliche Gefühle und Um⸗ 
ve beftimmt wird. “ 

Zum Beſchluſſe thut Hr. E. noch einige Vor⸗ 
ge zu weiterer Kultur der teurfehen Eprache, bes 
ers, wie fie fich als Gefellfchattsfprache unter ben 
en Klaffen, mehr ausbreiten. fönne Sie wird 
en beiten Gefellfchaften noch nicht rein (auch noch 
gut und edel genug) gefprochen. Ein Schrift 
r kann auch deshalb feine Kopie von ihr in fein. 
b aufnehmen, ohne ben Wohlſtand ber Schrifte 
he zu beleidigen. Und wie foll man die Sprach⸗ 
ang in der guten Gefellfchaft vermeiden? — 
ft zwar ein gleichbedeutendes Wort im Teutfchen, 
es ift nur ein Buͤcherwort, es ift zu feierlich, zu 
oͤnend ober zu lang; das Fremde ift an 

Ä er, 
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cher, iſt durch angenehme Nebenideen beliebt; beffen 
Mermeidung bringe uns In den Verdacht eines pedan- 
tifhen Purismus, u. fm. (oder das teuffche Wort 
bat eine widrige Nebenidee —). Man muß alſo 
doch das feinige thun, damit das reine Teutfch, das 
noch nicht geläufig genug tft, es nad) und nach. wer⸗ 
de. (Oft har der Gebrauch fchon allein die fremden 
Wörter verdrungen, und der teutſche Ausdruck iſt 
ebler ale der frembe geworden. 3. B. mariage,, 
fein Fortuͤn machen, Solennität, defperat, infam, mes 
fchant, miferabel — ift bis zum Pöbel herabgeſun⸗ 
fen, und ihre ächtteusiche Synonymen find vun ben: 
Volksklaſſen aufgenommen worden.) . Mir 
empfehlen jedem $efer, den der Gegenſtand bie 
Schmahifhen Preißfchrift und der Eberhardifchen 
Abhandlung intereffirt, fie beide mit aller Aufmerk 
famfeit zu lefen. | 


Die Antwort auf die Büfchiiche Frage: ob die 
Aufklärung eines Volkes daben gewinne, wenn 
feine Sprache zus Univerfalfpeache wird? 


fälle, mie zu vermufhen war, negativ aus, 


Herr Profeffor Buͤſch theilt die Aufflärung: eis 
nes Volks in intenfive und ertenfive ein, und vers 
ſteht unter jener, wenn einzelne Männer Wahrhei⸗ 
ten erfinden, Die darum nicht immer gemein werden? 
ertenfio iſt die Aufklärung, wenn fie ſich in mehreren 
Volksklaſſen verbreiter, Er bemerkt hiebey, daß die 
ertenfive Aufflärung in einem Sande abnimmt, wenn 
die intenfive ftille geht. (Hievon läge ſich auf ver- 
ſchiedene gebildete Narionen eine Anwendung mathen.) 

Beweiſe vom Stillſtehen der intenfiven Aufflärung' 
find die. Wörterbücher Über Realwiſſenſchaft, fotctye 
nehm⸗ 
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nehmlich, wo nicht blos Kunſtworter erklaͤrt werden, 
ſondern wo ganze Wiſſenſchaften nach allen Buchſta⸗ 
ben des Alphabets in Stuͤcke zerſchnitten werben, (gebt 
auch mit auf unfer liebes Vaterland) und bie eriten 
Männer ber Nation ſich eine Hauptarbeit aus dieſer 
Zerſtuͤckelung machen. So beweifen aud) biefes 
Stillſtehen die überflüßigen Commentare über die 
Werke bemunderser Bargänger, und wiederholte Dar⸗ 
fiellung ihrer Syſteme. — 


Wenn ein Volk feine Sprache allgemein ver 
breiter fieht, und in ihr allen Vorrath von Aufflde 
rung, und was es zum gefellfchaftlidyen Leben bedarf, 
zu finden glaubt; fo glaubt es auch Feiner fremden , 
Sprache mehr zu bebürfen; die Fortſchritte andree 
Nationen gehen alfo für daffelbe verlohren. Bey 
uns Teutfchen iſt gerade das Gegentheil: wir werden 
von Jugend auf gewöhnt, fremde Sprachen zu ler⸗ 
nen; uns bleibt daher fein Fortſchritt der Ausländer 
in irgend einer Wiffenfchaft verborgen, und wir eis 
len (dies ift fein Phantom ſchmeichelnder Eigenliebe) 
ia allem was zur intenfiven Aufklärung beyträgt, 
jegt andern Nationen vor. Unſere Bücherfäle Für 
nen das bezeugen, hierinne ift im nördlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Europa ein auffallender Unterſchied. Seite 
dem gewifle Völker, die angefangen haben, ihre: 
Sprachen’ zu bilden, nicht mehr lateiniſch ſchreiben, 
mtftehen in denjenigen Laͤndern, deren Eprachın alle 
jerneiner find, und die fich auf ihre einheimiſche Weis⸗ 
jeit verlaffen, Süden in Bibliotheken und Wiſſen⸗ 
haften, | 

©. 73. wird eine fehlerhafte Allegorie des Gra⸗ 
en von Rivarol gerügf, und deffen Lobpreiſung ber 
ranzoͤſiſchen Encyclopauͤdie gemaͤßigt. Herr Buͤſch 
D. Bibl. LXXXI. B. LSt. € vers 
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vergleicht fie einer großen Kaltenfchale, in ber man 
übfch alle Wiſſenſchaften durch einander effen koͤnne. 
a8 hingegen deffen ©. 77 angeführte Ausdrücke 
betrifft, wo er den Befall, den Frankreichs Mos 
den aus Morden ber allgemein erhalten, un concert 
de toutes les voix, zrouble gar le filence Anglois, 
nennt; die ließen fich wohl rechtfertigen. Die En« 
gländer folten hier nicht die Zuhörer des Concerts, 
fondern mitfpielende Virtuofen vorftellen; und ein 
filence qui trouble un concert läßt ſich fehr gut den. 
Een, :wenn ein Theil der Epieler oder Sänger mitzw 
fpielen.ober zu fingen weigert. 

- Am Ende der Schrift ermahnt der Verfaſſer 
noch die teutfchen Gelehrten, nicht zu frühzeitig die 
Boccalini's gegen die Fuͤrſten zu machen, und diefe 
in ihrer Herablaffung zu ſtoͤhren. Die ausgeftreuten 
Verlaͤumdungen des falfchen Fauſtins wider dem 
Herzog von Gotha, die [yon der Leutfche Merkur 
widerlegt hatte, werden gerügt. Und fo haben meh⸗ 
tere unferer beiten teutfchen Fürften von ihrer Zus 
vorfommung gegen Öelehrte, peinlichen Verdruß ge⸗ 
erndtel. Ä 0 
Eine Anekdote vom berühmten Wagenfril, bes 
ein Buch von der Erziehung eines Prinzen 1705, 
drucken ließ, worin er die refpective, allerhoͤchſte 
und hohe Gnade rühmt, Die er in Wien genofien, 
wird den Leſer ohnfehlbar beluftigen. Sie fteht S. 97. 

Mehr wollen wir von dieſem Eleinen Buche ni 
fagen; unfer Zweck war blos die Neugier deffen, ı 
es noch nicht gelefen hat, und dem fein inhalt ı 
gleichgültig ift, rege zu machen. & 
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sorrefpondance familicre et amicale de Fre- 
deric Second, Roi de Prufle, avec U. F. de 
Suhm, Confeiller intime de l’Eledteur de 
Saxe, et fon Envoy& extraordinaire aux 
Cours de Berlin et de Petersbourg. Tom. 
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sreundfchaftlicher Briefwechſel zwiſchen Frie- 
drich dem Zweyten, König von Preußen, und 
11.5. von Suhm. — Zwey Theile. Aus 
dem Franzöfifchen von K. H. Leipzig, 1787. 
bey Beer, 2858 Seiten, 8. 


.C er franzöfifchen Urfchrift diefes fehr intereſſanten 
Briefwechſels ift noch ber allgemeine Titel: 
ıppläment aux Oeuvres du Philofophe de Saus- 
jouci. Deux Tomes, vorgeſetzt. Die Echcheit 
Hl ı beweifer das auf der Ruͤckſeite dieſes Titels 
uckte Zeugniß des föniglichen Cenſors, Herrn 

ie rath Schlüter. In der Vorrede werben von 

n fel. Herrn von Suhm einige Nachrichten geges 

> und zugleidy deſſen Schilderung des großen Koͤ⸗ 
ugs, als Kronprinz, mitgetheile. Ulrich Friedrich 
yon Suhm wurde zu Dresden 1691 ben 29. April 
jebohren. Sein Vater war Burchard von Suhm, 
Rurfächfifcher geheimer Rath und Befantter in Frank⸗ 
reich. Er ſtudirte in Genf, und ward nachher zu 
Paris von feinem Daten m Staatsgefchäften gebil- 
2 | de. 
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der, Der Feldmarſchall Graf von Flemming brad« 
te ihn in das Departement der auswärtigen ng 

genheiten, und nahm iyn, ba er 1718 als !ds 
ter nach Wien gieng, mit fi dahin. Nach fe 

Ruͤckkehr ward Suhm 1720 als Gefandter mit d 

Titel eines Geheimenraths nad) Berlin gefchicdt, wo 
er mit vielem Beyfalle bis 1730 blieb, darauf aber 
‚ aus Staatsurfacdyen abgerufen wurde. Währer 1 

fes Aufenthalts entftand feine Bekanntſchaft mit 

damaligen -Kronprinzen von Preußen, welche burd) 
ihren beiderfeitigen Geſchmack an der Philoſophie 
bald zur genaueften Sreundfchaft Übergieng. Ber 
fondere Umftände ihres Umgangs find nicht bei mt; 
nur weiß man, duf fie fich oft über philofop 

Gegenſtaͤnde bis tief in Vie Macht unterredeten. Ue 

die fernere Gefchichte ihrer Freundſchaſt von 1730 
bis 1736 weiß man nur diefes, daß Suhm fi) 
während biefer Zeit größtentheils in Ber aufge 
halten bat, und daß König Friedrich Wil mI, 
weicher Alles, was Gelehrfamfeit und Phit 

hieß, haßte, die Urfache der zweiten Trennn w 

de. Diefer hat man Die gegenwärtige hoͤchſt me 
bare Brieffammlung zu verdanfen, — Die Schlil⸗ 
derung, weldye &. von dem damaligen Kronpringen 
gemacht hat, ift fehr leſenswuͤrdig. Sie ift zu lang, 
um fie ganz hier mitzutheilen, daher wir nur einige 
Züge ausheben wollen. „Ich übergehe hier eine ger 
„nauere Schilderung ber Tugenden eines Prinzen, 
„der ernſtlich darnach flrebt, fie alle zu. erwerben; 
„daher id) auch einmal Gelegenheit nahm, ihm zu 
„fagen, er habe ſich ein Ziel gefeßt, das er nie errei⸗ 
„hen werde, nämlich) die Vollkommenheit. Er ante 
„wortete mir: es fey damit, wie mit dem Steine der 
„Weiſen, indein diejenigen, welche ihn fuchten, je 

„ihre 
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„ihre Muͤhe durch viele nuͤtzliche Dinge belohnt wuͤr⸗ 
„den, welche ſie auf dem Wege faͤnden. Und da 
„ich hinzuzuſehen wagte: wenn er auch die Haͤlfte 
„feiner mir bekannten großen Eigenſchaften beybehiel⸗ 
„te, würde er dennoch ein großer König ſeyn: fo ant⸗ 
wortete er mir: er würde zwar in Verzweiflung feyn, 
„wenn fich jemals feine Art zu denfen änderte, aber 
„es fey daraus dad) noch bas nicht erweislich, was 
„ich geſagt haͤtte; und dann ſchloß er befcheiden mit 
„Anführung des Voltairifchen Verſes: Tel brille au 
„Second rang, qui s’eclipfe au premier.“ Von 
Dem Muthe des Kronprinzen erzählt er ung folgendes: 
„Als der Prinz einft, begleitet von einer großen Men⸗ 
„ge, die Linien von Philipsburg recognofcirfe, und 
„auf bem Ruͤckwege durch ein fehr lichtes Holz; Fam, 
„warb er von dem Kanonenfeuer ber Linien unaufhoͤr⸗ 
„lich begleitet. Viele Bäume neben ihm wurden da« 
„von umgeworfen, ohne daß fein Pferb deshalb fei- 
„nen Schrift Anderte, und ohne daß die Hand, mel 
„he ben Zügel führte, die geringfte außerordentliche 
„Bewegung verrieth. Diejenigen, welche ihn be- 
„merkten, fahen vielmehr, daß er nicht aufhoͤrte, 
„mit einigen Generalen, welche ihn begleiteten, und 
„feine Saffung in einer Gefahr bewunderten, womit 
„er vertraut zu werben noch feine Gelegenheit gehabt 
„hatte, fehr ruhig zu fprechen fortfuhr. Diefe Anek⸗ 
„dote hat mir ber Fuͤrſt von Lichtenftein erzaͤhlet.“ 


Der Briefwechfel fängt im März 1736 on, und 
endigt fich im November 2740. Im erſten Theile 
betrifft er Die Wolfiſche Metaphufif, welche S. dem 
Prinzen, ins Franzoͤſiſche überfegt, Hefpweife fandte, 
und eine Seldanleihe, welche er für den Prinzen, dem 
fein Vater, wie bekannt, nicht viel gab, zu Stande 
€ 3 brin⸗ 
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bringen ſollte. Hierbey koͤmmt zugleich Vieles vor, 
welches die Urtheile des Prinzen über die Wolfiſche 
Philoſophie, feine Freunde, feine damaligen Wer 
bältniffe, u. ſ. w. betrifft. Im Anfange des Jahres = 
17378ieng S. nad) Petersburg, “und der Briefwe 

fel geht ununterbrochen for. Daher fomı ı 

im zweiten Theile, außer den Gegenflän n,.  « 
fhon angeführt find, auch viele Nachricht: n 
-Damaligen Verfaffung Rußlands, deſſen iege mit 
den Türken, und mancherley andern Staa | =| 
ten jener Seiten, vor Was die Gelda va if, 
ift in Ehiffern gefchrieben, wu ii 
mitgetheilt wird. Mac) ber Thronbı | 

Königs verlangte berfelbe, daß S. die adfi 
fhen Dienfte verlaffen, und fein übrigesde bey 
ihm in philefophifcher Ruhe zubringen follte. - Die 
fer nahm es an, und verließ Petersburg, Fam aber 
fchon frank nad Warſchau, von da er am sten Mos 
vember feinen legten Brief an den König fchrieb. 


Der Ton, welcher in biefen Briefen herrſcht, 
iſt ganz fo, wie man ihn erwarten wird. Der Prinz 
und nachmalige König fchreibt an feinen Diaphane, 
wie er S. gewoͤhnlich nennt, zärtlid), vertraut, 
mit vieler Achtung, ©. eben fo, aber zugleich mit 
aller der Ehrfurcht, weldje ein Privatmann einem 
ſolchen Fuͤrſten ſchuldig iſt, dabey aber zuweilen mit 
einer fteifen Etikette. Mit dem lebhafteften Vergnuͤ⸗ 
‚gen lieſt man die Briefe bes großen Könige, 
deſſen Händen Alles einen außerorbentlicyen Reiz ge 
winnt. Wir fönnen nur einige wenige Auszüge und 
Proben aus den Briefen beider Eorrefpondenten ges 
ben, und begnügen ung um fo eher damit, da gewiß 

Leder begierig ift,, Bas Ganze zu lefen, wenn er s 
" | nicht 
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nicht ſchon gethan hat. Die liebenswuͤrdige Beſchei⸗ 
Denheit des Prinzen mag folgende fchöne Stelle aus 
dem Hten “Briefe beweiſen. „Mein, mein lieber 
„Suhm, es fehlt noch viel, ehe ich ganz der bin, 
„wofür Sie mid) halten, ober der Sie mir fagen, 
„daß ich ſey. Aber ich fühle wohl, daß, wenn es 
„auch wahr wäre, ich doch nie Leute Ihrer Art wuͤr⸗ 
„be entbebren fönnen, und daß ich immer ben ‘Bor. 
„zug des Glanzes ber groͤßern Geſtirne vor dem Lich⸗ 
„te der kleinern untergeordneten Sterne anerkennen 
„wuͤrde.“ Es kommen noch ſehr viele aͤhnliche ſchoͤne 
Stellen in dieſen Brieſen vor, welche wir aber uͤber⸗ 
gehen muͤſſen. Der Prinz geſteht ein, daß Wolf 
ihn von der Unſterblichkeit der Seele überzeugt habe, 
und bezeugt häufig, wie viel er ihm ſchuldig fey. 
„ Stauben Sie nicht,“ fehreibe er im aaften ‘Briefe 
“aus dem Sager bey Welau, „daß ich bey teu Bes 
„ſchwerden ber Reiſe und den militärifchen Geſchaͤf⸗ 
„ten, womit ich:überhäuft bin, Wolf'en einen Au- 
„genblid aus den Augen verliegre. Er ift der felte 
„Punft,. worauf meine ganze Aufmerffamfelt.gerich«. 
„tet iſt; und. je mehr ic) ihn leſe, deſto mehr befrie⸗ 
„digt er mich. Ich bewundere Die Gruͤndlichkeit dies 
ſes berühmten. Weltweifen, welcher die Natur, wie 
„Niemand vor ihm, ſtudirt hat, und dahin gekom⸗ 
„men ift, daß er Dinge erklären fann, welche zuvor 
„nicht allein dunkel und verworren, fonbern fogar 
„ganz unverfiänblidy waren. - - Es fcheint, daß id) 
„täglich bucch ihn mehr Sicht erhalte, umd daß jeder 
„Satz, welchen id) ſtudire, eine neue Schuppe von 
„meinen Augen wegnimmt. Es ift ein Buch, wel⸗ 
„des alle Welt lefen füllte, um fchließen zu lernen, 
„und im Stande zu ſeyn, dem Faden ober der Vera 
„bindung der, Degrifjohen Unterſuchung ber m | 
U 4 „de 
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„beit zu folgen.“ Als ©. als Geſandter nach Ruß⸗ 
land Heben foll, raͤth der Prinz ihm, dieſen ‚Poften 
abzulehnen. „An jenen..harbarifchen Hof,“ (man 
bedenke, daß diefer Brief 1736 gefchrieben!). „muß 
„man Männer fchiefen, welche gut trinken und tuͤch⸗ 

„tief — koͤnnen. Ich zweifle, daß Sie ſich in dies 
fen Zügen erfennen werden. Ihr zarter Körper if 
„bie Hüße’einer feinen, Geiftvollen und zarten See 
„le. Bon diefer Seite werden Sie immer bezahlen; 
"aber das iſt eine Münze, welche an dem Orte, wo⸗ 
„bin fie geſchickt werben, ‘feinen Cours hat. — Ich 
„ſchmeichle mir mit der ſuͤſſen Hoffnung, Sie vor Ih⸗ 
„rer Abreife in Berlin zu ſehen; aber ich werde nichts 
„als Ihränen haben, Ihnen das Geleite zu. geben; 
„und nichts als Wünfche,; Ihnen nachzuſenden. Er⸗ 

;lauhen Sie, daß ic: Ihnen meine Schwachhelt 9% 
„ftehe,— id: erröthe, ‚indem ich es thue — 

Freundſchaft macht „daß ich Wünfche thue, weiche 

„ber Ehrgeiz nie erpreßt haben würde: aber 
„mache mich: Ihrer Achtung unwerth, werm. ich fie 
„nicht erſticke. Folgende fchöne Erzählung im zaſten 
Briefe, wird unfere Leſer gewiß eben fo fehr, als ums, 
vergnügen, „Meine liebe Mimi,“ (der $ ame eines 
Affen, auf ben ber Kronpriny viel hielt,). „die gefreue 

> Gefährtin meiner Einfamfeit‘, welche nich eines ei 
„ges mit vielem Eifer in Wolf's Metaphyſik, deren 
 „liebenswürbiger Dollmetſcher Sie find, : 

„lab, warb ungebuldig Darüber, daß ich ein ganz 

"Wahrheit. und Vernunftooblles Buch ihren Poſſen⸗ 

„fpielen und ber Täufchung ihrer Beluftigungen vor 

"308. . Die Stunde Des Abendeffens rief mich indeſ⸗ 

"fen von dieſer fehrreichen Unterhaltung ab, um me» 
nem Körper einige Sorge zu widenen, welche fein 
„denkendes Weſen vernachlanigen barf, . Karen 
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„ber Zeit macht ſich mein Affe, der nee, als alle 
„anbere Affen, Affe ift, von feiner Kette log, nimmt 
„die Metaphyfik, zuͤndet fie am Lichte an, und freut 
„fich, fie brennen zu ſehen. Wie ward mir, als kb, 
„beim Eintritt in das Zimmer , den armen Wolf 
„den Flammen jur Beute und auf eine Art behandelt 
„fa, melche fih allen für Lange ſchickt. Laufen, 
„Waſſer ergreifen und die Flamme löfchen, war nur 
„Ein Gefchäfte für mid. Zum Gluͤck war es nur 
„bie Abſchrift, welche verbrannt war, und die Ur⸗ 
„ſchrift iſt noch unverletzt. Unſere witzigen Köpfe füs 
„gen: ber Affe bat die Metaphyſik ſtudiren wollen, 
„und fie, weil er fie nicht verſtehen fonnte, verbrannt. 
„Andere meinen, Zange habe ihn beftochen, und, 
„aus Eifer für biefen Heiligen, habe er mir dieſen 
„Streid).gefpielt. Rod) Andere wohen endlich, daß 
„Mimi, aus Berbeuß, weil Wolf den Menfchen zu 
„vis Worzug vor ben Thieven giebt, dem Vulkan 
„ein. Buch aufgeopfort. habe, das feine Gattung zu 
„ſehr berabfegte.“ Wie kehrbegierig der. Kronprinz 
mwar..beweifet ‚unter. andern aud) ber 54ſte Brief, 
worin er feinem Freunde mehrere Fragen über den Zus 
ſtand von Rußland vorleat, welche alle mit derjeni⸗ 
gm großen Kinficht abgefaßt find, die man an biefem 
snchmaligen großen Rönige fo fehr bemunbert. Die 
Zärtlichkeit, welche in allen viefen Briefen herrſcht, 
die Feinheit ber Empfindungen und der Ausdruͤcke iſt 
ſo groß, daß man fie ſelbſt dann mir Vergnügen les 
fen würde, ivenn auch bie Perfonen, von denen Sie 
gefchrieben finb, fie nicht doppelt reigenb machten, 
Als der Tod des Königs Friedrich Wilhelm E. here 
anmabete, fihrieb der Kronprinz an ©. folgende merfe 
würbige Stelle, bie letzte in den Briefen, welche er 
als Kronprinz an: ihn ſchicbe „Sie koͤnnen leicht ur⸗ 

5 athei⸗ 
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„theilen, daß ich in der Sage, worin ‚Ih mid) befinde, 
:„febr befchäftige bin. Man läßt mir wenig Ruhe, 
„aber mein Inneres ift ruhig; und idy fann Sie ver 
„ſichern, daß ich nie mehr Philofoph gewefen bin, als 
„gerade bey diefer Gelegenheit. Ich betrachte mit 
„gleichgültigen Augen Alles, was mich erwartet, ohne 
„das Gluͤck zu wänfchen, noch zu fürchten, voll von 
» Mitgefühl gegen diejenigen, welche leiden, voll von 
„Achtung gegen Rechtfchaffene, und voll von Zärte 
„lichkeit gegen meine Freunde, - Sie, ben ich unter 
„bie Zahl der legtern rechne, ſuchen Sie fi) immer 
„mehr zu überzeugen, daß Sie an mir alles bas fin- 
„den werben, was Dreft je am Pylades fand, und 
„daß Niemand mehr Hochachtung und Freunbfchaft 
„für Sie haben wird, als hr getreuer Friedrich.“ 
In dem erſten “Briefe, ben er darauf, als König, 
an ihn ſchrieb, lautet der Anfang fo: „Mein lieber 
„Diaphane; Ihr “Brief iſt nicht an feine Addreſſe 
„abgegeben worden; denn mein Zuſtand hatte ſich 
„vor feiner Anfunft verändert... Aber das Aeußere 
„verändert beshalb das Innere feinesmeges , und ber 
„ Titel ändert in meiner Art zu denken nichts.“ Wie 
groß erſcheint niche Friedrich in diefen Stellen! At. 
©. ihm barauf nicht gleich in dem erften Briefe 
fchrieb, daß er feinen Gefandfchaftspoften nieberlegen 
und zu ihm fommen wolle, antwortete ibm ber Kb 
nig: „Ich Hoffte, daß ich unter ben Complimenten, 
„weldye Sie mir über die Veränderungen machen, bie 
„in meinen Titeln vorgegangen find, ein Pleines Wort, 
„welches ihre Perfon beträfe, finden würde; aber 
„ich hatte den Verdruß, nichts über ihre und meine 
„ Angelegenheiten zu finden, welche ich wichtig nenne 
»Ich bitte Sie daher, mein lieber S., mir zu fchrei« 
„ben, ob. Sie Mann genug find, ‚ber Diinifterftelie 

. vo. Pa 
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„zu entſagen, um das glaͤnzende Leben eines Weiſen 
„zu führen, und ob Sie in meiner Geſellſchaft etwas 
„finden können, welches Sie für die Eraatsflugheit 
„entſchaͤdiget.“ S. nahm auch fogleid) feinen Ab- 
fchied, und reifete ab, um nad) “Berlin zu geben. 
Aber er warb zu Warfchau fo franf, daß er von hier 
aus den legten “Brief an feinen geliebten König fchrieb, 
welcher zu fchön ift, als daß wir ber Werfuchung wie 
derſtehen fönnten, einen Theil davon hieher zu fegen. 
„ Bergebens hält man mid) noch mit Hoffnungen auf; 
„vergebens fuchen die Liebe zum $eben, und die maͤch⸗ 
„tigen Reize, welche die herrliche Ausficht , die fich 
„mir eröffnet, nuoch vergrößern, bie Täufchung: mel» 
„nes Herzens durch die Heftigkeit feiner Wünfcye zu 
„nähren; kurz, vergebens fuche ich es mir felbft zu 
„verbergen; jebe Stunde, jeder Augenblick läßt mic) 
„es tiefer fühlen, und fündigt mir es an, daß das 
„Ende meines Sehens herannahet, So fehr ich auch 
„münfchte, E. M. den Schmerz diefer Nachricht zu 
„erfparen, wenn es möglid) wäre, daß fie nie zu Ih⸗ 
„nen gelangte, und bie Ruhe ihres großen und Ge⸗ 
„fübloollen Herzens feinen Augenblick unterbräche: fo 
„bindet mid) doch eine zu wichtige und zu heilige 
„Pflicht, als daß ich fie ihnen verhelen könnte. Ja, 
„Sire, es iſt nur zu gewiß! Mad) vielen vergebli- 
„hen Sorgen, meine Tage zu verlängern, ſehe ich 
- „mid endlich am Rande des Grabes. Leider! ich 
„leide Schiffbruc) vor dem Hafen. Der Himmel 
„verftattee Ihnen nicht die Zeit, Ihre gütigen Ab» 
 „fichten zu meinem Beften zu erreichen. Ohne Zwel- 
- „fel war das Gluͤck, deffen ich genießen follte, zu 
„volltommen, als daß es hienieden mein Antheil wer- 
„den fonnte, und es geſchieht, ja das hoffe ich zuver- 
„läßig, indem ich als ein guter Chriſt und mit aller 


„der 
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„der Ruhe ſterbe, welche mir das Zeugniß ı 
„Gewiſſens einflößt, es gefchieht, bamit ich de 
„in einem andern eben genießen fol, dag m 1 
„oberfte Gebieter über unfere —* aus dem 
„genwaͤrtigen Leben abruft.“ Nachde er dar 
feine Kinder und feine Schmwefler der Bi; rge 
Königs empfohlen hat, feßt er Binzu: „So: m 
„nichts mehr uͤbrig, als mein Herzvon!  : | 
„zureißen , damit ich es ayf Die ernige Quel al 
„Sebens und ader Gluͤckſeligkeit richen ik . 7 
„in dieſem Augenblicke fühle id) die ganze taͤrke 
„fanften Bande, weiche mic) an den Lieben 
„Ten, an ben Tugendhafteften unter den © 11 
„feffeln, welchen mid) bie Guͤte des Himme de 
„rend ber Pilgerſchaſt meiner Tage auf der Er⸗ 
„den ließ. . Ach! in dieſem Augenblicke fühle 
„ganz, was es mich koſtet, dieſes Band; zeri 
„ſen. Allemal wird meine Standhaftigken n; 
„dena eine große und kroͤſtende Hoffnung unterftutzt 
„mid, nämlicd) Die unesfchütterliche Hoffnung, daß 
„Alles, was gefchaffen war zu lieber, dereinſt zu ber 
„unerfhöpflichen und ewigen Quelle affer Siebe zurück. 
„eehren wird. Die Stunde nähert fih! ch fühle 
„fon, daß mid meine Kräfte verlaſſen. Man 
„muß fich trennen. Adjeu! Noch eine Thräne; fie 
„benegt ihre Fuͤffel —O wuͤrdigen Sie foldye, darauf 
„zu bliden, großer König, als: auf ein Pfand der 
'„zärtlihen und unmandelbaren Zuneigung, womit 
„hr getreuer Diaphane Ihnen bis an bem legten 
Hauch feines Lebens zugethan war.“ Am Schhuffe 
Diefes Briefwechſels füge ber Herausgeber noch eine 
Macheicht Binzu, wie der König für die Binterlaffene 
Familie feines Freundes geforgt Hat. Er rief bie 
Schweſter deffelben nach Berlin, um bie Erich 
einer 
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ſeiner Kinder zu vollenden, und gab ihr dazu einen 
Gehalt von 1800 Rthir., wovon fie 600 bis an ih⸗ 
ren Tod beßalten, die Übrigen 1200 aber zur Erzie⸗ 
hung der vier Kinder anwenden ſollte. Der König 
nahm ſich auch felbft diefer Erziehung mit an, und 
ftellte In der Folge die drey Söhne als Fahnjunker 
mit einem Gehalte von 300 Rthir. an, bis fie Capi-⸗ 
faine wurden. Die Tochter: heirathete nachher den 
Dberften von Keith, und die Schweſter lebte beynah 
noch 30 jahre zu Berlin. Den älteftien Sohn, 
dem eine Kanonenfugel in der Schlacht ben Prag 
ein Bein wegnahm, machte er zum Poftmeifter in 
Deffau, und forgte auch nachher noch für deſſen 
Söhne. Se feltener die Gefchichte einer folchen 
Sreundfchaft ift, deſto lebhafter if das Vergnügen, 
welches die Darftellung berfelben gewaͤhret. 

Die vor uns liegende Ueberfegung iſt etwas 
flüchtig gemacht, und daher nicht ganz fo, wie man 
fie wuͤnſcht. Es iſt nicht erlaubt, daß unfere Ueber⸗ 
ſetzer ſolche Meifterwerfe mit fo vieler Eile verdeut⸗ 
fchen, und fie hin und wieder gar durch Sprachfeh⸗ 
ker verunftalten. TE 


—— —— 
u 
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fance des aflaires politiques et &conomi- 
ques de l’Electorat de Saxe et des provin-» 
‚ces incorpordes ou r&unies, par ‚Jean 
George Canzier, Confeiller à laChambre fu- 

preme 
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prẽme des comptes de S. A. S. E. de Saxe. 
àDresden et à Leipzig, aux d&pens de 
. Breitkopf, 1786 (eigentlich 1787), 4 Al- 
phabet 173 Bogen, nebſt 45 Bogen Tadel: 
len N in 4. 


ang und ungeduldig fah das Hiftorifch » ftatiftifche 
Publikum der Erfcheinung dieſes Werks entges 
gen. Der Verfafler, der Ausländern, nämlich ben 
Schweden, eine vortrefliche Stariftif fchenfte, ders 
gleidyen fie vorher nicht hatten, berechtigte zu deſto 
größern Hoffnungen, ba er eine Staatsfunde feines 
Vaterlandes verfprach, da er felbft in deffen Haupt 
und Refidenzſtadt lebt, da er ein anfehnlicdyes Mit. 
glied der Eurfürftlichen Oberrechenfammer ift, und 
ihm affe bendthigte Hülfemirtel zu Gebote ftehen. 
ie Erwartung wurde nod) ftärfer gefpannt, als er 
Proben feiner Arbeit in der Quartalfchrift für ältere 
Atteratur und neuegeftüre vorlegte. Nun diefe fehn 
fuchtsvolle Erwartung ift Durch den erften vor ung lies 
genden Band feineswegs getäufcht worben, Viel. 
mehr wünfchen wir bem teutſchen Waterlande aufrich⸗ 
tigft Oil zu der Ehre, bie ihm durch diefes Werf 
zumachfen wird, und wünfchen jedem Theile deffelben 

einen Canzler. ” | 
Der Zufchnitt der ganzen Arbeit ift auf vier 
Bände gemacht. Der erfte, von dem wir hernach 
weiter reden wollen, enthält eine geograpbifche Be⸗ 
fihreibung aller Staaten des Kurfürftın von Sad): 
fen, mit vielen fid) Darauf beziehenden Erläuterungen. 
Die zwey folgenden werden die Öefehichte diefer Staa⸗ 
ten liefern; und ber vierte eine möglıchtt genaue Mach)» 
richt von dem gegenwaͤrtigen öfonomifchen und Def 
| | tiichen 


par I. G. Canzler. 43 


tiſchen Zuftand oder die eigentliche Statiſtik des: 
Kurfürftenthums. F 


Eiſerner Fleiß, bewundernswuͤrdige Genauig⸗ 
keit, ſcharfe Urtheilskraft, Vertraulichkeit mit meh⸗ 
rern Wiſſenſchaften und Sprachen, und Reichthum 
an Litteratur herrſchen durch den ganzen erſten Band. 
Fuͤr Korrektheit hat der Verfaſſer aͤngſtliche Sorge 
getragen; man ſtoͤßt auf ſehr wenig Druckfehler, die 
in einem Werke dieſer Art unmoͤglich ganz zu vermei⸗ 
den ſind; und ſelbſt die vorkommenden findet man 
gleich nach jedem Abſchnitt angezeigt; Herr C. ver⸗ 
ſpricht ſogar diejenigen, die ihm doch etwa noch ent⸗ 
wiſcht find, kuͤnftig auch noch anzuzeigen. Herr 
Breitkopf, der Verleger, hat auch ſeiner Seits al⸗ 
les geleiſtet, was man von ſeiner Kunſt und vor⸗ 
treflichen Officin nur immer erwarten mag; ſchoͤnes 
Schreibpapier, neue elegante Lettern, ausnehmend 
genaue Proportion zwiſchen groͤßern und kleinern 
Buchſtaben, eine gewiſſe reigende Symmetrie, die 
durch alle Bogen hindurch ſtreng beobachtet iſt, auch 
einige zierliche Vignetten. Und alles dies auf fuͤnf 
Alphabeten für neun Thaler Saͤchſiſch; gewiß ein 
teiblicher Preiß! Zu 

Edhe wir uns in bie Beſchreibung bes Buches 
einlaffen, wollen wir den Verfaſſer felbft hören, wie 
er fi) beim Schluß der Einleitung ausdrückt. Wenn, 
fagt er, die Sorgfalt, nicht eher, als nad) einer in- 
nigen Ueberzeugung zu fchreiben, meinen. Me&moires 
fur la Suede einige Gruͤndlichkeit (oder Kraft; #ner- 
gie heißt es im Original) ertheilen Fonnte; fo wird 
man fie auch hier ganz antreffen. Als Freund der 
Maprheit, babe ich mich forgfältig beftrebt, fie ohne 
Partheylichkeit zu fagen; eine Pflicht, von der fich 
fein 
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ein Geſchichtſchreiber losſagen ſollte! Die Exfi 
zung bat gelehrt, daß ein mit Urfimden voll gepft 

tes Werk eine ſehr ſchiefe Kompilation feyn koͤnne, 
und daß felbft öffentliche Archive bisweilen wiberfpres 
chende und Vorſicht erfordernde Auffäge darbieten 
Defto meht muß ein Kharffintiger Gefdichefchreiber, 
ftatt feine Erzählung mie fihlmärifchen Schilderuie 
gen und mit Wendimgen, die mehr Wohlklang als 
Wahrheit derrathen *), zu ſchmuͤcken, die Sirten 
des Zeitalters, von dem er fhreibt, und die 
Tichen Umſtaͤnde der angeführsen Begebenpeiten, Son 


Ä 





©, Don dieler —— unftrettte folgende de er . 
web gab eine Beit., wo die Nation zwar in 
„aber von auſſen ſchwach, und ohne Ehre ı r, 
wihre Kräfte wie zu einem gemeinfomen 3 ı 
„vereinigt werden, bis durch einen Befondern fi 
wAuß von Hünfigen Umftänden dasjenige % 
wivir nach auf den Kaiſerthron verehren,, ı 
„Patrioten eine ewige Dauer wünfehen. au eir 
„hen Macht gelangt iſt, das dutch ? 
„bupg das gleichem in fich ſelbſt bınae zen 
„Deutſchland das Hape wieder empor de : 
wund Hey Auswärtigen wieder einiges fi mi 
„wodurch die Geſchichte von Dein ſt 
wanfängt intereſſanter zu werben“ m dts 
„rhichte der Deutſchen Th.eu. Vorr. S. 24 8 
„Ställe iſt eines jeden erfahrenen Gef ei 
„würdig, und Hm einem deutfiben ı 
„unbegreifih, Yen mit Heren Scomtor em 
Meynnng zu ſeyn, muß man die Epode il a 
vſchen Kaller , imd die Begebenheiten ſowohl ers 
„ylond» als des dreyßigjaͤhrigen Krieges 
„als genauer Geſchichtſchrecber haͤtte m  vseter 
„den regierenden Kaifer nicht unter ore Kaiſer 
„dem Haufe Geſtreich vechnen ſollen, ob er gie 
nfeiner Mutter her in den meiften Staaten diefes m 
„tigen Hanuſes furcrditte, amerk. des Verf. 
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fältig prüfen. Ich habe deswegen, In Anfehung ber: 
verſchiedenen Materien, die ich behonde, die beſten 
Schriftſteller des Landes, und die gleichzeitigen Jahre 
bücher unfrer Nachbaren zu Mathe gezogen. Am 
den Leſer in ben Stand zu feßen, meine Säße ohne 
Mühe zu prüfen, babe ich nicht nur die Stellen, wel» 
che die Richtigkeit .meinet, Erzählungen unterftüßen, 
angeführt, fonbern auch die Schriftfteller, weldye 
meine Bemerkungen zu beftreiten fiheinen. Dieſes 
Verfahren tft gewiß fehr mühfam, aber auch eben ſo 
nuͤtzlich. Es fcheine mir fogar unentbehrlich, vor⸗ 
nämlich ben hiſtoriſchen Punkten, ob es gleich auf 
einer andern Seite zugleich) jungen Kritifern, deren 
Kenntniſſe ſich oft blos auf feine andre, als eben die» 
fe Anzeigen gründen, Waffen in die Hände giebt. 


Nun wollen wir das Werk felbft näher beſchrei⸗ 
ben. Voraus geht eine Zuſchriſt an den Kurſaͤchſiſ. 
Minifter, Freyherrn von Gutſchmid. In der datauf 
folgenden Vorrede erzählt er, Daß er vor dem Sabre 
2781 alle vier-WBände feines Werks ausgearbeitet 
gehabt Habe, daß aber über ben oft unterbroches 
nen Drud des erften Bandes fünf Jahre verflofe 
fen wären, während melcher er viele im vorher un« 
befannte Dinge beygefüge habe. Daraus wären 
zwar verſchiedene Ungleichdeiten und Widerfprüche 
entſprungen, die er aber durch die zweyte Tabelle und 
bie dieſem Bande beygefuͤgte Recapitulation zu heben 
geſucht habe, In diefer letztern, ſetzt er hinzu, wird 
man auch die Erklaͤrung einiger Zeichen finden, die 
zum Verſtaͤndniß diefes-erften Bandes dienen, Wir 
muͤſſen befenrien, daß wir ziemlich lang nach bieler 
Erffärung fuchen mußten ; endlich fanden wis fieS, 
703 mitten in den Tert eingefchoben, und gleichfam 
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nur gelegentlich angebracht. Bequemer für ben Ger 
brauch des Werts wäre es, , wenn fie gleich beym. 
Anfange deffelben auf eine deutlich in die Augen fals 
fende Art waͤre hingeſtellt worden. Auch an einem 
Hrte, wo man es nicht fuchen follte, nämlid) ©.473,- 
findet man ein angenehmes Verſprechen, nämlid) ein 
Supplement, worin alle erhebliche Fehler, Die der 
Derfaffer entweder feltft entdecken oder durch wohlun⸗ 
terrichtete Perſonen erfahren wird, zu liefern; und 
zwar will Herr C. dies auf feine Koften tdıin. 


Sehr wohl hat Hr. C. gethan, daß er alle Nie 
men. ber Perfonen, Städte und Länder genau fo 
fchrieb, wie fie im Teuͤtſchen gefchrieben werden, daß 
er fie nicht Yerfranzäfire hat. Wie vielen Fehlern 
und Irrungen wiirde vorgebeugt werden, wenn jeder 
Hifterifer und Geograph, er mag leben, wo er will, 
ein Gleiches thäte, und ſtreng hierüber hieltel 


Fran zoͤſiſch ſchrieb der Verfaſſer jein Werk, um 
dadurch allen Siethabern, auswärtigen und einbe mis 
fyen, nuͤtzlich zu werden, weil doch die franzoͤſiſche 
Sprache unter allen übrigen am allgemeinſten bekannt 
it. Es find aber auch ſchon die erforderlidyen Maas⸗ 
regeln getroffen , eine teutſche Ueberſetzung nad;folgen, 
zu faffen. Hoffentlich wird fie, wie diejenige von 
der Stariftit Schwedens, Vorzüge vor dem Origi⸗ 

nal erhalten, zumal wenn der Verfaſſer fie, wie die 
fe, ſelbſt verferti;en wird; über welchen legten Punkt 
er fid) nicht Deutlich erklärt bat. Zuletzt macht er 
Hoffnung zur Bekanntmachung der beften, durch erw 
fahrene Männer noch mehr verbeferte Landlarten van 
ven Staaten des Kurfiriien von Sachſen. Herr 
Breitkepf wird fie mit Typen drucken, indem er, nad) 

den befannten erſten Vaſuchen, dieſes Verfahren zu 
| einem 
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einem. fehr beträchtlichen. Grad ber Vollkommenheit 
getrieben bat. | 
Es folget eine Erklaͤrung der 28, auf dem Tie 
telfupfer abyebildeten Wappen von ben, dem Kurs 
fürften von Sachen zuftändigen, und in Anfpruch 
genommenen $änder. Auch eine Erflärung der Ti⸗ 
telpignette ift beygefuͤgt. 
Die Genauigkeit des Verfaſſers hat nicht unter 
Loffen, ein alphabetifches Verzeichniß der von ihm 
bey Ausarbeitung des erften Bandes gebrauchten Ale 
cher von&.V—XX mitjurbeilen. Bey den verftore 
benen. Schriftitellern find ihre Eterbejahre hinzuge⸗ 
ſetzt. Es laffen ſich aus dieſem Verzeichniß fogae 
Verbeſſerungen und Zuſaͤtze zu Joͤchern und Adelun⸗ 
gen entlehnen; z. B. Avemanns Vornamen und 
Sterbejahr findet man in Adelungs erſten Supplement⸗ 
band nicht: hier heiße er Heinrich Friedrich 1751. 
Hingegen läßt ji) aus Adelungen auch Conzler hier 
und ba berichtigen, z. B. dieſer weiß das Todesjahr 
von Valentin Ferdinand. Gudenus nicht; es war 


2758. .. Ä 
Nun folget eine Einleitung in das ganze Werk 
auf 108 ©eitenz von den Benennungen Meißen und 
Dberfachfen; ‚von der Eintheilung des Werks; von 
Der Volfmenge (nur ein Wink; im 4ten B. vermuth⸗ 
lich meße); von der vorgeblichen Abſtammung des 
jegt blühenden Saͤchſiſchen Huufes, mit einer genea« 
logifchen Tabelles von Zitel und Warpen ; von. ben 
Sändern, woraus. dag Kurfürftenrhbum Saichſen bes 
ſteht, überhauptz von dem, was dem Kıufärften 
auf den Neichſtag zu Regensburg und beym Reichs⸗ 
Bammergericht zu Wezlar zukoͤmmt, (hierbey in ber 
Note eine Nachricht von der Einrichtung diefes Geo 
richts, welche nicht allein allgemein bekannt ift, ſon⸗ 
on Da dern 
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dern auch nicht hierher gehört. Das Streben nah 
Gruͤndlichkeit und Genauiselt hat unfern Verfe 
aud) anderwärts zu dergleichen Epifoden verleitet); 
von den Erbmarfchallämtern des Kurfuͤrſten (va 
Verfaſſer giebt Hier vier an? bie Grafen von Pappen 
heim, als Reicyserbmarfchälle; die Brafen von Ib 
fer, ale Erbmarfchälle von Sachſen; die Familie von 
Ebersberg wegen Thüringen; und die Barons vor 
Ehnet wegen Bamberg. Bon biefen letzten .finben 
wir anderwärts nichts? hingegen erwähnt Here € 
der Erbmarfchälle von Meißen, naͤmlich der Ma 
ſchaͤlle von Biberſtein, nicht; nicht der Erbmarfchäik 
von Henneberg, der Marſchaͤlle von Oſtheim: wie 
wohl dieſe letztern unſers Wiſſens vor einigen Jahria 
ausgeſtorben ſind); von ber kirchlichen Werfaffung; 
von den Landſtaͤnden und Landragen; von den Steuchu 
Von allen diefen Materien redet der Verfaſſer hie 
nur fummarifc) , und verfprisht fie im vierten Bae 
umftändlicher zu behandeln. Er giebt alsdann eh 
ter in der Einleitung kurze Nachrichten von dem Bi 
cheninhalt (ungefähr 736 AM. Genauer wird’ B6 
bies beftimmen laffen, wenn die Feldmeßkommi 
ihre Arbeit wird vollendet haben); von den 
von der Eintheilung des Landes; von dem Greuerfe 
mit einer Tabelle; von der Anzahl der Staͤbte, 
. den, Dörfer ꝛc. (wozu auch eine Tabelle gehoͤrt, « 






























welcher zugleich der Bevdlferungsftand angegeben 
Der Städte und Städrchen find nach diefer Tab 
275, der Dörfer 6422, der Vorwerke und 
ter 508, und der wuͤſten Marken oder Fluren 5373 fe 
ner der Schriftfaffen 1728, und der Amtsfoffen 488; 
. ber geifllichen Inſpektionen 77, und der Derter, we 
Kirchen find 2833. Die Volkmenge betrug im % 
1755 1 Mil. 686908: und zu Ende des J. rar 
e Z 








2 Mil. 941806. Folglich nahe an 3 Millionen. 
Doc) ift diefe legte Berechnung nur nach ben More 
talicätsliften gemachk). Alles bisher Ermähnte hät 
te, deucht uns, in einer etwas beflern Ordnung vor» 
getragen werben Finnen. Der Neft der Einleitung 
iſt der Naturgefchichte gemibmet, wobey der Verfaſ⸗ 
fer mit befonderem Wohlgefallen verweilt. Die 
Bergwerke und Hammerwerke find nicht vergeflen. 
Nach allem biefem erft folget, mit einer neuen 
©eitenzahl: Defcription geographique des Etäts de 
l’Eledteur de Saxe. Die ganze mühfame, fehr ver⸗ 
Bienftliche und Beyfallswuͤrdige Arbeit ift nad) den 
fieben Kreifen des Kurfürftentfums geordnet; more 
auf.alsdann die Markgrafthuͤmer Ober» und Nieder» 
laufiß, nebft den Befigungen bes teutſchen und bes 
iterordens, folgen. Vor der DBefchreibung 
"eines jeben Kreifes gehe eine kurze allgemeine Nach⸗ 
richt von feiner natuͤrlichen Befchaffenheit, ehemali⸗ 
gen Bewohnern, vornehmften Beſchaͤftigungen ber 
teßigen, Difaiterien, ten und Steuern her. 
Hlerauf folgen Die Kreisaͤmter und Aemter einzeln, 
fo daß jede Seite in zwey Kolumnen abgetheilt iſt, 
auf deren einen bie Drrter bes Kreifes, uud auf der. 
andern die vornehmften Merfwürbigfeiten derfelben 
aus der bürgerlichen und natürlichen Geſchichte, wie 
auch aus ber Statiftif verzeichnet find. In den An⸗ 
merfungen unter ber erften Seite eines jeden Amtes 
findet man beffen Schriftfaffen, die jegigen Kreise 
bauptleute und Amtleute ober Schöffer mit Namen, 
ferner die Amifaffen, und zulegt eine ſummariſche 
Angabe der Schriftfaffen, Amtfaffen. und Ritter 
pferbe. In den Anmerkungen zu den fölgenben Sels 
ten eines jeben Amtes findet man theils andre Merk 
wuͤrdigkeiten, bie cben In Der zweyten Kolumne Di 
3 a 
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dern auch nicht hierher. gehört. Das Streben nach 
Gruͤndlichkeit und Genauigeit hat unfern Verfaſſe 
aud) anderwärts zu bergleichen Epifoden verleitet); 
von den Erbmarfchalämtern des Kurfürften (der 
Verfaſſer giebt bier vier an: die Grafen von Pappen⸗ 
beim, als Reichserbmarſchaͤlle; die Grafen von Ki 
fer, als Erbmarfchälle von Sachſen; die Familie von 
Ebersberg wegen Thüringen; und die Barons von 
Ehnet wegen Bamberg. Don biefen legten finden 
wir anderwaͤrts nichts: hingegen ermähnt Herr € 
der Erbmarfchälle von Meißen, nämlich der Wide 
ſchaͤlle von Biberſtein, nichtz nicht der Erbmarfchäfke 
von Hönneberg , der Marfchälle von Ofthelm : wie 
wohl diefe legtern unfers Wiffens vor einigen Jahren 
“ausgeftorben find ); von ber kirchlichen Werfaffunng ; 
von den Sandftänden und Sandtagen; von den Steuetu. 
Bon allen diefen Materien redet der Verfaſſer hler 
nur ſummariſch, und verfpricht fie im vierten Wanbe 
umftändlicher zu behandeln. Er giebt alsdann web 
ker in der Einleitung kurze Nachrichten von dem id» 
cheninhalt (ungefähr 736 DOM. Genauer wird KG 
bies beftimmen laffen, wenn die Feldmeßfommifiten 
ihre Arbeit'wird vollendet haben); von den Fläffen; 
von der Eintheilung des Landes; von dem Steuetfis 
mit einer Tabelle; von der Anzahl der Städte, 
. den, Dörfer ꝛc. (mozu auch eine Tabelle gehoͤrt, a 
welcher zugleich der Bevoͤlkerungsſtand angegeben 
Der Städte und Staͤdtchen find nach diefer Tab 
275, der Dörfer 6423, der Vorwerke und Srengb 
ter 508, und der wüften Marfen oder Fluren 5373 ſer⸗ 
ner der Schriftfaffen 1728, und der Amtsfaffen 485; 
. der geiflichen nfpeftionen 77, und der Derter, wo 
Kirchen find 2833. Die Wolkmenge betrug im 3. 
1755 1 Mil. 686908: und zu Ende des J. zes 
— | 
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dern auch nicht hierher gehoͤrt. Das Streben nach 
Gruͤndlichkeit und Genauisfelt hat unſern Berfaffes 
auch anderwaͤrts zu dergleichen Epiſoden verleitet); 
von den Erbmarſchallaͤmtern des Kurfuͤrſten (der 
Verfaſſer gieht bier vier an: bie Grafen von Pappen⸗ 
m, als Reichserbmarſchaͤlle; die Grafen von Si 
fer, als Erbmarfchälle von Sachſen; die Famille won 
Ebersberg wegen Thüringen; und die Barons von 
Ehnet wegen Bamberg, Von dieſen legten ‚finden 
wir anderwaͤrts nichts: hingegen ermähnt Herr €. 
Der Erbmarfchälle von Meißen, nämlic, der Wide 
ſchaͤlle von Biberſtein, nichtz nicht der Erbmarfchäe 
von Hönneberg , der Marfchälle von Oſtheim: wid: 
wohl diefe fegtern unfers Wiffens vor einigen Jahren 
"ausgeftorben find ); von ber Firchlichen Verfaſſung; 
von den Sandftänden und Sandtagen; von den Steuctu. 
Bon allen diefen Materien redet der Verfaſſer hler 
nur ſummariſch, und verfprirht fie im vierten Baube 
umftändlicher zu behandeln. Er giebt alsdann weh 
- ter in der Einleitung kurze Nachrichten von dem Fi. 
heninhalt (ungefähr 736 AM. Genauer wird RG 
dies beftimmen laffen, wenn die Feldmeßkommiſſten 
ihre Arbeit'wird vollendet haben); von den Fluͤfſen; 
von der Eintheilung des Landes; von dem Steue 
mit einer Tabelle; von der Anzahl der Städte, Fie 
. den, Dörfer ꝛc. (mozu auch eine Tabelle gehoͤrt, &i 
welcher zugleich ver Bevdlferungsftand angegeben 
Der Städte und Städtchen find nach diefer Tabelle 
275, der Dörfer 6422, der Vorwerke und Frengb 
ter 508, und der wüften Marfen oder Fluren 5373 ſer⸗ 
ner der Schriftfaffen 1728, und der Amtsſaſſen 485; 
der geifllichen nfpeftionen 77, und der Derter, wo 
Kirchen find 2833. Die Wolkmenge betrug im J. 
1755 1 Mill 686908: und zu Ende des J. res 
a a Mi. 
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Wohlgefallen verweilt. Die 
etfe und Hanmerwerfe fd nicht vergeſſen. 
Mach allem biefemt erft ſolget, mit einer neuen 
jabl Defcription geographique des Etat de 
edteur de Saxe. Die ganze mühfame,_fehr vers 
be un Benfallswürbige Arbeit ift nach den 
faben Keelfen des Kurfücftentfums geordnet; more 
auf alsbann die Diarfgrafthümer Ober» und Rieder 
fiß , uebft den Befigungen des teusfchen und bes 
8, folgen. Vor der Beſchreibung 
jeden Kreifes geht eine Furze allgemeine Nach⸗ 
Ace feiner natdrlicyen Beſchaffenheit, ehemali⸗ 
—* vornehmſten Beſchaͤftigungen der 
Beamten und Steuern her. 
KR "Kreisämter und Aemter einzeln, 
a te in zweh Kolumnen abgetpeilt ift, 
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u men derjeichnet find. In den An⸗ 
unter ber erften Seite eines jeden Amtes, 
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— —— oder Schoͤſſer mit 
Amen, und‘ zulegt eine ſummariſche 
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Pine finde Fonnten, theils Bemeisthilmer, theils 
i; 


terarnotizen. Rach jedem Kreiſe finder m man eine 
Recapitulation. 


Von jenen Merkwuͤrdigkeiten wollen wir ſolche 
anfuͤhren, mo uns Herr E. etwas Neues oder Eiger 

nes zu haben ſcheint. S. 7 von der Univerfität zu 
Wittenberg und von Guftaffon oder. Guſtav Wale 
Burg, einem natürlichen Sohne des fdywedifchen Koͤ⸗ 
nigs Guſtav Adolf, der im Johr 1633 in. Mitten 
berg flupirte, und dem man bie akademiſchen Ja⸗ 
ſignien, als Rektor, uͤbergeben hatte. In einer 
Stelle aus der Univerſttaͤtsmatrikel erhellet eben auch 
Daß Guſtav Adolfs Zeitgenoſſen deſſen wahre Todes⸗ 
“art nicht wußten. Denn es heißt: koſtiline aut pro- 

' diteris mann incertum. ©. 34 van der ehemaligen 
Brafichaft Brena. S. 41 von ber Menge des ik 
den Jahren 1770, 71 und 7a verbrauchten Safzes, 
tabellarisch (feit 1773 verfieht Thüringen Die Staa 
gen des Kurfürften von Sachſen faſt ganz mit Salj). 
©. 57 beißt es, Herr Galletti führe zwar in feiner 
Geſchichte von Thüringen verfchiedene Anekdoten von 
Ludwig dem Springer an; man fönne ihnen aber 
nicht Glauben beymeſſen, weil er feine Gewährsmäns 
mer dabey anführe. S. 68 wird erzählt, daß die von 
der Regierung zu Hannover im Jahr 1750 geborge 
ten 33 Mill. Thaler, wofür die Einfünfte einiger 
Diſtrikte verfege find ‚in kurzer Seit werden abgerra 
gen jepn. 


Die von ©, ge an atheilten biftorifch » genealos 
gifchen Nachrichten von ben ehemaligen Grafen von 
Honſtein, Scwarzburg, Stollberg, Mannsfeld, 
Gleichen, und ber Herren von Krannichfeld, find 
anar dem Kenner teutſcher Geſchichten größtenrpeite 

annt; 
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befannt; allein, er wird dennoch ben unfäglichen 
Fleiß und die genaue Kenntniß des Verfaflers, wo⸗ 
mie er ben Layen in der Gefchichtfunde eine nette 
Ueberſicht jener zum Theil ausgeflorbenen, zum Theil 
noch blühenden alten teutfchen Häufer, deren Glieder 
Vaſallen von Kurſachſen ſind, vorgelegt, bewundern: 

ja, ſie wird ſelbſt ihnen brauchbar ſeyn. Einer und 
der andern. dieſer kurzen Geſchlechtshiſtorien iſt eine 
genealogiſche Tabelle beygefuͤgt. 


S. 154 findet man eine geneologiſche Tabelle 
über die Adminiftratoren der. Bisthuͤner Merſeburg 
und Naumburg: Zeitz. S. 179 wird als etwas be⸗ 
ſonderes angefuͤhrt, daß zu Naumburg eine Feder⸗ 
handlerinnung iſt. S. 193 u. ff. Nachricht von der 
Poreellanmanufaktur zu Meißen. Der bloſſe Ge⸗ 
halt der unmittelbar dabey beſchaͤftigten Perſonen 
fleige haͤhrlich übeg 30,000 Thaler. Sie genießen 
außerdem noch andere Vortheile. Alles, was fie 
außer ihrem Tagewert (im Sommer ı0 und im 
Winter 8 Stunden ) arbeiten, wird ihnen hefonbers 
bezahlt. -S.241 von der Cochenille in Sachſen, die 
zwar fo fchön färbt, als die Merikanifche , von wel⸗ 
cher letztern man aber nur ein Pfund braucht, wozu 

von jener 16. Pfund verbraucht werden E.265 
vertheidige Hr. C. Adelungs Vergleichung ber Stadt 
Seipzig mit Achen. „Diejenigen, ſagt er, bie diefe 

Vergleichung befiritten haben, fiheinen nicht den 

„ Einfluß bedacht zu. haben, den. Meißen, und infon« 

„„berheit Wittenberg und Leipzig, feit dem ı6ten 

3 Sahrpundert in:die Religion, Wiffenfchaften und 

-„Künfte, niche nur durch ganz Teurfchland, ſondern 

= "au Ve die meiften nordiſchen $änder, gehabt ha⸗ 

„ben. Nach miiner Sau folle man. 7 

nicht 
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iag finden konnten, thells Beweiechamer, cthells 
izterarnotizen. Nach jedem Kreiſe finder man eine 
Recapitulation. | 


- Bon jenen Merfmürbigfeiten wollen wir ſolche 
enführen, wo ung Herr E. etwas Neues ober Eiger 
nes zu haben ſcheint. S. 7 von der Univerfität zu 
Wittenberg und von Guftaffon oder Guſtav Waſa⸗ 
Burg, einem natürlichen Sohne des ſchwediſchen Koͤ⸗ 
nigs Guſtav Adolf, der im Jahr 1633 in. Witten 
berg fludirte, und dem man bie akademiſchen Sfns 
fignien, als Rektor, übergeben hatte, in einer 
Stelle aus der Univerfitätsmatrikel erhellet eben auch, 
daß Guſtav Adotfs Zeitgenoffen deffen wahre Todes⸗ 
art nicht wußten. Denn es heißt: hofliline aut pro- 
- ditoris mann incertum. G. 34 von der ehemaligen 
Srafichaft Brena. S. 41 von der Menge des in 
den jahren 1770, 71 und 7.2 verbrauchten Salzes, 
tabellarifch (feit 1773 verfieht Thüringen die Staa» 
gen des Kurfürſten von Sachſen faſt ganz mit Salz). 
©. 57 beißt es, Herr Galletti führe zwar in feine 
Geſchichte von Thüringen verfchiedene Anekdoten von 
Ludwig dem Springer an; ‚man Fönne ihnen aber 
nicht Glauben beymeſſen, ‚weil er feine Gewaͤhrsmaͤn⸗ 
wer dabey anfuͤhre. S. 68 wird erzählt, daß die von 
ber Regierung zu Hannover im Jahr 17750 geborge 
ten 33 Mill. Thaler, wofür die Einfünfte einiger 
Diſtrikte verfege find, in kurzer Zeit werden abgetra⸗ 

gen ſeyn. . 
Die von. ©, ge an ertheilten hiftorifch - genealos 
giſchen Nachrichten von ben ehemaligen ©rafen von 
Honflein, Schwarzburg, Stollberg, Mannsfeld, 
Öleichen, und ber. Herren von Krannichfeld, find 
war dem Kenner teutfcher Geſchichten größrerrpeis 
ey · annt; 
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Wekannt; allein, er wird dennoch den unfäglichen ° 
Fleiß. und die genaue Kenntniß des Verfaflers, wo⸗ 
mie er. ben Layen in der Gefchichtfunde eine nette 
Ueberſicht jener zum Theil ausgeftorbenen, zum Theil 
noch bfühenben alten teutfchen Haͤuſer, deren Glieder 
Vaſallen von Kurfachfen find, vorgelegt, bewundern: 
ja, fie wird felbit ihnen brauchbar ſeyn. Einer und 
der andern biefer kurzen Gefchlechtshiftorien ift eine 
genealogifche Tabelle beygefüst. . 


: ©. 154 findet man eine ‘genealegifche Tabelle 
über die Adminiftratoren der. Bisthuͤmer Merfeburg 
und Naumburgq⸗ Zeitz. S. 179 wird als etwas be= 
fonberes angefuͤhrt, daß zu Naumburg eine Feder⸗ 
bändlerinnung if. S. 193 u.ff. Nachricht von der 
Porcellanmanufaktur zu Meißen. Der bloffe Ge⸗ 
halt der unmittelbar dabey befchäftigten Perſonen 
ſteigt jährlich übeg 30,000 Thaler. Sie genießen 
außerdem noch andere Vortheile. Alles, was fie 
außer ihrem Tagewerk (im Sommer ı0 und im 
Winter 8 Stunden ) arbeiten, wird ihnen hefonters 
bezahle. -S.241 von ber Cochenille in Sachſen, die 
zwar fo fchön färbt, als bie Merifanifdye, von wel⸗ 
cher leßtern raan aber nur ein Pfund braucht, wozu 
von jener 16. Pfund verbraucht werden E.265 
vertheidigt Hr. C. Adelungs Vergleihung der Stabt 
Leipzig mit Achen. „Diejenigen, ſagt er, bie diefe 
„Vergleichung befiritten haben, fcheinen nicht den 
„Einfluß bedacht zu. haben, den Meißen, und infon« 

‚„derheit Wittenberg und Leipzig, feit dem 16ten 
„Jahrhundert in.die Religion, Wiflenfchaften und 
-„Künfte, nicht nur durch ganz Teurfchland, fondern 
„auch burch die meiften nordifchen Länder, gehabt ha⸗ 
„ber Nach meiner Empfindung folle man gar 

Ä D4 | „nicht 
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„nicht an diefen Thatſachen zweifeln, fo bald man nm 
„unterfucht hat den Fortgang, den Wiffenichaften 
„und Künfte daſelbſt gemacht haben, ferner die Zeit 
„da er Statt fand, und die Perfonen, denen mie 
„ihn fehuldig iſt. Wer fich eine Zeit lang in den vor— 
„nehmften Provinzen Teutſchlandes aufgehalten hat 
„wird überdies gefunden haben, daß noch jeßt unte 
„allen, ben den Eingebohrnen jener Provinzen üb 
„hen Dialeften der Meißnifche, den mon bie Weiß 
„niſche oder hochdeutſche Sprache nennet, am me 
„ten fi) dem nähert, was wir Schriftfprache nem 
„nen. Die gleichmäßige Yusfprache des d ımbi 
„des b und p u. ſ. w. fann dieſe Behauptung feines 
„weges ſchwaͤchen, indem bie alten beutfchen 


„fteller fie ganz ohne Unterfchied brauchen, und inder 


„einzelne leichte e. nie mit Vortheil werben au 
„geführt werben, um den Meißnifchen Dialekt nebe 
„andre, bie oft big auf ihre Mobalitde und Gen 


„fruction mangelhaft find, zu flellen. 


S. 267 u. ff. von dem Poſtweſen in Sachſe 
wovon jedoch der Verf. anderwaͤrts umftändlicher: 5 
handeln verfpriht. ©. 272 u. ff. von ben Leipzige 
Meſſen. S. 325 — 330 von der Gefchichte be 
Stiftes Wurzen. ©. 339 erfahren wir, baß.ber 6x 
ruͤhmte Mineralogift Charpentier urfprünglid) Zim 
mermann hieß. Denn dort wird geſagt, Karl Sch 
drich Zimmermann, Werfaffer des Buches: Di 
Dberfächfifhe Bergakademie, waͤre deſſen Wat 
geweſen. Nah ©. 339 ift der Erzgebürgifche Kre 
unter allen Sächfifchen Kreiſen, überhaupt zu reber 
ber bevoͤlkerteſte. Won beflen jegtlebenden 405,66: 
Bewohnern (moben die Schönburgifcyen Herrfchafte 
eingerechnet ſind) werben über 10,066 bey der ui 
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teibaren Arbeit an ben Berg⸗ und Huͤttenwerken ge - 
braucht. In bemfelben Kreife find 22 Hammerwer⸗ 
Be , ben bercn jedem an 100 Perfoneu gebraucht wer⸗ 
Ben. Ohne der andern Metalle zu gedenken, fördert 
man aus ben dortigen Bergwerken jährlich 38,009 
Mark Silber fein, und man kann mit aller Zuverlaͤſ⸗ 

ſigkeit, welcher dergleichen Berechnungen faͤhig ſind, 

behaupten, daß die Bergwerke Kurſachſens dem Jane 

de jährlich wenigſtens 1 Mill. und 300,000 Iholer 
eintragen, nach Abzug Der den fremben Gewerken bes 
zahlten ſte, und ohngefaͤhr 50,000 Thaler 

für aus andern Laͤndern gezogene Materialien. Die 
Berechnungen eines Melanchthon, Glafey u. a. ers 

Mir Hr. C. für hyperboliſch. Kr verbreitet ſich 

‚Yemlid) weitläuftig über die Erzgebuͤrgiſchen Berg⸗ 

werke; welches Ausländern angenehm ſeyn wird; 

Denn die Teutichen ſind durch mehrere Schriften, bie 
der Verf. auch fleißig anführt, vielfach Davon untere 
richtet. Doch wird auch ihnen die ©. 352 vorgeleg« 
te Tabelle über alle dortigen Bergwerke ün J. 1780 
willfommen feyn. 


: Bas ©, 431 u. ff. von ben Grafen von Schoͤn⸗ 
Burg vorgetragen wird, ſtand fchon zum Theil, als 
Probe dieſes Werks, in der Quartalfchr. für dit. litt, 
und neuere Lekt. und zog dem Verf. Widerfpruch zu. 
S. 469 u. ff. von dem Perlenfang in der Elſter. ©. 
517 ſteht eine genaue genealogifche Tabelle über bie 
Markgrafen von der faufiß aus dem affanifchen Ge⸗ 
fhledyt. Die ganze Hiftorifche Einleitung In die Geo⸗ 

aphie der Saufisen ift leſenswuͤrdig, befonbers in 

üdficht auf Das dortige Lehenweſen. Dahin gehört 
auch, was ©. 571 u.ff. angeführt wird. Die Nach⸗ 
richt von ber Galjftuer D. 613 u. ff. iſt, fo vie, der 
5 ec. 
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Rec. weiß, außer Sachſen nicht recht befannt. : Zu 
Folge deffen, was ©. 619 ©) gemeldet wirb, geraͤth 
der Flachshau in der Niederlaufiß bey Seinfaamen von 
Boulogne beffer, als ber Schlefifche bey Lief- und 
Kurländifchen. J a 


Weil der Tempelherrenorben auch in Sachfen, 

z. B. in Droyßig, Goͤrlitz, Jeutersdorf und Rohr, 
Haͤuſer und Guͤter beſeſſen hat: ſo handelt Herr C. 
von ihm S. 674 — 678, fir feinen Zweck, und da 
der Orden nicht mehr exiſtirt, faſt zu umſtaͤndlich. 
Er gedenkt auch der neuern Streitigkeiten, und führt 
die darüber gewechſelten E chriften on; läßt aber um 
entſchieden, ob ber. Orden ſchuldig oder. unfehulbig 
gelitten habe. Indeſſen tritt er der Meynung Bo⸗ 
dins bey, daß die Regierung eines Landes die Güter 
ſolcher Gefellfchaften, die zum Schaden bes Staats 
zu reich und maͤchtig werden, an ſich ziehen ober ver⸗ 
ringern dürfe. “Bey den ©. 675 angeführten Brie⸗ 
fen, die Sreymaurerey betreffend, ift zu bemerken, daß 
fie aus drey Sammlungen oder Theilen beftehen, und 
daß der DVerfaffer Rektor Vogel in Nürnberg iſt. 
Webrigens zeige Hr. C. eines und das andre minder 
befonnte Zeugniß von den Tempelherren an, 3.8. 
aus Harzheims Concilienfammlung. Auch bey den 
Nachrichten von t »: teutfchen und von dem Johan 
niterorden zeigt Hi. C. feine große Beleſenheit, führt 
aber, wie ung duͤnkt, zu viel von der allgemeinen 
Geſchichte dieſer Orden an, das nicht hieher gehörte. 
» ...Bon ©.691 bis. 737 befindet fid) eine hoͤchſt 
muͤhſame und brauchbare Ueberſicht oder Recapitula- 
tion aller Materien Diefed ganzen erfien Bandes, mit 
‚genauer Verweifung auf die Seitenzahlen. -Sofin- 
der man alle ehemalige und noch vorhandene Kiöfter 
. un | in 
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a Kurſachfen jufanmen geſtellt md Faffifice. So 
and) ©. 704 ein alp habetiſches Verzeichniß der ehe⸗ 
maligen Gauen; weiter ein Verzeichniß der chemali⸗ 
—— oder Schloͤſſer; und ein Verzeichniß 
der alien Familien und Herrſchäften; überall: mit 

inweiſung auf die Steflen „ wo ihrer ermähnt wird. 

n den Anmerfungen ift. noch: Menches nachgehoit. 
Ron S. 7u1 — 716 folget noch eine tabellariſche alfa 
"gemeine Recapitula: ion ber Provinzen, Kleiſe, Aem⸗ 
Ser uud Herrſchaften, woraus die Staaten des Kurs 
fuͤrſten von Sachfen ſeit dem Abſterben dor Herzogs 
von Sachſen⸗ Weißenfels, Sachſen⸗Merſeburg und 
Sachſen · Zeitz⸗ Naumburg beſtehen. Noch ſolget 
ein Berzeichniß der verſchledenen Sehen; und zulett 
Mecapitutatien in Ruͤckſicht auf Naturgefchichte und 
Gtaatsserfaffung (darin auch) atphabetifche Verzeich⸗ 
aiffe der Walder, Berge, Flüͤſſe, Metalle und 
Halbmetalle). 


Bir melden nur noch zum Sacchius, daß der 
Verdienſtvolle Verfaſſer Anfechtung über dieſes bis⸗ 
her ir feiner Art einzige Werk von einem Ungenann 
sen in der Halliichen get. Zeitung erfahren babe; wos 

er ſich aber Fondhaft und gründlich in dem Arts 
nge zum aoften Stuͤck der teipgjger gel. Being 
4787 detheidist hat. 
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1. a) Proteſtantiſche Gottesgelahrheln 


An den Koͤnig der Britten uͤber die Gottheit Chen 
— 1786. 276 Eeiten in 8. 


Vorbereitung auf bie koͤniglich Großbrittanniſch⸗ 
Aufgabe von ber Gottheit Ehrifti, von D. 
Satemo Semler. Halle, bey Gebauer, 2787 
164 Seiten in 8. 


Ally nehmen hier beide Schriften zuſammen, weil Gele 







nicht ſowohl jene merkwürdige von einem Könige von 

Großbrittannien anbefohlne eheologifche 

be ſelbſt, fondern nur viekmehr Die vorläufige 

ihres Werthes, Nutzens und Einfluffes in das eigentlidge fe 
ligmachende Chriſtenthum, zum Inhalt haben. 

Mit der Ehrerbletung, die man Koͤnigen ſchul it, die 
aud) mis ber Freimuͤthigkeit, die einem denkenden 
unbenommen bleiben muß, ſchreibt der erfie ungenanufe 
Schriftſteller einen vortreflihen Brief, deſſen Inhalt iu 
Eurzen Auszuge diefer ift: Sire! kein König auf Erben ein 

ee nur eines Slaubens feyn, allen ibe Rede Reit B 
glausen ſchuͤtzen, nicht feinen Glauben gegen fie. Die 
fiht eines Königes, der einen flreitigen Slaubenspunet für, 
fo wichtig erkläre, daß er befonders ausgehoben , unterfi 
und beriefen werden muͤſſe, fann fehe edel und gut ſeyn 
es auch In dem diesmallgen. Fall wirklich, aber die Folgen 
davon find nad) der Geſchichte aller Zeiten deſto teauriger. — 
Wenn die allerhoͤchſte Gotiheit Chriſti in fiehenzehnpundert 
Jahren nicht unumftößlich bat berolefen werden toteden Fonnen, b ſo 
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wird der Beweis and) ige nicht gelingen , itzt nicht mbglidh 
ſeyn, oder doch gewiß nicht allgemein faßlich, nicht für je 
Bermann Äberzeugend gemacht werden frunen. Wenn 
zanter Taufenden etwa Einer faßt, fo beren die übrigen * 
und die durch Ihn bewieſene Wahrheit, unverfländig nach. 
Dies laͤßt ſich doch nicht Glauben, nicht uͤberzeugende Eer⸗ 
kenntniß nennen — Die Vernunftmaͤßigkeit der hechſten 
Det Chriſti kann nicht bewieſen werden, fonft hörte fie 
n Seheimmiß zu fun — Der nette Beweis ift alfb 
Fl niemand. Und "die zu beweifende Lehre gewinnt dadurch 
nichts; nid! neue exegetiſche Beſtaͤtigungz nicht neu 
Dernunfimäfigteit; lt groͤßere Verallgemeinerung 
dieſer zur —— —* der Menſchen vᷣ98 teten Lehre — 
Dagegen verlieren wit vurch den Befehl, den ein König 
Weht, diefe ſpekulative Lehre als wahr voransjufgen,. und 
zur neue Derodife dafüz zu ſuchen — Denn mın wird die 
Lehre chengluͤck hoͤchſt wichtig gefunden, welches 
Ge doch * keine Eee it — Spetalationen hberkaupe 
ſſind nur für wenige Menſchen, die Sort zum wirken, nice 
vn grübeln nf: ; und ſpekulative Philoſophie und 
Theologie find unter allen Spekulationen die entbehrlich 
ſten, denn fie haben fo wenig einen norbwvendigen Zuſam 
inenhang mit den praftifchen Kenneniffen, die auf Menſchen⸗ 
wohl Binleiten, dag man zweifeln ann, ob fie überall dam 
sufemmenbängen — Zur Gluͤckſeligkeit der Menſchen gebe 
Der Weg durch Empfindung und Gewoͤhnung; durch gemeine 
wenige Thaͤtigkeit und thätige Gemeinnuͤtzigkeit; durch wohl⸗ 
geordnete Gelbſtllebe und immer veges Wohlwollen gegen 
andere , durch Erkenntniß und Verehrung Gottes; durch ein 
tngenbhaftes Leben Hier auf Erden, und Hoffnung einer fell 
gen Zukanfe nach diefem Leben — Mit dem allen haben 
—2— und theologiſche Sprkulationen uͤber Gott und 
die menſchliche Seele und deren Weſen nichts zu thun — 
fe führen nicht nur nicht dahin, fondern leiten vielmehe 
Davon ab. — Tbeologifche Spekulationen ſcheinen uns 
ter allen. die wichtigften, und fr gerade die ſchaͤdlichſten, 
beides wegen ihres vermeinten Zuſammenhanges mit det Res 
ligion — Das Heer der Religionsmeynungen, die nach 
und nach, bie bier und dort entflanden, ift unzähldar — 
Jeder lichte ſeine Mernung mie fein Rind, und füchte file 
—53* geehrt, herrſchend zu machen. Daher die herrſchen⸗ 
den Rellgloneſyſteme, feſtgeſetzte Glaubencartikel, und mit 
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Aöncn Kasbens: und Gewiffensjwang, Intolerang ; 
‚hie, Inquifition u. [.w. — Zwar erwachte von: 
Bet die Vernunſt. Man ſchaͤmte fich Dur Macht za ı 
‚Ten, was nur eine Folge der Belehruag und Uebn 1 
ſeyn kann; da. man. abemdach in dem Wahn lieb, c 
RMetzer ſich nur nicht bekehren wollten, nuud wmam. ı 
Millen awingen konne, fo fieng man au zu ve 280 
Pliſt glauben, aber aus Ueberzeugung, aus @ 
And dieſe Gründe gaben die verfammeltin Beten r 
. Hosefhenden Meynungen anf Gonchien, Synoden, 
Lagen an. Da wurde nad) dee Mehrheit der Stamm 
wefetzt, was man glanben, und warun man's glauben ı 
— Wo aber die Sabl der Stimmen gilt, da iſt eb: 
wohl die Kberwiegende Macht, nicht die uͤberwiegende? 
chnfe., die den Ausfchtag giebt? — Auen WM 
Ba, oder Hundert Jahr nachher ſetzte ein anders T 
nmuſ oben Die Kit eine andere Lehre feſt, Die jener 4 ı 
gegen sat. Wahrhelt und Bernunfe haben filh d 
| rt. Wer bat nun Recht? Seder will es 
im BeRs der Wahrheit am. Und die Geha et 
ſend es andı für ihn, auch ſetner Ueberzeu gaber 
micht für alle. — Und was ſind es fit! are, 
de mm fir ſo Tange gezankt bat, und m Zu 
die die unbefangene Bermunft gern annimmt, wre 
amd umfer fittfiches Leben angehen? Nein! Barkner 
Streit geweſen; nie ein Tropfen Bluts vergoſſen 
ſondern, ob drey Perſonen in der Gottheit, X 
Art fie ſind? Ob der Bater groͤßer ſey ats der 
Keſer jenem voͤllig wiech? Ob Ira Aben 708 
. Bein in Fleiſch id Blut derwandelt merder u. ſ. w. 
-  Mioß theologiſche Spehularionen Wären fie: i , 
—5 fie ja der Vernunft annehmlich fern, wie wie € 
Lichen Retisionzlebren, De für alle Menſchen geh — 
Sie koͤnnen wenigſtens nicht Fundamentalavtikel der 
Fellamach nden Religion ſeyn. Huch nicht einmal x 1 
Religionswahrheiten, denn Chriſtus hat weder | frei 
Dreyeinigtetelehre, nech Abendmahlslehre vor ragen, N 
ab fie diblifche Religionswahrheiten ſind, winen roir 
nicht, fo fange wir noch Preiſe ausſetzen, um fie in Der 
bel zu finden, — Geſetzt mm, die allerhoͤchſte 
Chriſti wuͤrde von der thevlogiſchen Fakuſtat za bi 
ſo dargethan, daß alemand dagegen etwas | 
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— voopu ſoll fie nuͤtzen? was ſoll fie jr Eiafluß auf 

bi der Ehriftenheie haben? — Haben erwa Lafter, 
beit, Aberglauben mit ihrem ganzen unfeligen Ges 

: darum fortgedauert und geherricht, daß man die 

1 Chriſti niche, oder nicht recht, nicht aus Ueberzeu⸗ 
geglaubt hat? — Die iſt ja allenthaiben geglaubt 
n. Vielleicht wird die zu kroͤnende Preißſchriſt die gan⸗ 
ſienheit über dieſen Punkt bis zur einleuchtenden Ge⸗ 
bringen? „O du arme Cyriſtenheit Hinter den Pflu⸗ 
‚anf dem Werkfiubl, im Kaufladen, in den Kaſernen 
raken, in den Bergwerfen, auf der See, oder wo, 

du fonft dein WBrod juchft, wird Lir mit der Preiß⸗ 

ı  ydas Talent, fie zu verfiehn, gegeben werden ?= 

| uchtes ja nicht. Dafür werden die Lehrer in 

ı uno Schulen forgen. Die werden jelbft beſſer er» 
«t, Ihren Zuhörern und Kindern mehr Licht über dieſen 
art mitth m-Eonnen — Der Verf. fieht dieſem nenen 
t, das: 19 fehrern dadurch aufgehen wird, den 
n. ben enz weisſtellen, als die alten waren, daß 
» It Der  Ehrifii Iehre, den neuen Vernunft⸗ 
in die alten Beweieftellen mebr Beweistraſt 
ne, mit Verlangen entgegen. ur verbittet er 
Cmes | jrere mit ihm thun möchten) tie Voraus⸗ 
ms 1 zuoe iſenden Wahrheit dieſer Lehre aus kirchli⸗ 
und desherrlicher Autorität, und aus dem gangbaren 
losi ın Gyſtem; weil fie auf die Arc langit bewieſen 
gegianı worden iſt. Uebrigens befiagt er, daß der 
is u iglichen Befehl ausgefegt werden. Die thcos 
hen Barultät.n vefommen dadurd) neue Veranlaflung zu 
ben, daß fie da find, um Schultheologie zu Ichren, Sub⸗ 
äten- zu ergruͤbeln, und als nügliche Heils wahrheiten in 
ehn zu erbeiten. Und die zu bildenden Volkslehrer bee 
a fernerhin mit erneuertein und veritärtten Schein 
erdanliche dogmatifche Epikfindigkeiten, flate 
ran ften Lehre Jeſu, von ihnen zu baren, und 
zen die ven wiederum unter dem Bolfe fort — Dee 
f. fuͤrchtet Daher mit Recht: Was bloß unter ſpekulativen 
verhandelt werben follte, das wird nun immerfort 
uck des allgemeinen Eıchuluntertichts bleiben. Kür 
ichtig er an feinem Theil den Begriff von Gott und 
tus hält, fo glaubt er doch, es fey nicht nothwendig, fie 
nem Subject vereint: zu denken. Die Wohlthat — 
Is 
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Erloͤſung bliebe auch außer dem goͤttlich groß, —— 
Gottes Wert — Die Frage: Wie und wodurch 
ſtus das ward, was er war, muͤſſe, da fichs der eine ſo, der 
andere anders vorſtellt, jedem frey ſtehen, fich felbft zu beane⸗ 
woorten; und diefer Punkt, woruͤber fich die Menſchen tren⸗ 
nen, su keinem allgemeinen Glaubensſatz gemacht werden — 
zumal da das Leben und das Thun, nicht das Glaubei 
nach Chriſtus eigner Erklärung die Seligkeit der Meuſchen 
ausmache. 


Mas Recenſ. hler in einem kurzen Auszuge aus bi 
Sehriſt liefert, ft von dem Verf. in eine fo.lichtoolle * 
beit geſetzt, und fo gut, fo faßlich für jedermann gefagt, 
e6 ganz im Zufanımenhange gelelen zu werden verdist, . 
was will er eigentlich mie diefer ganzen Schrift? Etwa bie 
Gottheit Chriſti beftreitm? Keinesweges! Oder verlangt 
er, daß fie fernerhin niemand unterſuchen fol? Auch eben 
fo wenig. Was will er denn? Maß Rönige keinen Be 
febl su diefer Unterfuchung, oder gar Zur Beftärigung 
dieſer als wahr voraurgeſetzten Kebre, geben follen, 
Sie bleibe, wie alle übrige fpekulative, theologiſche 
und pbilofopbifche Fragen eine Uebung für fpefulark 
ve Röpfe, die, obne Beytritt der Zönige, Damit fe 
tig werden mögen, To gut fie koͤnnen. Dies bitter @ 
mit tieifter Verehrung den Konig Georg, den Menſchen 
rn ‚ ihm, als einen wohlgemeinten Rath, fehreiben pa 











Der würdige und yelehrte D. Semler handelt In feines 
Vorbereitung auf die tönigl. großbrittannifche Zufaabe ff 
das nämlihe Thema ab, nut etmas anders modifichet, 
noch freciellerer Nückficht auf die wirkliche Siſtorie der vom 
Anfang an neben einander dafenenden, oder anf einanber end 

henden fehr ungleichen Vorftellungen der Chriſten von Chrb 
Gottheit, wenn fie gleich alle an Sort den Vater, che 
und heiligen Geiſt einmuͤthig glaubten, und er wuͤnſchet fehr, 
daß diejenigen, welche fih an die Beantwortung jener Anfı 
gabe machen wollen, zuvor dieſe wichtige Hiſtorie In Ihrem 
Banjen Umfange kennen und durchgehen möchten. Days 
Bann ihnen denn auch die Semlerſche Schrift in ber That 
ſehr behuͤlflich ſeyn. Rec. hat fi) auch bier wieder tiber die 
dile Offenherzigkeit des freimuͤthigen Mannes gefreut, 
Der er als ein lutheriſcher Lehrer der Theologie ſeſt darauf be 
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ſteht, „die ein für allemal guͤltige Erklaͤrung der Lehre von 
Chriſti Gottheit in der römifchkarholtihen Kirche fey bioß 
„nach Toncilien und ſogenannten Vätern unveränderlic, ſeſt⸗ 
„gelegt; von Proteftanten aber dem eigenen Gewiſſen und 
„Slauben eines jeden fo frep gelajjen, daß die von Menſchen 
„eingefi en Worte: Homouſie, drey Perfonen, Trinis 
„tät, igung aus dem Weſen des Vaters u. J.w. kei⸗ 
ges für unumgaͤnglich noͤthig zut Seligkeir angeſehen 

oen, fondern den Chriſten die Wahl frey ſtehet, fie zu 

„oe iten o nice zu Brauchen — und dies fünne nicht an⸗ 






ri af an Proteftauten die freie Anwendung Ihres . 
' ſens, oder ben eigenen lebendigen Glau | 
» vr n, fremden Slauben, den die Kirche ih⸗ 
„ce Unter : anbefieble, vorziehen — wenn fie keine 


‚viog erliche Chriſten mehr feyn, nichts um 

ol on 1 ns der Kirche willen, fondern Gotte 
. glaun | der ung dur Chriſtum, durch ſei⸗ 
iſt ı ap laalles hinlaͤnglich lehre, mas ung 
rer men geiuichen oder inneren Wohlfahrt und 
nochig ſey.“ Schon in der Einleitung koͤmmt 
9 es vor: von der Ungleichbeit der öffentlichen 


79 fiel Bischenfpeacere zur Beſchreibung bes 
ttes, Earbolifche Lehrer, arianiſche 

| zii er, Sabellianer, und Pbotinianer 

' redeten; vor den Quellen der verfchiche. 
na » Meſſias oder Chriffus, als Sohn 

Lu, onen ch, welche zunaͤchſt in den heiligen 

e i : "Faden, und zwar in der alerandrinifchen 
are en alten Ueberſetzune zu ſuchen find; von dem 


i ven Abwechlelungen der “Joeen vom Logos und 

\ enen Erklärungen der Taufformel; von dem 
griff, den man mit den Wörtern (Bott, Elo⸗ 

0 Üottes, Rinder Gottes, Beift Gottes, 

), bis unter den Ehriften, die nicht an ihren 

mei n, sinnlichen und kleinen Begriffen vom Dieff;as 

um A  Bicnaen, gan; neue eigene Vorfiellungen 
ner moraliſchen Sprache von dem Reiche, dee 
riofung, vem Opfer Chriſti entflanden. — Der Ölaube 
Chriftum, an den Sohn Gottes, woran die geiftliche 
ahrt der Chriſten in der und der Stuffe hängt, war 

h ben Cheiſten zars wrıuun (die eageıraı und yuxı- 

so ren anders) nicht eine einförmige Bejabung der 
& :LAXXILD.1@8, € ihm 
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ibm zukommenden Bortbeit ; fondern die Einwilligung in 
die neue geiftliche Geſinnung, welche die große Wahrheit fid 


aneignet: Chriftus ift kommen, alle Sünder felig zu machen. 


— Es giebt aber viel Stüffen diefes Glaubens — und 
es ift eine ſehr mangelhafte und ungeljtlihe Denfungsart, 
wenn Chriften gar dahin gerathen, daß fie es der Ehre des 
Sohnes Gottes fhuldig zu feyn glauben, alle andere Chri— 
ſten, für die er auch gelebt und gelehrr hat, fiir die er auch 
geftorben und auferftanden tft, eifrig zu verdammen und zu 
verurtheilen, werm fie nicht die Gottheit Chrifti für fich chen 
fo befchreiben, als ſie ihres Theile es chun. — Wenn bald 
Beim Urfprung des Chriſtenthums fanatifche , judenzende 
Ehriften von dem Weſen der neuen chriftlidsen Religion 
abwichen; wenn diefe, als rohe, finnliche Menfchen, mr 
lauter äugerliche Revolutionen von dem dafeyenden und ber 
vorstehenden Meiche Gottes erwarteten: fo ſetzten an der am 
bern Seite moralifche, praftifcdye Selbficheiften den 
heͤchſten Zweck der chriſtlichen Offenbarumg darin, ftch wide 
mehr von-finnlihen Begierden regieren zu laſſen, fordern’ ie 
moraliſcher Nachahmung Chrifit nach dem Geiſt zu teben; 
welches auch das Weſen derfelben ausmachte — ‚Diele Chris 
ften wandten nun, jeder für ſich frey und unabhängig, Ihres 
Verftand und Willen zu ihrer eigenen aeiftlichen Wohlfahrt 





an. Nach der ſubjectiven Ungleichbeit aller Menſhen, 
Dr der Natur der chriſtlichen Kenntniffe, Eonnten fie nam 


aber nicht geradebin in allen ibzen Vorftellungen Aber 
einftimmen , nicht alle einerley Yiaas des Blaubens fe 
ben. Wenn fie aleich afle in dem Allgemeinen, in den 
gleihen Endzweck, den Mitteln, and der Duelle Ihe 
nenen Erkenntniß übereinftimmten, fo konnte doch Die eigene 


gefammelte Erfenntniß des einen unmöglich die naͤmliche ke: - 


kenntniß des andern einzelnen Ehriften ſeyn. — „Chris, 
„Paulus Eonnte nicht, ſtatt Diefer einzelnen Chriſten, alle 
„ibre künftinen Vorftelungen wirklich fchon qusdruͤcken oder 
„anzeigen, und zur allgemeinen, unveränberlihen B 

„für alle Chriften machen; oder, an ihrer.Stelle, ein 
„allemal denken und glauben.“ (S. 33.) Die Ungleich 
h-it der eigenen moraltfhen Uebung dee Chriften, die Un 
gleichheit des Inhalts ihres eigenen Glaubens, hoͤrte mat 
dann auf, als der Kirchenglaube auflam, als die öffentit: 
che Beſchreibung und hiſtoriſche Anzeige deflen, mas die Chri 


ſten in dieſer Geſellſchaft, eines wie der andere, von * | 
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Sohn Gottes reden, und gemeiniglic ohne eigenes Bewußt⸗ 
ſeyn, gleichförmig glauben follten, eingeführt wurde, 
Bon de an hören und lernen alle katholiſche Chriſten eine 
und biefelbe Summe diefes Öffentlichen Glaubens, der 
alle Blieder der Befelfchaft zufammen bält, und von 
andern Kirchengefellichaften, die einen andern sffenslichen 
Blauben feſtgeſetzt baben, immerfore unterſcheidet. — 
So viel in der Einleitung. 


In dern erſten Abfchnitt von dem Urſprunge des 
— Begriffs: Sohn Gottes, wird bis alles 
ftigee ausgeführt. — (Briechifche Juden und 
ee Pbilofopben aus der platoniſchen Schule ges 
Ben darch Ihre Begriffe von SEngeln und vom Logos Anlaß 
Bildung dieſes Begriffe. Dian fängt an aus griechifchen 
manche Borflllungen zu fammeln, und fie auf den 

Mefflas anzuwenden; er wird Elohim, auch ©ses genannt — 
volz haben 6 hiſtoriſche Zeusniffe genug, daß bie ghriften fi) vom 
Aufang an in der Bedeutung des Ausdrucks: Chriſtus iſt 
Gore, iſt Sohn Gottes, getheilt, und in diefer getheilten 
Berflellung gan; morakiich recht beharret haben ; denn jeder 
- Sollte feine eigene Erkenntniß wirklich vorziehen , eine frem⸗ 
de fonnte nicht getadehin bie eigene roerden. Der eine nahm 
den Ausbeud Gott als eine Bezeichnung des Weſens, DEP 
@ubftanz; der andere ale Anzeige einer Xelarion, einer Herr⸗ 
ſchaft Aber alles nach des Vaters Willen, die et Chriſto 
bazit . Beide Partheien glaubten den neuen Grunde 
azstkel der chriftlichen Religion, den Juden und Heiden nie 
—— Jeſus Chriſtus iſt mic dem Vater Gott, iſt Got⸗ 
Beide glaubten, daß fie Chriſtne erloͤſet habe, 

und fe verfchieden. auch abermal ihre Vorſtellungen von dies 
fee Erloͤſung waren , welche fie Chriſto verdanften, fo nuß« 
ten nd zu dod) keide sum eigenen Glauben und mora⸗ 
— Reine Parthie hätte fi je das Vorrecht 

2 en. aus ihrem moralifchen Maaße des Glau⸗ 
bens eine allgemeine Vorfchrift für alle andere Di>nichen zus 
m. nnd Ihren Verftand und Willen nach fich, bloß 
fich, einmal wie allemal, zu beflimmen, da die ges 
seiffenhafte einzelne Praxis der chriſtlicken Privarreligien 
durchanus bey ungleichen Menſchen nicht allgemeine 
Gleichheit und Identitaͤt haben kann, und nach Gottes 
Abſicht auch nicht haben Poll, ber dies gefchabe Bun Ein 
übrung 


Runge Nachtichten 


fuͤhrung einer unveränderlichen allgemeinen Rinbeis der 

Sprache für die ganze Gefellichaft, welche bie Biſchoͤſe ſcha⸗ 

fen — Diefe Anmaafung ift der Eis, if die Quelle de 
ganz undhriftlichen Macht des ganz unchriklichen blos pelisk 
fben Pabſtthums, welche die görtlidye Ordnung und Kraß 
ber Hriftlich freien Religion wieder aufhebt, und eine gam 
ungesechte Herrſchaft über die (Bewiffen der 
an ſich reißet — Eines jeden eigenes Gewiſſen und Werke, 
dem er nicht rolderftreben, fondern folgen muß, beſtimmt bach 
das für ihn Wahre. Niemand erkennt das objectheifde 

Wahre ein für allemal in feinem ganzen YUmfange.: Alle Ei 
kenntniß davon ift abgerbeilte, partifuläre nicht. tosaje Cy 
kenutniß des objectiviich unendlichen Wahren. Alſo kaum MG 
auch niemand je herausnehmen zu urtheilen: Berker 
lung des und des Chriften weicht von dem ab, was HiFE abe 
ſective Wahrheit ſeyn muß. — Alle Chriften, die gewiſſa⸗ 
FR Erkennen he —58 an 55 X 

ohlfahrt. Es iſt ein umgeiftlicdhes Urt | Lo 
tra ecclefiam non eft falus. — Es follen nicht alle Che 
ſten ein und Daflelbe Maas von chriftliches Geſins 
oder ‚eigenen Fertigkeit wirklich baben; und Finnen 
nicht haben ; es iſt wider den Brariff von Vielbeis ber Eieh 
ften, als Chriſten — Gott felbft will niche, daß: 
Chriften einerley Maaß der Vorftellung von einigen & 

. ken annehmen und behalten folen. Die moralifige Mic 
mürde aͤmer. — Wie wenig harmonirt blermie, daß ie 
Kirche, oder der Lehrſtand, wirtlich anflart aller ambıpm 
Thriften, von Vater, Sohn und Geiſt, von Erkifung,. wen 
— — allen fogenannten Glaubensartikeln, denkt I. 
det. Cie macht artieulos fidei umd fordert von den 
ften, daß fie ihren eigenen Verfland nicht anwenden 
zur einzelnen Betrachtung und Praxis des uhale⸗ 
ſer Glaubeusartikel. — Die Geligkeit der 
fo nun ganz allein bey dee KRirche, bey ihren Obern, *8 
fen. Sie iſt alſo die Gebleterin eitler Oeligkeit und 
dainmniß dee Menſchen — So follte es nicht ſeyn nach 
Grundſaͤtzen der geiſtlichen und moraliſchen Religion Eheik- - 
die von jedem Menſchen zu feiner eigenen Glaͤcſeligkrit und 
in fortgehendern moraliſchem Wacsıhum gewiſſenhaft apıge 
wendet werden fol. — Wenn die nach nnd dach mebglichen 

Summen dee Vorftellungen vom Sohn Bostes, son fir 

löfang durch Chriſtum x. mit den Zahlen 1.0. 9.4 s 
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8. 9. vo. angezelgt werben: fo können bie Chriſten ber 
ı Belt in einer Provinz, alle diefe zehn Summen (wel⸗ 
isrer einander, oder neben einander ben den Chriſten in 
ve Seit, oder In andern Provinzen, wirklich einzeln 
mmen) nicht fchon beyfammen haben; es müßte 
kein Zeitraum , kein lofaler Unterſchied dazwiſchen 
der bie Ungleichheit der Bewegung des Verjiandes und 
ne in ben Chriken über eben diefelben Gegenſtande uns 
ib Being. — n wir nun ungefehre 
re fagen wollten: Alle ſpaͤtern Chriken ſollten und muͤſ⸗ 
und cqheer moraliſchen Wohlfahrt willen, eben daſſelbe 
der Berflellungen nun wieder haben, eben fo in 
Glauben anwenden: würde dann diefe Sordes 
Erfahrung von jelbfithätigen, wirkfamen 
ber ullgemeinen Ordnung Bottes, in 
enbliche Dinge ihre ſtets abgetbeilte Bewegung 
erabe zawider laufen? wuͤrde fie nicht der immer 
ven ——— Wobhlfahrt, der immer andern Men⸗ 
Ki den klaren Jeugniſſen Der apoftolifchen 
bie fhen damalen moralifche Kinder , und mos 
vollfommenere Chriften unterfchieben ‚haben, 
u fm? — Die Sefchichte legt ung ja eine 
on und Stufenfolge der befondern Beſtim⸗ 
ven und Vorſtellungen über den Inhalt der öffentlichen 
lichen Kehre von Vater, Sohn und Geiſt, wor, weis 
ıben einander und bintex einander aufgefommen find. 
Ycäa wurde dem Aucdtuck, Sohn Gottes, zuerſt die 
ae gleiches Weſens und Seyns, Homouſios, bey⸗ 
nähere Beſtimmung vom heiligen Geiſt wur⸗ 
6 * nicht gedacht, da man doch ſchon vorher, ehe 
Zenung aus Dem Weſen des Vaters oͤffentlich ge⸗ 
er wurde, anden Sohn Gottes geglaubt hatte 
—— Zeiten wurde eine abſolute Praͤdeſtina⸗ 
die Seligkeit einiger, nicht aller Menſchen, 
zielen großen Lehrern, bis ins vorige Jahrhundert bes 
tee, und nicht, nur auf alten Coneilien, ſondern auch ſogar 
wedrecht durch obtigkeitliche Berordnungen zur Sffent- 
ı Lehre eingeführt — „Wir würden uns aber kindiſch 
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z, wenn wir ſeibſt "glansten, die göttliche Kraft des 
maelinme könne geradehin * niemand ſelig machen, 
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- „bung, dieſe Kraft Gottes aber ift viel mebe, als was Like 
„einzelne Vorftellung ausdrüdt. — Es find übereilte Cie 
- „rer, oder gar Thoren träges Herzens , welche Die herrliche 
„Kraft des unendlichen Gottes , die er im ber moraliſche 
„Nele unaufbörlich anwendet, mie ihrer Meinen Ele, gu 
„unnüber Weiſe, ausmeflen wollen.“ “| 


| Der zweite Auſchnitt hat die Weflätigung odes is 
Beweiſe der Earbolifchen Lebre won der | 
Beribeit des Sobnes Bottes in den fpätern 
zum Sinhalt. Hr. ©. bedauert. mit Recht die noch 
.. zende Unwiſſenbeit, worin fich ſelbſt proteflantäfche 
lehrte in Anſehung der Geſchichte ibres eigenen | 
‚geiffs befinden. Er will bier zwar nice in Tabellen die 
wörtliche Befchteibungen der Vaͤter bis auf die Schelafl 
ter, und von denen bis auf die Reformation, ben Befem 
vor Augen legen... Aber doch erinnert er an bie fscceffiuen 
Veränderungen, melche in. der theologifchen Lehr» unb Mi 
weisart veranlaßt und hervorgebracht worden find Durch Au⸗ 
felmus , den freien felbfidentenden Scholaftifer, und baum 
befonders im ıöten Jahrhundert durch die Wittenbetger 
Theologen, durch Erasmus, Luthern, ber nur feinem 
Auguſtinun zu fehr..ergeben war, Melanchthon, gap 
deſſen frey ſtehende Contemplation der unfreundliche | 
fo viel Larm erhob, Zwingeln und Calvin — und ba ſer⸗ 
ner ſpaͤterhin durch Calixtus, Grotius, und bie: 
Arminianer, Richard Simon, deſſen Philoſophie unb Eh - 
tie neben dem großen Schritte, weichen die Philologie up, 
in das inige Ssahrhundert übergieng; durch Speners, Sup 
Iyns, Wbiſtons, Clarks und Whitbys Schriften, - Th 
des Bull und Grabe, über deren Beyſtand, welen HB 
Matres durch fie der kirchlichen Lehre fo gut leiten elle 
ſich viele Theologen freuten. — An dies alles eriımert DR, : 
S. nur, und fammelt dann im dritten Abfchnige, biefet 
Schrift aus den hiſtoriſchen Nachrichten ein und 
praftifche Anmerkungen, welche den öffentlichen Inter 
zicht, und deflen eigenen Brbraud, von Iuhörgen und 
. Schülern, auf deren Ungleichheit derfelbe Immer geeich⸗ 
tet feyn muß, angeben, bier aber um Weitlaͤuftigkeit der 
Recenflon zu vermeiden, nicht angezeigt werden können. Ge 
find aber alle wahr und wichtig. — Alsdenn kommt er auch 
auf bie ſuͤſſen Gaukeleien und Diaubereien , die igt —— 
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bet werben, eine Vereinigung der Religionspartheien, als 
ein fehr großes Gluͤck, und als eine Duelle der allergrößten 
menſchlichen Wohlfahrt zu beſchreiben, und auf die bejondern 
Anftalten mancher Jeſuiten und ihrer Anhänger eben in uns 
ferer Zeit, worauf Droteftanten aufmerkfam feyu follen. Er 
fpricht daruͤher frey vonder Leber weg, wie es feiner wurdig 
iſt. „er ſteckt denn eigentlich, ſagt er ©. 132. 135, hinter 
-„bes neuen kuͤnſtlichen Gaukeley: Jeſus if} Der einzige 
„Bott der Chrifien ! Wo bleibt denn die bisherige Frey⸗ 
„beit unfers Gewiſſens, wenn man ſich ſchon erfscht, einen 

„reichen Schritt offeutlich zu thun? Iſt dies wahl Lehre und 

„halt des neuen Teſtaments für uns, wenn die neue 

Mirche, die ſchon untermegens iſt, mern das ueue Jeruſa⸗ 

„em, damit auch Juden gelodt werden, eine ſolche neue 

Formel voraufhidt? Wir find je hiermit alles Rechts 
„ſchon entfepe, das wir bisher fo frey nach unſerm Gewiſſen 

„gebrauchen konnten, die. Gotthelt Chriſti felbft zu denfen 
„und zu glauben. Diefe heimlichen unbekannten Obern adır 
„machen ſchon eine Schrfosmel für alle Chriſten zurecht, die 
„fie einzuführen vorhaben, Wie fo klein und unwuͤrdig iſt 

„doch Diefe rieue Theorie, welche fo bäufig ſchon angekuͤudigt 

„wird! Lauter jüͤdiſche Bilderchen und abgetragene Lare 

„ven, weiche Paulus fo freu arme Dürftige Buchſtaben, 

„ben alten toben Buchſtaben nannte, kommen nun wieder 
„in die Eompofition biefer Univerſalreligion; welche im 
vGrunde alle jeng finnliche Begriffe wieder einführt, auf 
„been das Pabſtthinn eben erbaust-rourde, welches dis Res 
„üglon blos zum. Staats» und Erwerbungsmittel umfchuf, 

„bansit der ganze Stand ber Eirchlichen Obern, ja die ganze 

„Ehsikengeit immerfors-rußig beherrſchen konnte. So Mflig, 

„fe veliuiich, will man die proteſtantiſchen Grundfäge ums 

„werfen, welche allen: Ehriſten das unverletsliche Recht des 

„tügpete einzelnen’ Seroiffens "gewahrt "haben, wonach die. 
„ante wei ſo Große Belehrfamkeit‘, als. eine unſchaͤtz bare Ga⸗ 

„be Sottes, wider alle Pfaffenſtreiche ſich unanſhoͤrlich aus 

breiten kaun, und bie edlede Erkenntniß wider allen Aber⸗ 
„glauben und wiſſentliche Dumniheit, die man gern aus: ale 
„im. Eigenung wieder naͤhten und anpflanzen will, unauſ⸗ 
‘„herkich eruperiteige.“ Es iſt vortreſlich, mas der wackera 
Dann auf ben folgenden Blättern über dadurch veruns 

fte Gelehrſamkeit und Kultur, daß Heuchler fie 

ich nennen, üͤber Proſelytenmacherey ie Der 
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kehrung abgetretener Proteſtanten durch Jeſulten, über 
Zeligionsmonarchie und eine neue große Gefammı 
firche, über die unbekannten Übern gebeimer Partheien, 
als deklarirte Gegner ber allgemeinen, ganz freien, inne 
sen Religion; über Leute, die falſche Myſtik, Erſcheinm⸗ 
gen, Geſchichte, neue Magie und gar Alchymie zn Dil 
fe nebmen, um Philoſophie und Gelehrſamkeit zu verfchteien; 
über Proteftanten, die ſich durch folche Saufeleien verführen 
laſſen, und fich einbilden, der Maturalismus folle unb müͤſſe 
ausgerottet werden, damit bloß die chriſtliche Religion ohne 
alle Hindernig fich ferner unter uns erhalten und ausbreiten 
möge — aus der Fülle bes Herzens mit fo vieler Energie 
fogt. — „Es ift viel Zweydeutigkeit, fchreibe er, - wem 
„man fo dahin redet von alter reiner Lehre. In Cheifo 
„gilt nichts, als immerfort neue moralifche Schöpfung. 
Die kann nicht ale werden, wie manchr Lehrformel und 
„Nedensart recht ale, und weniger itzt nüßlich beißen und 
„werden fann. Mie gab es eine reine Lehre, Die ein fir 
„allemal fon volllommen und gänzlich entwickelt gewe⸗ 
„fen wäre -- Das ganze Beräufch von Neologen fhldt 
„fi gar nicht für Proteftanten ; es beruht auf altem, aber 
„wirklich moralifh unreinen Srundfägen, welche ebebem 
„gerade zur Unterdruͤckung der freien geiftlichen Religion und 
„der unendlihen Herrlichkeit Gottes angewenbet rourbens — 
„Iſt dies nicht eine innerliche Zerrüttung , welche aus eine 
„paviſtiſchen Nachahmung einer Infalliblen Kirche entſtehet? 
„Heißt dies im Geiſt der chriftlichen Religion einhergehen, 
„wenn man mit jenen Pfaffen und Moͤnchen zufamsmentrift? 
„Bollten wir Proreftanten nun Knechte oder Untetthanen 
„einer großen Confoͤderation werden, bie ſogar ganz um 
„wiſſende Menſchen aus allerley Profeſſionen mit in bicſe 
„neue Jurisdiction erhebet? — Iſt Gott nur dieſer 
„ſten Sort? Haben fie Chriſtum getheilt und die ge 


„Portiorr behaften 7“ 





Aus dem aanzen Inhalt biefer In ſehr gemeinnuͤtzien 
Abſicht von dom Verf. aefchriebenen Vorbereitung geht bem 
das Refultat ganz Elar hervor: Es fen gerabehin unrichtig und 
falfch geſchloſſen, wenn man ſchließt: „weil es für mich eine 
ganz ausgemachte Sünde wäre, von der Gottheit Chrifti we⸗ 
niger zu glauben, ats ich gewiſſenhaſt glaube: ſo begehen an 
dere Chriſten sbenfalle eine unleugbare Verfündigung , weiße 
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Lauter eonfuſes, myſtiſches Geſchwaͤt ſo wie es ſe 
‚weitichweifige Titel vermuthen läßt, voll unverſtaͤndlicher 


auſtoͤßiger Ausdrüde, vol groben Nonfens und ı ı 
und fehriftwidriger Grundſaͤtze. Die Vorrede iſt 
Geiſt der dem Myſtiker eigenen behaglichen Selbſtgen 
kelt, ruhigen Gleichguͤltigkeit gegen die Meynungen ber 
dersdenkenden und in ſich zufriedenen Ueberzeugunge 
Gewißheit der vorgebrachten Behauptungen geſchrieben, 


‚das Buch ſelbſt, das mit der Schoͤpſung und dent. Rat 


erften Menſchen anfängt, und fih mit ben ewigen H 


fen der Verdammten endigt, enthält ſo weniges, was 
nigermaaßen vor der Prüfung der gefunden Ver nft 


ben Fonute , it dabey mit Jo vielen unrichtigen Anı 


‚uud ärgerlichen Verdrehungen von Geellen | 
‚welche fich doch dergleichen Leute nur gar zu 1 


ansefüllt, daß Rec. fih mit gutem miffen ı r 
Anzeige feines Inhalts Überheben 2 inen alande. 


"man indeſſen doch wiſſe, was der 'f. ben: 
Senden Ghrundeigenfchaften der menfhl m \ 
fo will ih nur eine Stelle aus dem Ka | . 


ches hier von befonders Handelt, und we 5 er o 
zu feiner ganzen Abhandlung nennt.-„Be  , Licht 
Beißt es darin, „find bie drey Berrlichen gortlichen 


„ten, toelche der Schöpfer nach dem Bilde feiner er, 


vfenbarung In die menſchliche Seele gelegt hatte. - I 
„war.bie Werkflätte der Begierde des Men en, ı 
„biefem Feuer ausgehende Licht fein ! » und 
„beit, und mit der von biefem u 2 


‚„benden Kraft fofite er in bie ei 


„dariunen nach der in fn Cı m 

„lichen Licheskraft regieren a 5 br 3 1 
„chen geiftigen Kräften iſt wcen 1naum ein 
Wille mitgetheilt worden, wovon nat nı em 
„&xchatten übrig if. Die erſte die © 
„finftern Grunde der. Natur, und be bie 


„oder der fatanifche Wille, welcher geı 5 


„und der Orbnung gemäß iſt, gerichtet ut. Die "= 


won der yeoteft. Bortesgklahrheit. 


Mgzhatt gut, bei Die iR, wie es etwa fein 
en erfordert. Die Dritte war das Licht der 
‚und des Verftandes, ober die hummlifhe. In biefer 
‚ba6, Gewiſſen, und ia dem Gemwiflen bie gertliche Ei 
raſt oder das göttliche Licht und Recht, weiches zwar wol 
‚won Lichte der Wernunft, und wen dem Eiguufhaften des 
finſtern @eelengrundes fann umpebelt, aber nicht verdun⸗ 
‚keit werben, es fireitet unaufbertich wieder beide, und will 
—ãAA See schchen DE ie wenig verflände 
iches iſt ia allen diefen verwirtten-Dehauptungen, und 
wie: ſche eviedrigt Das, wos fich davon verſtehen läßt ,- die 

:Blatus!- Gewiß muß es in dem Kopfe biefes 
noch fehr fifter ausjeen, | wie er auch von Sie 


Hi * 


he Bud obne Plan beiöen; und den 
ano es waͤte ſo manches Buch mit 
Diane gefehrieben, ich ‚Me man teieder elninal 

rear Plauloſigteit zu fchreiben. 
mie jedoch zu Attitaapend.“ ' Diefe@telle, bie zugleich 
roße von der Schteibart ee *8 um *5* 
rchtige Selbftrecenfion, ine Athand⸗ 
—* Yerfehiebene Grgemflände aus dem Gebiete 


der Schriſeſtellerey. — 
der angeben, die hier ne * 
—“ nander geworfen/ maͤſſen je wohl 
—— mächen. Sotratiſch nennt der Werf. feine 
hr er we dem Sekrates (deffen Leben ud 


8 







I aitcb mir eben derfelten Gabe der Ueberredung 


obgleich heilſame Wahrheiten zu fagen glaubt. 
— uch ya aumaazend· Bern 


- 
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wollen wir nicht leugnen, daß dies Buch nicht man 
geſagte Wahrheiten enthielte. Wir rechnen dahin 
die fehr vernänftigen Meußerungen bes. Verfäffers in 
Abhandlung: Leber gebeimeGefellfhafzen, ui 
Orden, wo bie befannt gewordenen Thatfachert der 
ſchen Proſelytenmacherey, befonders aus der S 
De A Ar in, * gepruͤft werden 
andere {ft aber bı ‚gar unbeſtimmt und ſeicht 
Mit dem zu ſehr nach Sentenzen haſchenden Ei 
und mit feiner Grammatitk find wir nicht zuftieden. 2b 
„daß fle ihr CAntt ührer, der Zantippe ) 4 
0 heilt e6 auch durchgehends Die Sache rate Bäcker, Dipl 
Rate durfte... - — 


















Din ng die 3“ Bun yo ” 
- Apo te. Bon Zohann Laune, 
Winterthur, Steiner und Comp. Seine 4 

Selten in 8. 5 


Lavaters Manier, Ehriftentfum und das was er 
hält, als ein und ebendieſelbe Sache barzuftellem, 
folcye, die den Ungrund und das Ucberfpaumte im bie 
bedten, den Verdacht der Feindichaft gegen jenes, besi 
fing, der- Schaitheit und der unteinen SinnlichEeit ju.m 
SHE HET 
nung thun follten, ir jeden 2 
redlicher Abfichten bewußten Monn zu unioieflam, id, 
er ſich dadurch abhalten faffen follte, dasjenige gerad 
—— —— u nn net 
amen mit Recht verdient. Unfinn ig c6 „allen 
©. 19 gefagt wird: „Wie unfere Verfammlung m 

ÜR, fo gewiß und noch gewiffer, das heißt, bejeid 

waffellenter, unläugbarer, ſich beweilender De 

am Pfingfitage.“ ine ersäblte Dei kann 

‚aolffer feon, als was gegenwaͤrtig geihlaht, was 
Cum! Oder meyne er, bie Ueberzengung von ber, 
Degebenheit ſey der Bolgen wegen, bie fie hatte, 
wir mod) Immer empfinden, fefter gegründer, fo- Al 8 
darum nicht winder ungereimt. Denn nur dleſe Sol 
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agen find gewiß, jene Begebenheit aber, ale die Urſa⸗ 
won, iſt es ſchon In minderm Grade. Ich zweifle nicht, 
6 einen Cicero gegeben bat, der der Verſaſſer der ihm 
riebenen Schriften iſt; aber ich weiß, wenn ich fie le 
Bch weit gewiſſer, daß ich fie leie, als ich weiß, daß es 
ſchrieben hat. Es iſt nothwendig, die verwirrten Be⸗ 
eines dahinreißenden Schriftſtellers zuweilen, ſelbſt bis 
e Graͤmze des Pebantiemus , zu analyſiren, um zu war⸗ 
daß man nicht leeren Wortichall für Sinn halte — 
teeibung iſt es, wenn es ©.95 von ben erjien Chriſten 
„daß ihe Herz immer in Dereitichaft geweſen ſey zu bes 
und wer Diefe unauslöfchliche Luft zum Geber für das 
eidenbe Kennzeichen eines Chriften ausnegeben wird. — 
Nemeren iſt es, wenn er &.94 in die Srage ausbricht: 
Deich es auch noch erleben, meine I. Gemeine, daß es dich 
mehr befremdet, wenn, ich till nicht fagen, vom alltäglis 
ich wid nur fagen, vom allfonntäglichen Abendmahl⸗ 
ı, «is von ber allernatuͤrlichſten Sache, ernfthaft und 
eibend gefprochen wird ?° Wo haben teir hierüber eis 
el? „Keinen, aber doch das Beiſpiel der erften 
tn Gebr richtig ſagt 2. S. 91 „ daß die Gemein⸗ 
der Guͤter mit unferer jetzigen bürgerlihen Verfaffun 
vereinbar fen; er wolle auch nichts Unmoͤgliches, nicht 
Xx gegenwaͤrtigen Weltbeſchaffenheit zu fehr Streitendes 
gen; es fen nicht um bie äußere Form, fondern um 
eiſt der eit zu tbun; das MWefentliche, nicht das 
ige muͤſſe in Anfchlag kommen. Und warum vergißt er 
iefen goldenen Grundſatz ganz? Es lag ja auch in der- 
ellen Lage der erften Ehriften, daß fie täglic, zufant« 
men, gemeinſchaſclich mit einander aflen, und fi) Fo 
Seren erinnerten, Der Geiſt, das Wefentliche ber 
n Dantbatem Andenken an Jeſum: das Zufällige 
iR, daß es bey gemeinfchaftlihem Mable geſche⸗ 
ü. Jenes wird ein dankbarer Chriſt oft wiederholen, 
8 gerade auch oft unter den zufälligen Umftänden zu 
Bir wollen gar nichts davon ſagen, daß die dftere 
rhohlung ſymboliſcher Gebraͤuche nichts anders hervor⸗ 
zen pflegt, und nach der Natur der menſchlichen Seele 
anders bervorbringen kann, ale Gedankenloſigkeit oder 
yes Spiel. — Schwaͤrmeriſch ift endlich ©. 87 die Er⸗ 
n.der Worte: in Chriſto ſeyn, nad welche eine an⸗ 
(6 blos moraliſche Gemeinſchaft und Bereiniunn ı * 
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Chriſto darunter verſtanden werben fol, ein ph FF 
matiſches Zuſammenſchmelzen, Sjneinandefi  '- 
ſeyn, wobey ſich Rec. nichts zu denken weiß. — 
eine Analogie für diefenigen ‘Prediger, welche Die ch 
Lehre chriftlich vortragen, und dafür unfianige fon 
genannt werden. ind dies etwa diejenigen, 
cale und Temporelle von den Wefentlichen tren 

liche Redensarten in eigentliche auflofen, oder dien 

che au jedem Bilde, Wort und Buchflaben  : on 
und ihre Acc die Bibel zu erflären, und die re 
zutragen, für die einzige aͤchtchriſtliche Halt Fr 1 
nen übrigens auch in diefen Predigten das wute, 

baden, nicht, und geſtehen gerne, daß fie « 

de, fogar, was ſich ſreylich feltener finder, 

enthalten. Am beiten bat uns gefallen, was ‚vr! 
ber Gemeinſchaft der Guͤter gefage wird, Die fr 

ver Rebabilitirung, Senten;, pofitio, eı N 


gitimiren u. a. m. Der leicht 8 
dauſchen. | on 
Prüfung der gegenwärtigen Zeit nadh der Offenbar 





rung Johannis. fur. 2a, 54.55. 56. 57. 1706 
485 Seiten in 800. nebſt der Vorrede von 40 
Seiten. 7 —F 

h] 


Man wuß Hefe Särtfe mike fir Anm nem Area: 
ir Wette Halten, mir weldyen ſchon der ungefäße Ic, 
ahren ımfer tentſches Publikun heimgeſucht toucbe; M⸗ 
dee Sam. Beni. Fehrens muthmanßliche Entdeckung des 
Zeitpunkts, in welchem wie nach Der Weißagung iu der M 
fenbarung Johannix gegenwaͤrtig Im. Sturts 1757. U 
wo XDILb. Bernd. Chrifliebs geirdtiche Wrurti 
Res Zeitpunfts, datinnen wir nach dr Offenbarung Jafa Tieb- 
fi gegenwaͤrtig leben. 2 Thelle. 8. Tübingen, 1738 
1760, werden uns hier aufs neue aufgetiicht. Do Tach 
die Schrift aus der nehmlichen Gegend zu koͤnmen, wo Ben⸗ 
ela Art die Apokalypſe auszucalculiren, befonders unter DM 
tern Geiſtlichen, noch viele Liebhabet findet, und iſt gang 
auf Dengels Hppotheſen gebauet. Die Provinzialisuen — 
„ Bedit 
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„E ittigkeiten, die Töchtern n. f. w. die haͤu⸗ 

‚ find für das Vaterland diefer Schrift chara⸗ 

— Sin der Vorrede giebr fich der Verfaſſer viele. 

ı  tanonifche Anfehen der Apokalypſe gegen die neuern 
zu retten, und zu beweiſen, dab Jobannes 

y ner fen; welches auch. in Abfiche auf die Zeugnijie 
1 u a Alterthums im sten Anhang ©. «02 folgg. 
1-3 .er aber keine neuen Gruͤnde vorgebtacht, und’ 
ach ſchwach vorgetragen bat; fo wollen wir da⸗ 

N Ans dem Buche ſelbſt einen völligen Aus» 

m n Papier und Zeit miſbrauchen; doch muͤſ⸗ 
pa 2 Lefer nicht undefriedigt laſſen, ſon⸗ 

„In  ‚enndas Reſultat dieſer Pruͤfung der 

B2 der Apofalypfe ey. — Nach ©.. 

: 008 (moe ı 42. apokalyptiſchen Monate in das 

7 .Ww  8i 9 bie Todesfälle fo vieler Großen zu eis 
) Cpoche geworden fey, uud man dürfe ſa⸗ 
N we 9 ganz richtig iſt) daß das viele Neue, 
! & in ven weltlichen Staaten und in der Kirche 
»v d 1 Sabre feinen Urfprung. genommen habe. 
enowig XIV. gefagt habe, daß er ganz Eue 
ct habe: fo Eonne man es — (und 

) — von Friedrich II. König von 

h er habe gezeigt, wie ein König durch die Vers 
legsweſens und feiner. Rinanzen, durch Tor 

iu ms fließende Belebung der Handlung und 

g oer unterthanen mächtig werden, feine Reſidenz 

ar n umſchaffen, und ſich vom Aberglauben weit, 
(dieſen feltfamen Ausdruck mag der Verf. 

sen )_ fernen koͤnne — dieſes alles habe zur Er⸗ 
mi 7 ms gereicht; unter Benedict XIV, 

e gen, in der Ausuͤbung ſeiner Gewalt 
m, er babe die Fehden feines Vorfahrers 

zurch Nachgeben bepaelege , das Generalvica⸗ 

zugelafien, feinen Bann ausgeſprochen, die 

ver Kejer widerrathen, die Fefte auf Verlangen 

| vermindert, und wider die Jeſuiten dieſe ſtaͤrk⸗ 

ı  päpftlichen Thrones, Bullen ergehen laſſen — 

alı, dee geglaubt babe, durch Ausübung feiner 
wæalt Gert einen Dienft zu thun, habe nur une 

|  : deswegen gemachte — Clemens XIV, 

‚ in allen Städen klug nachgegeben p und 


ius 


am Rufen c. 


1 
vn. well 
Tr 


die. Folge daraus: wir leben alfo in der Zeit, de, 

Thier nicht iſt, folglich in dem Twifdenraum 

fen Off. Job.ı3, ı—ı1. ud Bıı—ı9.— wen 

audy nicht alle von’ denen zugeben, bie übrigens das auch 

ſche Anfehen der Apotalypfe erkennen. Vieimehr wird 38 

welcher yoetiichen Geſchmack hat, das Abgeſchmackte in 

ner Erflärungsart fühlen, die in einem dihterifchen Dach, 

les eigentlich nehmen, und einen bilderreichen Pens. 

einem magern Zeitrechner herabwärdigen will — 

febeen fe fort, ne. die Ideen unfers Auslegers zu erzählen — = 
dag Thier Off. Joh. 17, 3. ſcharlachtoth R 

won Krim geſagt wird, daß es vol Namen der y 

wird angedeutet, daß das Papftıhum im Fort, ve 

— worden fey, aber auch ſeine Suͤndenſchuĩd 

babe. Es iſt feinem Weſen nach nicht vernichtet, 

Ausäbung ſeiner Gewait iſt nur gehemmet — Die Abm 

Sluprer des Thiers find Depftänige, auf welchen 

— Rom) fiss — ſene folgen auf 
fe aber niht — Won den fleben — hat ein a 1 
nen eigenen Charakter, und bie fedhs erfte Cerften ) Haben om 


te einen, oder etliche Nachfolger habe, wird die Zeit lehren 
— bie ſechs erſte Cerften) Könige oder Häupter an dem Dhiet 
id 18 VIT., Innocentius I, Bonifacius Väll, 
er 
des Thiers find im 740, 

einmal_gefallen — zwar find fie nach einander geftorben = 
allein ihre Thaten bleiben auch nach Ihrem Tode zurück — 
Ballen der Könige zeigt an, daß ihre Niegierungskinfte 
mer md witkſam ſeyn — Die jebem 

‚ haben dem Papft ihre Macht und Gervalt, und Ihr 


aber unter dem Shiee; (welcher Scharffinut) 4 
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ı getroffene Tonvention ſchnell in einen Zuftand der Uns 
t figkeic verwandelt werden. Der Verf ftellt die Sache, 
*ı 4felbft wunderbar vorkommt, fo vor. Ein großer 
werde bey einer Verſammlung der Großen in der 
zuerſt als König und Kollege der übrigen Könige, eine 
nunde hernach aber als Papſt und Oberberr der ganzen 
briftenbeit ernennt werden Diefem Papft werden die zehn 
dnige ihr Köntareih, nämlich das vierte Weltreich, das 
 gemeinichaftlicy befiten, geben. Es wird alfo alsdann 
= Papftthun und das vierte Weltreih in Eins zuſammen 
den. — Das Thier wird die 10 Hörner, als feine Hoͤr⸗ 
‚an ſich baben , und nach feinem Willen bewegen Eünnen. 
die hoͤchſte geiftliche und weltlihe Macht in Einer 

ı  ı einige fehen: folglich wird die Eoll-fion diefer zwey 
ca ren Mächte) die bisher immer im Schwang gieng, 
foren. Nun, wird man meinen, fen auf Erden, fo weit 
vierte Reich ſich erſtrecket, Friede gemacht, und eine lang 
Infchre Union geftiftet. Nun werden dir sehn Könige uns 
ihrem gemeinfchaftlihen Oberhaupte die ganze Erde unter 
ringen wollen, und diefe Verfaſſung mird bleiben, bis 

e Reden Gottes von dem drirten Web durch die Vertil⸗ 
ina des Thiers und feines Anhangs werden vollender were 
— Nunmwer diefelinmöglichfeiten ſich als wirklich den. 
kann, der kann fih auch Chimären als wirklich den⸗ 


Humano capiti cervicem pictor equinam, 
Iungere ſi velit, et varias inducere plumas, 
Vndique collatis membris. ut turpiter atrum 
Deſinat in piſcem mulier formoſa Füperne. 


Zu welchem Unſinn doch apofalyptifhe Schwaͤrmerey 

a Mann verleiten kann, der doch fonft mande Funfen 
guten Kopfes hervorſchimmern läßt. Er faͤhrt fort zu 
un ı, Rom werde biefen von Koͤnigen nach eines 
ı m  geworfenen Papft nitit erkennen wollen, und 
Zorn der so. Könige wider fich reigen — bas 

wem Horn werde drey von dielen Konigen demuͤthi⸗ 
drey den von ihm ausgerotter werden, d’en werben 
e ihm fauen , weil fie ih dem Plan der anders fieben wi⸗ 
regen wollten, und deswegen durch Meucelmord oder 
A ung aus dem Were geräumt werden. Dieies an⸗ 

ı  e Dorn werde gefftliche und weltliche Dinge in ans 
LXXXI. B. 1,8, 8 dere 
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Pius VI. mäffe es thun, fo ungern er and) wolle Hr: 

das. Syſtem des Jebronins, wenn er ed 

traetation gezwunsen habe, vealificen, die 

ven, die Mönche aus den Klöftern treiben, ob des Den | 

fen unterwerfen laſſen — das iſt nun freylich alles 

mal; und jedermann wird es bem Verf. gern zus· ben. A 
die Bolge dataus: wir leben alfo in der: Zeit, da 

Thier niche iſt, folglich in dem Zwiſchenraum 

fen Off. Job.ız, ı— 11. ud Bi — 18. — ud 
andy nicht alle von’ venen zugeben, bie Übrigens das Bauen 

Wider peigen Beiawnd jr, Das Ahgeiämndte. 6 

teel t, das 

mm ——— tm, dt in Anm Seen Dach 

igent nel und einen bilderrei Propheten. 

einem magern Zeitrechner herabwärdigen will — we. 

fahren fort, die Ideen unfers Auslegers zu erzählen — 

dem das Tpter Off. Joh. 17, 9. Kharladranh x; 

von Ihm geſagt wird, daß es vol Damen der 

wird angedeutet, daB das Papftıbum im Bo: 

prächtiger worden fey, aber audy feine Sünden! —5338 

Es iſt feinem Weſen nach nicht vernichtet, 

Ausibung feiner Bewait_ if nur gehenuet — 5* 

Shupter des Thiers find Depftänigr, anf welchen anf 

Weib (die Stade Rom) fins — jtme folgen. auf einander, ip " 

fe aber nicht — Von den fleben Königen hat ein jeder fe 

nen eigenen Charakter , und die fechs erſie Cerſten J/habengm 

wißlich auch ihre ihnen "Ahnliche Nachfolger. Ob der fiebem 

te einen, oder etliche Nachfolger habe, wird die Zeit lehren 

— bie ſechs erſte (erſten) Könige ober Säupter am Dem Zhlt 

fin eBeegoeiun VIE, Innocentius1ll., Bonifacius Vill, 

Paulus Panfos Ill, und Benedikt. XIV, — 

Kat feet) Könige des Täters find im. J. 1700.00 

einmal_gefaflen — zwar find fie nad einander geftorben 


FE 
FH 


2 


aueln Ihre Thaten Steigen Seiten und nad .. — 
Sallen der Könige zeigt an, daß ihre Megierui 

wur praftitabel und —X ſeyn — Die jehen 
Gaben dem Papft ihre Macht und Gervalt, und hr 
sei noch nice er Sie haben zuerſt nis 
Sewak mit dem Chier, und diefes it ihnen gleich; 


= 
ã 


tee dem Thier; (welcher Scharfiinnt) 
Oberhaupt it. Jener Zuſtand wird * 
—8 und durch eine mit vera 


53 
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tracht getroffene Convention ſchnell in einen Zuſtand der Uns 
terwuͤrſigkeit verwandelt werden. Der Verf ftelle die Sache, 
die ihu felbft sounderbar vorkommt, fo vor Ein großer 
Prinz werde bey einer Verſammlung der Großen in der 
Welt zuerft als König und Kollege der übrigen Könige, eine 
Stunde hernach aber als Papft und Oberherr der ganzen: 
Ehriftenbeit ernennt werden Diefem Papft werden die zehn 
Könige ihr Koͤniareich, nämlich das vierte Weltreich, das 
Re gemeinichaitlich befigen, geben. Es wird alfo alsdann 
dar Papftthun und das vierte Weltreih in Eins zuſammen 
fliegen. — Das Thier wird die 10 Hörner, als feine Höre 
ner, an ſich haben, und nach feinem Willen bewegen Eonnen. 
Man wird die hoͤchſte geiftliche und weltliche Macht in Einer 
Perſon vereinige eben; folglich wird die Eoll-fion biefer zwey 
Mächten (Mächte) die bisher immer im Schwang gieng, 
aufhören. Nun, wird man meinen, fen auf Erden, fo weit 
Bas vierte Reich fich erſtrecket, Friede gemacht, und eine lang 
gerwünichte Union geftifiet. Nun werden dir zehn Könige uns 
ger ihrem gemeinfchaftlichen Oberbaupte die ganze Erde unter 
fi bringen wollen, und diefe Werfafjung wird bleiben, bis 
Die Reden Sort:6 von dem drirten Weh durch die Vertile 
guny des Thiers und feines Anhangs werden vollendet were 
den. — Nun wer diefe Unmoͤalichkeiten ſich als wirklid) den⸗ 
Een ann, der kann fih auch Chimären als wirklich dene 


Homano capiti cervicem pictor equinam, 
Iungere fivelit, et varias inducere plumas, 
Vndique collatis membris. ut tutpiter atrum 
Deſinat in pifcem mulıer ſormoſa Füperne. 


Zu welchem Unfinn doch apofalyptifche Schwaͤrmerey 
einen Dann verleiten kann, der doch fonft manche Funken 
eines guten Kopfes hervorihimmern läßt. Er fähre fort zu 
vertündigen, Rom werde biefen von Röniuen nach eines 
neuen Form aufgeroorfenen Papft nitt erkennen wollen , und 
Deswegen ben Zorn der 10. Könige wider fich reizen — das 
antichriftifche Born werde drey von diefen Königen demuͤthi⸗ 
gen, drey werden von ihm ausgerottet werden, den werben 
vor ihm fallen , weil fie ih dem Plan der andern fieben wi⸗ 
Derfegen vwoollten, und deswegen durch Meuchelmord oder 
durch Abſetzung aus dem Wege geräumt werden. Dieies ans 
tichriſtiſche Horn werde geiftliche und weltliche Dinge in ans 

D. Bibl. LXXXI. B. l. St. 5 ders 
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here Zeiten einfchränfen, und weder das ganze paͤpſtl 

Bas alte römifche Necht, weder Friedensfchläfle, no 
pactaten und Neverfalien gelten lafien — das ganze v 
werde die Convenienz und fein Wille ſeyn — die Hei 
werden ı280 Tage in die Hand des Antichrifte gegeb: 
ohne daß fie jemand gegen ihn fehüge u, f. w. Der? 
wird Kaiſer, Papft, Meſſias, Gott und alles feyn — 
zechtmäßige Kaifer wird aus dem Wege geräumt ſeyn — 
wird nicht nur auf eine neue päpfllihe Verfaſſung 
feßen ſeyn, fondern die Uebergabe des Reiche der zehn a 
ge an das Thier wird auch mit einer Religfonsvere:n 
verbunden fenn, und die Annahme des Mahlzeich 
ſtatt eines Bekenntniſſes dienen, dag man einer pi 
Unirten ſey — Wenn aber diefe Vereinigung | 
kommen folfe, fo müßte auch mit dem päpftlichen xeb 
eine merkliche Veränderung vorgeben — Das Anfel 
vior dfumenifchen KRirchenverfammlungen und der Kirche 
ser müfle fallen, das Tridentinijche Concilium und dag € 


bensbekenntniß des P. Pius IV. müfle feine Sültigkeit ' 


lieren — überhaupt das ganze alte Syſtem werde v 
und ein neues, dag weit fchlimmer fey, werde auſgeſt 
den — (Und doc fol es Papfithum bleiben? ; 
Widerſpruch!) Zu allen dieien ungeheuren Veraͤnde 
fcheinen ihm bereits Vorbereitungen vorhanden zu mı 
183 folgg.). Leichtfinn, Frechheit, Vertrauen auf Xsern 
kraͤſte, Verachtung bes Alten und Fiebe zum Neuen, J 
ferentifmus, Naturalifinus und Arheifmus habe Abe 
genommen — den Hildebrandiſchen Prätenfionen werde 
vielen katholiſchen Gelehrten frey widerſprochen, die 1 
lichkeit des Papſtes geläugner, und das Necht dee Ra 
in Kirchenfachen hoch erhoben — (Aber eben dag, 
man glauben, waͤre der Erwartung einer folchen befi 
und allgewaltigen Hierarchie, wie fie der Verf. 
nit guͤnſtig — und daß alle diefe Erſcheinungen im .ı 
tholiſchen Kirche den Weg zur Union nicht bahnen, | 

alle Vernänftige ein , ob fie wohl überzeugt find, dap 
Proſelytenjaͤger fich diefer Dinge, fo wie der Verbe 
der Kirchendiſeiplin, der Liturgie, des Kanzelvortr 

der Andachtsbücher, wie auch der Abfchaffuna 

gläubifhen Gebräuche in der katholiſchen Kir , aus 
vieler Lockipeifen Bedienen, um leichtgläublge Protema 
anzuförnen.) — Au, die Katholiken, welche nach 
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eit der Kirch feſt hielten, fingen doch zum Theil 
121 cegren und Liturgien ihrer Kirche erträglicher auszu⸗ 
— Die Möndisorden wuͤrden nicht nur auf eine 
liche Weiſe getadelt, fondern auch unchriſtlich verhoͤhnet 
In die Stelle des Aberglaubens trete an den meiſten Or⸗ 
ı dee Unglaube, und zur Aufklärung oder Neformation werde 
Bibel am wenigſten gebraucht == Unter den Proteſtan⸗ 
fen Neologie eingeriffen ; ungeiftliche Theologen fuchten 
ı Naturaliſmus mit der Bibel zu verbinden, nennten (ha 
kehrbegriff hriftlichen Naturaliſmus, eine Vernunftrelfs 
u.f.w. Hier werden in einer ziemlich langen Declamas 
‚bie fogenannten Neologen, obwohl fehr untreu und ver 
t gefchildere und (fi Diis placer) widerlegt, Indem dee 
f. dieſe Neologen mit den unchriftlichen Naturaliften und 
iften in einen Saufen wirft, fo glaubt er, daß wir in 
des Abfalls (2 Theſſ. 2. ) leben, und daß der Menſch 
a mn an diefen Apofiaten ein für ihn bereitetes Volk 

) ede (S. 196.). 


So viel mag genug ſeyn, um ſich eine Vorſtellung von 
ı Zräumereyen zu machen, in welche der Verf. uͤber dem 
tudiren der Apokalypſe verfallen iſt. Nur von den An⸗ 
‚des Buchs wenige Worte! Der erſte Anhang (S. 
— 401) lieſert ein Verzeichniß der Pänfte von Grego⸗ 
I. an bis auf unfte Zeiten — vermuthlih zum Mugen 
gewiſſen pietiftifchen Parthey in Schwaben, die fich in 
Privatverſammlungen an der Apokalypſe zu erbauen 
Zur ©eite ſtehen die Dramen der Kaiſer, die zu glei⸗ 
53 regiert haben. Mit den Kaiferrirel ift diefes Dora 
z jehr freygebig; Berengarius und Hugo führen da⸗ 
dleſen Namen, und Leo Iſaurikus beißt Iſaurus J. 
ı zweiten Anhang iſt ſchon oben geredet. Der dritte (S. 
5468) handelt von Meiffagungen und Propheten, garız 
. und vollig ohne Kenntniß des hebraͤiſchen Sprachge⸗ 
Aum Bewets nur einige Proben. „Wenn ein 
ı st fehen, hoͤren und weiſſagen follte, fo mußte er, 
er ſchsn natuͤrlich machte , aufgeweckt werden, wie ei⸗ 
re. ber aus dem Schlaf aufgeweckt wird. Zach. 4,1. Dee 
des Deren kam über ihn, oder beimächtigte fich ſeiner⸗ 
10,6. 10. Die Hand des Heren fieng an, uͤder 
mw ſeyn. 2 Buch der Kön. 3, 15. Ezech.:, 8, 40, 1. 
fiel auf ihn Eyechı 8, 3 & wurde voll des h. Ge 

2 » 
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„ftes Luc. 1,67. Gott öffnete ihm feine Auges zum Schen 
„und feine Ohren zum Hören, und Gert felbft oder ein Ew 
„gel fieng an, mit ihm zu reden. Er befam eine Offenbe 
„rung. Er war im Geift, und wurde bey dem Weiffagen 
„von dem b. Geiſt gerrieben.“.CS..50f) „Mofes, ir 
„größte der menſchlichen Propheten, fahe die Temunah“ (MP 
eigenitlichfte fichtbare Geſtalt) „Sottes, die ein | 
„auch nad) feiner Auferſtehung zu feiner Saͤttigung Toben 
„wird. Pf. ı7, 15. Er kannte Gott don Angefihe zu Am 
„geſicht durch das Anfehen dee Temunab, Deut. 34, 10 
»(©.452.)* Der vierte Anhang (S. 468 folgg.) Bande: 
vom Primat der romifchen Kirche vor dem Abfall der Stab! 
Rom von dem morgenländifhen Kaiſerthum, und beſteht auf‘ 
Auszügen der Lorenzifchen Differtation über das Dekret des 
Kaiſers Phokas, und aus einer ältern Pfaffifchen de Trade 
Patriarchae Oetumenici pomo Eridos inter. Graes, efLal, 
eccleſ. 1735. — 
Y£E.. 


» Katholiſche Gottesgelahrheit. 


Geſchichte zweyer merkwuͤrdigen Bekehrungen iu 
tholifhen Religion: nämlidy des Herrn Tamenbı 
eines proteftantifchen Minifters in Amerika, u‘ 
des Herrn Johann Joſeph Keidecfs, eirtes Rate“ 
biners in Deurfchland. Ohne Anzeige des Dre, 
orts. 1787. 48 Seiten, 8. ** 





ai 
Man wird leicht errathen, was für ein Geiſt im dieſer bi? 
nen Schrift herrſche. Prahlſucht, und mas gewähnlid 8: 
mit verbunden iſt, die großte Seichtigfeit. Keine Religkus 
parthey, fie heiße wie fie wolle, hat je nur den taufendften” 
Theil der Bekehrungsfucht geäußert, die man den Kathoiiial: 
mit Necht vorwerſen kann, und feine hat fich je mit ihen 
wahren oder eingeblideten Siegen über einzelne Glieder audr'- 
rer Eonfeflionen fo groß gemacht, und ein ſolches Geſchich 
darüber erhoben, als die Katholiken bey jeder folchen elee'- 
genheit zu erheben pflegen. Sie bilden fi ein, unbe’ _ 
was für einen neuen und großen Beweis für Die Urprhek- 

8 
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und alleinige Wahrheit ihrer Religion befommen zu baten, 
wenn fie durch Lift, Ränte, Vorfpiegelungen und Ueberre⸗ 
dungen ale. Art, bier und ba, einen gedantenloren Schwaͤr⸗ 
‚mer, einen verunglüdten Abentheurer , einen Projektma⸗ 
‚her und andere Derfonen gleichen Scylages in den Mutter» 
ſchoos ber Kirche, wie fie fagen, zurücgebracdt haben. Was 
ſolche Bekehrungen für elende Beweiſe für die Wahrheit einer 
Religion abgeben, fieht jeder vernünjtige, auch ungelehrte 
Menſch mit leichter Mühe ein. Die Herren würden immer 
noch ſehr wenig Grund zu rriumpbiren haben, gefekt auch, 
daß es ihnen gelänge, Maͤnner, die der ganzen Belt als hel⸗ 
ie, aufgeflärte und große Geiſter bekannt wären, zu einem 
ſolchen Echritte zu bewegen — denn, wer kann dem Men⸗ 
ſchen ins Herz fehen ? und komme nicht auf die Abficht und 
wahre Ueberzeugung des Tonverriten alles an? — Doch, 
biefe großen Männer follen keine Nebenabfichten bey ihrer 
Meligionsänderung haben , ihre Ueberzeugung fell die Innigite 
ſeyn; Bann fich nicht auch der größte Mann irren? Und kann 
ein dem Sertbum unterworſenes Weſen einem andern zur un⸗ 
bet, agten Richtſchuur dienen? Ueberdies ift es von den aus⸗ 
ge,cichneteßen Perſonen, die ihre Religion mit der Eatholis 
(chen vertauſchten, 3. B. von Heinrich IV., von Wintels 
mann u. 4. hiſtoriſch und moralifch gewiß, daß fie bey ihrer 
Religionsveraͤnderung Abfichten hatten, die mit der Religion 
ſelbſt nicht in der mindeften Verbindung flanden. Aufgeklärs 
te Katholiken wiſſen das felbft recht gut, ja ſelbſt ihre Pries 
e, und biejenigen, bie folche Bekehrungen der Welt mit 
pofaunenton werfändigen, find, wenigftens zum Theil, das 
| t; allein es gehört nun einmal in ihr Syſtem, 
rei ff, der Aufſehen erregen, und die gedanlenlo⸗ 
wi 20 1 ana, ungenuge zu laſſen. Vorzuͤglich 
bie. i im diefen Bekehrungskuͤnſten, fo wie in als 
' sei a zafchenfpielereven, Meifter. Auch gegenwärs 
Ye 


ti hat, wie man aus einigen Stellen ſicher 
ei ne „ein Jeſuiten, oder wenigſtens einen großen 

- ee ı Verfoffer. Die Heyden bier erzählten 
ehru n werden als merkwuͤrdig angegeben, 

HR oe nuiur ın einer aewiffen Bedeutung, die man in 

e wird. Thayer ward 1759. zu Boſton 


u m ver yroteſtantiſchen Religion erzogen, der 
I. Ljaat der Verf.) zu dee man fid) in Neu England 


befennt. - CDiefes mit grober Schrift gedrudte 
Ä 583 oͤffent⸗ 


a Nure Madelihien: 


Öffentlich iſt gleich eine von den Juſtuuationen ie zu dir 
gangbaren Jejuiterkniffen gehören. Sie möchte‘; der Welt 
ern unter ber Hand zu verftehen geben, daß dir Enthollihe 
eligion allenthalben verbreitet fey, und auch da, top man 
ſich nicht — dazu bekennen bürje; wenigftens iin Ob 
heim viel Anhänger habe.) Vor der, Erlernung der 
Wiffenfhaften trug er in feinen Kinderjahten einen grokn 
Ab ſcheu. (Eine — Inſinuation. Die Herren vr 
wie ‚genau Achter Geſchmack an vortreflichen poecifchen 
ſtes werken mit einer gefunden Philofophie verbunden ifk, il 
nothmwendig er darauf leitet, und was für fchlimme 
das für ihr Syſtem haben müffe, das auf nichts Anders ale 
zielt, als den menfchlichen Verſtand fo viel möglich zu Harfe | 
fern.) Nach vollendeten Studien ward er Paftor einer pi 
ritaniſchen Gemeinde. Cr befam Luft, eine Meife nad) &w 
ropa zu thun, er gieng auch wirklich ach Framkeeidh, und 
von ba nad England. Gier predigte er auch man 
war mit feinen Predigten nicht zufrieden. "Seine n 
war: „er habe aus der heil, Schrift geſchöpfr fen 
„eine befannte Sache, daß die Proteftanten diefe aufn 
ganz verſchiedene Art ausiulegen pfiegten.“ (Wink 
fen, und fd fi auszudräcen, mußte Th; fhom Bazumal cin 
heimlicher Katholik feun.) Aus Ensland gieng er oleber! 
Frankreich , und von da nach Stalin, 1vo er ’Al 
fehr gut aufgenommen tourde, „AES war hm eben (0 une 
ↄgreiflich, als unvermuther, daß er, als ein 
„ein bekannter Proteflant, fo liebreich behandelt 
„Rein, fagte er zu fich ſelbſt, die Eatholiihe Dreliglon 
fe ingemen Ride. 7 (Are Qochlacangent 
[e inageı ert. e Vorſpiegel J 
Bitgln die 
ewige Verdammniß verfeißt , follte wicht intoferank, 
amd graufam feun? Wer, kann man fragen, wer 
Serfonen, die einen Rrembling wie Th., fo 1 Y 
men, und was waren ihre Abfichten dabeh? + Daß & 
liten unverfäßnlihe Beinde unb Verfolger aller‘ 
waͤren, wird niemand behaupten, allein man 1weiß tech 
ana was für Staͤnden ſie ihnen bistwelten liehreich 
Die machte ihm Luft, ſich näger mit der athofifden Mel 
» gien Befanne zu machen. „Döfchen er tiber bie Spefnlten® 
"(mia der größte Theil bie Protsftanten) „fehe 
" zone, ſo hielt er fie doch für keute von groſſer 
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„Gelebrfamfet: * Er errichtete auch wirklich mit einigen 
„liebreichen "Jefuiten“ Bekanntſchaft, und verlangte von 
Ihnen „über diejenigen Materien, worin die Katholiten von 
„den Proteſtanten unterichicden find, aufgeklärt zu twerden.“ 
( Das nenne ich mir einen gelchtten und aufgeflärten protes 
ſtantiſchen Gottesgelehrten, der über folche Materien von Je⸗ 
fniten Auftläarung verlangt!) Einer von ihnen erftaunte 
über diefen Antrag, und verfekte: „Sr beur wollen wie 
„noch nicht anfangen: berben Sie zuvor mir Andacht 
„One Pater unfer, und Dann Eommen Sie an diefem 
„Tag zu mir.“ Eine Religion, dachte Th. , die jenen, die 
„davon Kennmiß erlangen wollen, das Beberb empfiehlt, 
„muß auf einem guten Grunde rahen.“ (Wie offenbar dar⸗ 
auf angeleıt, der Einfalt Sand in die Augen zu fireuen! 
Die ganze Anekdote ift entweder eine fromme Lüge, oder Th. 
war der ſchwachkoͤpfigſte Menſch unter der Eonne.) „Sons 
„derbar auffallend und rührend war für Th. die Einfoͤr⸗ 
„migkeit dee Blaubenslebre, welche er bey allen Katho⸗ 
„liken, mit denen er Umgang pflog, angetroffen hat, da er 
„in Segentheil bey Proteftanten vielmehr die größte Uneinig- 
„feit, auch in Ihren Slaubensformeln gemahr wurde.“ (Bere 
ſchiedenheit in Soemeln; fehr wahr. Aber machen Sormeln 
den Geiſt der Religion aus? Bey Katholiken freylih. Dies 
fe Verſchiedenheit ift eben der teutlichfte Beweis von der Bers 
mmitmäßigfelt des Proteftantiemus. Nur blinder Koͤhler⸗ 
glaube, der fihb an Worte hält, nicht nach dem Sinn 
ſorſht, kann ſich vorgeichrichenen Kormeln unterwerfen, und 
| nderlich dabey verharren. Wir Proteftenten glauben, 

daß Des menfchliche Geiſt, auch in Nelisionsfachen, immer 
weitere Fortichritte machen, und der Wahrheit immer näher 
kommen inne: die Katholiken kaͤugnen es, müffen es laͤug⸗ 
nen, und beweifen ihren Sat feider in gewiſſer Ruͤckſicht 
ſelbſt.) Unter andern kam ihm P. Segneri (eines Jeſui⸗ 
ten) Berl von dem beiligen Schutzengel in die Haͤnde. 
Diefes beftärkte Ihn in feinen Geſinnungen, fo wie der Tod 
des ebrwürdigen Dieners Gottes Labre Er überzeug« 
te fih von den Wundern biefes verworfenen Cynikers (braucht 
es mehr, als das, zu ſehen, was fir ein Menſch Thayer 
war?) fo daß er „fo zu fagen, die Falfchheit feiner Religion 
„mit Händen griff.“ Das Manifelto d'un Cavalier Chri- 
iano conwertite alla Religione Catholica sad ihm, wie 
fi. der Ber. ausbrüdt, = k:sten Stoß. Do d 
4 egte 
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legte er fein feyerliches Glaubensbekenntniß ab. „Bey 
„hatte er die Gnade, bey dem beiligften Vater vorgelafes 
u werden: welcher ihn jedesmal ziemlich lang ſprach, uud 
„mit aller heradlaſſenden Freundſchaſt beehtte, Die nichts am 
ders. denn rechtſchaffene Liebe des genen bahn Bares 
„aller Gläubigen einzuflößen ver: 
„nd feiner mit der Muttermilch eingefogener Woruccheile 
nvon dem ſichtbaren Oberhaupte der katholiſchen Kirche wie 
‚mals erwartet hätte.“ ( Auf diefen Punkt find wir Prete 
Eanten von unfeen Borurtheilen längft geheilt. Wir wi 
nunmehr aus umähligen Erfahrungen, daß das ficken 
Oberhauot der katholiſchen Kirche fo gut als der elendege Bet 
telmoͤnch nichts verihmäht, was auch nur den gr 
Beytrag zu feiner finfenden Macht und feinem 
verichaffen kann.) Im Oft. 17834. kam Th. in das Beine 
Seminarium S. Sulpicii zu Paris, erhielt die Tonfur, u 
verrichtete Pfinaften 1787. fein erſtes Meßopfer. . Werneh 
amelfeln follte „ daß diejes laͤcherliche Triumpfgefchrey über de 
Bekehrung eines elinden, gedankenloſen Schwaͤrmets wen eb 
nem’ Jeſuiten oder Jefuitenpatton herruͤhre, der leſe nur fal 
ende Stelle, die Thayern in den Mund gelege if, web 
—X keines Commentars bedarf, S. a7. „Ih weh 
„sar wohl, daß es in diefem Reiche ( Frankreich) eine um 
„dem Mamen der Janfeniften befannte Sekte aebes ah 
wiveiß ich, daß die Kirche fünf Propefitionen aus dem Bw 
ne des Janfenius, wie auch Hundert und eine vom Dueaıd 
„verdammt habe. . Ihr Urtbeil iff genug fhr michi 
„su-wiffen, was wahr if, und was idy zu alaubenbü 
- „be. Diefes Urtheil der Kirche it noch immer fo 
- „und unrehglich, als es zu Zeiten Zuchers, Baloinaım 
manderer Sektlrer war, deren Lehre fie verdammt hatı — 
Würde ich nicht der arößte Thor feyn, twern.ich der Janis 
uniften Lehre. zu gefallen mich felbft ewig unglückli 
gen wollte Ich verfinche nach dem Beyfpiel die 
„Birche die fünf. Propofitionen des Janfenius, und 
„die bundert und eine des Ouesnel.“ : ' . 


‚ I. Geſchichte von der Bekebrung und Taufe des 
"ern Joh. Jof. Keidedl, eines berübmten Rabbines 
in Deutfchlend. Yon diefem TIeubekebrren ach u 
fertigt. Dirfe Seſchichte iſt noch weit unbebeutendes 
mangelßafter erjäßlt, Zeidedt, Mabblues ps — 


gend iſt, und Die er ge 
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. » 
xXOefel u.f. w. ſchrieb eine heftige Schrift gegen-dbas Chriſten⸗ 
tham, ward aber auf einmal auf eine beiondere Veranlaſſung 
durch Jeſaias 53.8. v.5s — 9 in ſeinem Glauben itre ges 
macht. Er wollte dieſe Verſe auf Moſes ausdeuten, weil fie 
aber nicht auf ihn paſſen wollten, fo gerieth er auf die Gedan⸗ 
„ daß bie ganze juͤdiſche Religion wohl nicht auf fiherm 
runde ruhen möge. (Fuͤrwahr, cin fonderbar verdrehrer 
Ropf, der fo fehließen kann!) Er nahm ſich vor, andere 
Religionen zu prüfen; fing mit der muhamedanifchen an, 
entbedtte aber im Alcoran nichte, als „der gefunden Vernunft 
„entgegengefehte Ungereimtheiten” (So? Und die Legens 
den der Heiligen?) Ein Kapuiiner wurde das Werkjeug 
- feiner Bikehrung: im Fehr. 1783 ward er zu Coͤlln getauft. 
Wenn dieſer Auffag wirklich von Keideck herruͤhrt, fo zeugt 
er von eines böchft ſchwachen Kopfe, auf deſſen Acquifitios 
Beine Reltgionsparthey ſtolz zu ſeyn Urfache haben Eann. 


Rb. 


Ueber die wichtigſt⸗ Kirchenſtrafe, die Ercommuni. 
: Sation, von 3** Ce Prag, bey Widtmann, 
1785. . oo. 


Um auf den Kirchenbann zu kommen, ſchickt der Verfaſſer 
einige Betrachtungen über — GBlüdfeligkeit, des Men⸗ 
fihen Be ‚ über die Mittel fie zu erreichen, 
er die Lebre von Erbfünde, welche von jeber die 
ligionsfeinde umfioffen wollten, um das ganse Xe⸗ 
onsgebäude ans. ibren Angeln zu beben, und über. 
‚andere Dinge, woraus, belegt dielelben mit häufigen Ioten 
und Allegaten; 3. €. daß ben Gott nur vollkommene Stück 
ſcligkeit zu finden ſey, ſiehe Poetium (Boeth.) de con/ol. 
af. Eben fo ungeſchickte und fo unverftändliche Citaten, 
daß es kaum zu errathen tft, was für Schriftfteller der Verf. 
. meint, finden fih auch fonft; 3. €. Petri Plefen. op. 
.: fall wohl heißen ‚Petri Blefenfis. epifl. Der Stil iſt 
diarchaus liederlich und unrein; die Abhandlung felbft aber 
fö,änßerft trivial.und jämmerlich, daß ſie ſchwerlich etwas 
anaers feyn kann, als das Werk eines katholiſchen Studen⸗ 
ten, bes etwa eine Daelelens von bes Communication 
. 3 
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BB. Rue Machrichten 


ben einem orthodoxen Dogmatiker oder Kakeniften -i 
ji, und —— ettan Eokertanern —* * 


Ut. 


Rezenſton Über Rezenſion, ober unpartheyiſche Krk‘ 
tik über bie Rezenſionen insgemein, und Die Wirk 
burger fogenannten gelehrten Anzeigen insbefon 
dere. Von einem aufrichtigen Liebhaber ber bes 
ſcheidenen Gelehrſamkeit in Franken. 1787. 61 
Seiten in 8. | 


Der Verf. Hat ſich nicht uur durch bie Anonpnaiede .zm’an 
bergen, fondern auch dadurch zu ruastieren gefucht, Daß m 
Ah einen aufrichtigen Liebhaber der befcheidenen Selche 
ſamkeit nennt, da er doch die größte Unbeicheidenheiz am den 
Tag gelegt hat, und Franken als das. Land feines .Aufener 
Balts angiebt, da er doch Minh zu St. Emeren in Is 
gensburg if. Seine Schrift verdient, ‚wegen der grätzens 
lofen Iingezogenbeit und Bosheit, mit weicher ex die ein 
Mitarbeiter an den Wirzb. gel. Anz. behandels, der umpen . 
holeuen Art, womit er die harten Lehren und Grundfäge dee 
Latholifchen Kirche, .die von ben feinerg Mitglieders derſc 
Ben uns Proteſtanter uͤberzuckert und uͤbertuͤncht worgeisgg 
werden, auffellt, und bes bifhofl. Wirzburgifchen Nef 
wozu es Veranlaffung gab, eine umftändliche Anzeige. Man 
muß zwar bekennen, daß ſich in den genannten gelehrte 
Anzeigen bisweilen freie Behauptungen, und billige wei 
Eens gemägigte Urtheile über die newen Aufflärungen, vwd’ 
de aus der. protefiantiichen Kirche berfommen, einfinden 
es iſt zugleich aber auch unverkennbar, daß vieles im Deufele 
Ben nur den Schein der Maͤßlgung und Bernunftmäßigfeit 
Hat , und daß manche ihrer Behauptungen für den Verſtan 
und das Herz des Proteſtanten, der ir beftrittenen Rekigtombe 
lehren den milden Eingebungen ber % folgen Barfı. 
and nicht den ſtrengen Befehlen der Herrfchfüchtigen heiligen 
Kiche gehorchen muß, Außerfl rewoftirend find, rote der Werf., 
ver Schrift: Dee Wirsburger Neyenfent, ober Autbes 
verderbte endklich gar alles, vortreflich gezeigt bat. Dem 
angrachte 2 Pest bisfe Eathelifcen Geleheten in dein Augen Fe 















Dr 


il, 





| 





BB - Rune Machrichten 


bey einem orthoboren Dogmatiker oder Kanoniſten -ltges 
Jert, und dad noch etwas Eoflectaneen beygemiſcht ‚Pat. 


Un u 


Hezenfion über Rezenfion, ober unparfbepifche Krk’ 
tik über Die Rezenfionen insgemein, und Die Wirg 
burger fogenannten gelehrten Anzeigen insbeſon 

dere. Bon einem aufricıtigen Siebhaber ber bes 
fiheidenen Gelehrſamkeit in Franken. 1787. 68 
Seiten in 8. 0 ” 


Der Verf. hat ſich nicht nur durch bie Anonymitaͤt zu yup 
bergen, fondern auch dadurch zu mastieren gefucht, Rah m 
ſich einen aufrichsigen Liebhaber der befcheidenen Geiche⸗ 
ſamkeit nennt, da er doch die größte Unbeſcheidenheit am den 
Tag gelegt hat, und Franken als das. Land feines .Aufenes 
halts angiebt, da er doch Moͤnch zu St. Emeran in Au 
gensburg it. Seine Schrift verdient, ‚wegen ber graͤnzen 
lofen Uingezegenbeit und Bosheit, mit welcher er die mißen 
Mitarbeiter an den Wirzb. gel. Anz. behandelt, ber umyei 
holeuen Art, womit er die harten Lehren und Srundfäge dee 
Larholifchen Kirche, .die von den feinerg Mitglieders derſc⸗ 
Ben uns Proteſtanter uͤberzuckert und uͤbertuͤncht vorgeiif 
werben, auffkellt, und bes biſchoͤſt. Wirzburgiſchen Mefı 
wozu es Veranlaffung gab, eine umftändliche Anzeige. Me 
muß zwar bekennen, daß fich in den genannten gefehutig 
Anzeigen bisweilen freie Behauptungen, unbbillige, « 
Eens gemäßigte Urthelle über die neuen Aufklaͤrungen, we‘ 
de aus der proteftantifchen Kirche herkommen, einfinden; 
es iſt zugleich aber auch unverkennbar, daß vieles in derſch 
Gen nur den Schein der Maͤßigung und Vernunſtmaͤßigici 
Bat, und daß manche ihrer Behauptungen für den Berftunb- 
und das Herz des Proteflanten, ber in beftrittenen Srkigtamge 
lehren den milden Eingebungen ber Bernunft folgen Barf, 
und nicht den ſtrengen Defehlen der herrſchſuͤchtigen heiligen 
Kirche gehorchen muß, aͤußerſt rewoftirend find, wie der Berf., 
vr Ecrift: Der Wirsburger Neyenfent, over Eutbes 
verderbte endtich gear alles, vortreflich gezeigt bat. Dem’ 
—53 Geleheten in ben Augen une‘ 
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einer © roteſtantiſcher Ar 

Ba a re —3 
* 3. well er von ihnen Verſühruug der noch 
— beſuͤrchtete, feine Galle erregt wurde, (der 
dh hler gewiß nicht zu hart) und er ſich sehrungen 

„ beim elubsechenden Sirome der: Itrgloͤubigkeit einem 
4 ya ſetzen, welcher in nichts andern, als im 
Wihinigfen , Bunhaiten von Autoritäten Rate Beweisgründe, 
Uns voicherheiten Trmahnungen an den Biſchof von Wirzburg 

folge Käädlihhe Leute won feiner Univerfität menge 

RR feinen. Schlmyfworten wollen mir das Dee 
er befabei, noqh es mit ben Anekdoten verderben, welche 
er vor-feinen Gegnern dern Leſer mitiheile: beides find Wafı 
dee Ummächeigen. Angriffe anf bie Moͤuche kann er ger 
"eignen, woruͤber wan fih eben fo wenig wundern 
led, als darüber, daß er ‚die Proteſtanten und ſolche Kar 
hohten, weiche er für irrglaͤubig haͤtt, mit dem Feueneifer 
—— Zeloren sadelt.. Mloys Maͤrz hat om ihre armen 
Bereheiviger. 2deneditt: Stattier und der Maymgiſche 
Botobagen einen Freund, und mit Michael Sailer ik m 
hd) mod) zufrieden) Inder er das Zeugniß ablegt, daß er am 
| —— nicht finde, song er in des Wirzb gel Aug 
meisbaupt hingegen, fenbiebl, Schmidt, umb 
— tan Gelehrten Übertbär, Se 
—— Yndrea, Onymus find feine teintarholifchen 
* * Käße fich, — 
ab, wie Bein Hederchen, werzizs 


demeinſhaſtlich verfer tigt kn, Dun San 
BD Sr eben ſo viel Mummerm, als vos Kipkalen 
hat, Arc der Verſ. bin aha ren 1736 
berigenannaea Zeitungs wir wollen das wichtigfe aus biefet 
Deleuhtung oushrden. =) Ein Rezenfens Äußerte, 
—23 müßten dem Grade ben Buflärung anges 
— fepe. Unfer Berk. geräth, über biefe Behauptung ka 
Eifer, und ruft aus: „Wie, meine beßen Hreren giebt es 
* — — ober neue Offenbarung? 
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bericht. Was will das fagen? etwan weil es gleichwiel iM, 
viel oder wenig, etwas oder gar nichts glauben? Ya, -je, 
meine Herren! Sie chun wohl, wenn Sie recht fleif ‘über 
„Aufklärung halten; denn man fängt. jet wirklich an,. was 
‚uns bis daher hell geweſen, zu verbunfeln; wie Sie feih 
durch Ihre paradoren Saͤtze thun, und vor andern ein Weis⸗ 
baupt in feinem Joealismus, und Kant in feine Zebre 
ver reinen Vernunft, gethan, wo ber erftere alle abfolue 
Wahrheit, der andere aber längnen will, daß man das Das 
feyn Gottes aus der fpekulativen Vernunft apodiftifch beruak 
fen koͤnne; und wie die neueften Proteftanten und Sozintanee 
insgemein thun, da fie lehren: Glaube, was du magft, lebe 
nue ordentlich, gleichfam als wenn eine ridhtige Moral ohne 
‚wahre Slaubenslehre beftehen konnte. Oder wenn es gleich 
ziel ik, zu. glauben was man will; warum follte es wie 
auch gleichviel feyn, zu thun was man mag. Die n 
Sriftliche Religion verdammt das eine wie das andere. Ti 
Geduld, wenn es einmal Eeinen Gott, feinen Simmel na) 
eine Hölle mehr geben wird, wie man ohnehin. den Teuſtin 
ſchon lange das Land verwiefen hat; fo wird es auch bald. 
laubt feyn,. zu cbun, was man mag. Und biefes alles erfolgt 
Aber auch zuverlaͤzig, wenn unfere theologiichen Srundfägs 
Der nenmodifchen Aufklärung einmal ganz angemeffen , abe 
‚ sielmehr ganz und gar aus ben Schulen verwiefen; unb fe 
. Sann vergeffen feyn follten: Alsdenn ift Friede; ja der 
de der Gottloſen, die fich einem jeden Anfalle der Leib 
gefangen. geben, iſt gewiß. O ausgeklaͤrtes, nicht 
aufgeflärtes Jahrhundert! Noch Troft für Sutdentenbe, jaf 
das Häuflein: folcher boedenkenden Leute - mibebeutend: in 
: b) Andres hatte in einem Programm ben fatholifchen: Ya 
digern Chalataneriö vorgeworfen, worüber unfer Moͤnch Hi 
A. den Tert lieft. „Ich glaube es fen abgeſchmackt, aͤußerl⸗⸗ 
de Saben eines Predigers für Charlatanerie angeben, die 
Ihuen, Herr Profeffor , fo fehr zu wuͤnſchen wären, dauit 
man mit wenigerm Grunde behaupten Eönnte, Sie ſeyen ci 
. fo fhlechter Prediger, als guter Bell: Zetterift: Cie fink* 
e) Ein Rec. hatte gefagt: „Wenn auch ein geheimer Orkem 
eriftiet,, der Profelytenmacerey zum Endzweck ‚bat, weſn 
Ah jetzt die Herren Proteftanten fo außerordentlich fürdhteng 
. fo wird entweder Beutelſchneiderey, oder Kanatismus dern 
ter verſteckt fen anfaeklärte und in aͤhter Religion gear 


dete Männer, wie Prediger ſeyn ſollen, duͤrfen vom ſolchen 
| Blend» 
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nwerken nicht getaͤuſcht werden, welchen nur ſchwache 
fe und Schwaͤrmer unterliegen. „Hingegen fragt der 
afier, ob denn Chriſtus, feine Jünger, und die erflen 
ıbensprediger,, fammt allen Miſſionarien Beutelſchneider, 
märmer und fanatifdge Leute ſeyn?“ O graufame uns 
liche Laͤſterung! Wenn Rez. von der Aechtheit feiner 
Hifchen Religion Aberzeugt ift, fo fullte er den Eifer veflen 
uw; ber fh Aue in der Stille Muͤhe giebt, 
len auf Die Bahne der allein ſeligmachenden Religion zu» 
zu führen. -- Aber nicht wahr, es giebt Leine aleinfelige 
yende Rellgiou? Go fpriche ber Andifferentift; deute 
auch ſo? dann iſt er ein falicher Katholik, das iſt, gar 
es q) Die Ruͤhrung, womit ein Rezenſ. Fromme 
eiſe über Leopolds Tod anzeigt, nimmt ihm der Moͤnch 
übel. „O anbächtige Seele! du fellteft vielmehr üßee 
feibft weinen, weil du wahre und faliche Religion fo uns: 
licherweiſe hier zu vermengen ſcheinſt. Nur die wahre: 
liche Religion Cd. i. die katholtiche ) kann wahre chrifklie 
kagend gebären, die zum Simmel führe. Diefes wirſt 
ingeftehen, wenn du ats einenoch katholiſche Seele weiße, 
fagen'wilifi, was Religion, Tugend und Himmel feyen, 
du aber x po ſt, (abſcheulich?) dar durch die Tugend 
wer Griftlich war, dem Chriſtenthum eine Ehe 
mie errichtet tworden ; fo Scheint es dir ein Ding zu ſeyn, 
— oder katholiſch ſey, um chriſtlich tugendhaft 
Heißt das nicht, wahre und falſche Religion ver⸗ 
*4* Du biſt mir ſuͤrwahr eine unerträglich 
ante Seele! ch meine jetzt auch · ..“ e) Der Verf. 
ſehr gegen bie allgemeine Anpreifung des Bibelleſens, 
us tm: nifchen Kirchenrath und in der Bulle Uni⸗ 
De eat. worden fen. Ob nicht, fragt er, fhen das 
lrrecht alle und jede gefährliche Keſung verbiere? und 
Ede Bibelleſung für manchen gefährlich ſey, inſon⸗ 
W- ba man lehre, daß ein jeder ſelbſt denken, ſelbſt for⸗ 
RE; wer nur immer Muſe und Fähigkeit babe ; wo⸗ 
der beliebte Drivatgeift auf den Thron geſetzt, (welcher ' 
& der Sterarchie nicht gefallen kann) die allgemeine ' 
Hftauslegung bingegen , die vem Sinne der Kirchen⸗ 
gemäß ſeyn möffe, beraßgewürdigt werde. f) Daß ' 
mide Luthern einige guten Eiaenfchaften beilege (und ' 
weiß doch, wie parthelifch und ganz gegen bie ——— 
Ba ſchildert) todels en Verlſe, und votzisid, de⸗ 
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er ſage, L. Habe die Religlon von dem zu vielen 
— Auflanst?) mit dem fie befonders —— ai Deiie 
aden. worden, geſaͤubert. „Mit und allen wahren Ka 
xholiten iſt es unbegreiflich,,. wie eine vorgeblihe Reform 
dien der heiftlichen Religion gu duiden oder gar zu belskee 
ſey, die nicht von Gott il. Oder iſt es etwan bernuͤuſtig 
glauben, daß jene Reformation von Gott ſey, die 
gottliches aufweiſen kann7 Die nur einen Privatmann, eb 
wen ſtolzen, ſchwaͤrmeriſchen und geilen Moͤnchen zum Stiß 
ter hat, der anfangs über Mißbraͤuche klagte, bald aber He: 
Dogmen ſelbſt, die doch unveränderlich find, Aber den Ham 
fen warf?“ i) Auf eine Anpreifung der Tpleram; erwide 
ee „Sind wir ner zur duͤrgerlichen Gluͤckſeligkett erſchaffen 
uber Haben wir denn zur eroigen Sluͤckſeligkeit triche dp: 
wahre alleinſeligmachende Religion nothig? und iſt es deu 
nicht dee Mühe werth, ja iſt es denn nicht wahre Nothwen 
digkeit, die Wahrheit unſter katholiſchen Lehre roch heute, 
zeigen und zu dertheidigen, weil ihte Feinde noch nicht ger 
ſtorben find, und noch immer neue aus der Hölle Connuest, 
zud iſt es denn nicht wahre Kiebespflicht, Irrende gı 
belehren, und we moͤglich zu dem einzigen wahres; 
Schaafſtalle Chriſti su fahren? .... Hat nicht Chriſta 
die Pharifätr Nartergezücht, Kinder des Teufels u. ww. 9] 
naunt, und jest fo man den Protefianten kein q 
mebe fagen, das ſie beträben Forte?“ 1%) Tadelt er die P 
keſtantenſprache eines Neg., der über die durch den allem: 
nen Gebrauch der Vulgata verurſachte Vernapläßigung des 
Grundtertes Elngtez und I) den Prof. Berg, der ſich n 
gang mönthifh uͤber fange Gebete ınıd Faftage j 
und das Wirzburgiſche Inſtitut für kranke 
gelobt Hatte, weil man anf feinen Unterſchied bee 
fee m) Weil Maynꝛlſche Scriptürthefes In der gel, g 
——— tie er fast, verkrenrigte worden, giebt mm dũ 
laß zu klagen, daß man die Goͤttlichtkeit der Heil. 
nicht mehr aus dem Zeugniß der Kirche, wie ſchon A ‚JE 
gechan habe, beweiſen wolle, daß man das, vous uam fenf-; | 
von den 76 Dollmetſchern, der Vulgata m. a. gelehrt : | 
In dem neumodiſchen Bibeiſtudium weglaffe, weil man jegt; 
felb denken, ſelbſt forfchen müßte, da doch ſelbſt derc 
ſelbſt forfchen, und, Tech feldft betrügen, ſtch ſelbſt verfäßeums. 
nicht weit von einander Hehe. 1) Moan IR folgende Greg: 
und fage mehr, daß bie Proteftänten bey’ veränderten Umſtan⸗ 


2 
"fr 
* 
x 
. 





















h 


5 


von der kathol. Gectesgelahrheit. 93 


weht für Ihre Glaubensfreyheit zu befuͤrchten Gaben. 
me ift nach der Achıkatbolifchen Achre ge 
‚daß ein katholiſcher Fuͤrſt zwar aus dem ums 
chen ‚und. pofitiven göttlichen Rechte zugleich 
utzherr und Beförderer der Katholiken fowobl 
ihrer Religion fey; da ee im Begentbeil niche 
vobl die proteſtantiſche Religion, als 
Die Proteſtanten 3u ſchüäzen fchuldig 
nach den Sffentlichen Verträgen, ‚kraft welcher 
lich ex blos derhuͤten muß, daß keinem Prore 
iu: Rädfidye feiner irrigen Keligion eine 
oder Schaden zuwachſe, oder diefe aus 
shmpadige geduldete Religion aus ibrem. 
8 angemafßten Befinfiande wider den Wil⸗ 
der  Protefianten geboben werde. Kefe man 
ber ſelbſt den weſtphaͤliſchen Frieden nach; 
man auch die unbefangene, nicht ganz vers 
e, oder gar verboßte Vernunft, ob eine irrige 
daber Gott misfällige Religion nicht vielmebr 
Derdrängen, als zu befchüjen, oder gar zu 
eitern ey? Ms iſt demnach grundfalfc, 
I je ein gerechtes Befes Die proteflanth 
's oder ſonſt eine irrige Religion an und fbe 
fchöüsen könne, fo daß es wabrbeitliebenden 
wabren GSeeleneiferern nicht erlaube feyn follee, 
leihen „Jerlebren zu beſtreiten, und wo es 
ki, aus ibrem blos thättfchen, kei— 
megs rechtlichen Befinfiande zu vertreis 
wohl niche durch and Schwert, 

ern durch überzeugende Kebrbegriffe.“ x) „Aechs 
— wahre chriſtliche Moral, gruͤndliche Bibel⸗ 
usleaungskunde kann nur allein bey der einzig wahren 
Religion geſucht und gefunden werden; oder 

©. weldjes doch nicht ift, Herr Bruͤckner von Meklen⸗ 
(dies iſt alie eine Stadt? DB. Predigten wurden in 
Virzb gel, Anz. ; mit Necht, ſehr gelobt) mit derfelben 
Ä den ſeyn, wenn er wirklich die ächte Dogmas 
ne wahre chriftliche Moral, die gründliche Bibel» und 
suungstunde befiten fol.“ Doch wie mäflen diefe An⸗ 
fließen, ungeachtet noch genug Proben dee Unwiſſen⸗ 
des blinden Eifers und der undhriftlichen Denkungsart 
hesf. angeführt werden Kanten. — Dieſe Schrift ik 
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wit einer ſolchen bochaſten Wuth verfaßt, | 
fehof von Wirzburg genoͤthigt ſah, ein Reſc 
ergehen zu laſſen, worin er. ſeinen Unwillen über ve 
In karten Ausdruͤcken zu erkennen gab, e :. 
dem Fuͤrſten bey allen Rechtſchafſenen zur aere 
durch aber freilich nicht die in der Schrift « ce 
Grundſaͤtze der Eacholiihen Kir 6rn nur ie: 
hen Beleidigungen, deren fihtger ı NT ımı 
ven verdienten Verweis erhalten haben. 
Fuͤrſt in dieſem Reſeripte fein Mißfallen aı di 
gel Anz. an den Tag, und der lärmende Asarz yaı 
gegen die Verfaffer derfelben einen Beſchuͤtzer. Fer 
kann wegen feiner Neigung zu einer nicht mit: 
fondırn mit Gründen ftreitenden Schreibart, u 
ner Billigkeit, vermöge welcher er die Wirzb. ger. ⸗ 
ungeadhtet er mit Ton und inhalt derfelben nicht 
ift, dennoch fortfeßen läßt, auf unfere Achtung dem 
ften Anfpruch machen; nur müffen darum gutmü g 
ftanten nicht glauben, daß die roͤmiſchen Lehrf‘ „ 
katholiſchen Kirche Härte gegen ung nothwendig 
mit aufgegeben feyn. | 








a. Rechtögelahrheit. 


Ueber Grundherrſchaft und Wahlcapitulatio 
deutſchen Domcapitel, von A. F. H. Pof 
"RD. in Göttingen. Hannover, im Berl 
Helwingfehen Hofbuchhandlung, 1787. 1 


gen in 8. | 


Dies ift eine gänzlihe Umarbeitung eines Auffagı 
die Rechtsbeftändigkeir dee Wabhlcapitulationen 
Lifch s geiftlichee Sürften in Bezug auf die Aa 
beit im Weltlichen. Da der Verf. die Unzuları 
diefes Aufſatzes ſelbſt einſah, fo mar er ſchon bey defl 
ausgabe entichlofien, ihn weiter auszuführen, und 
für Gelehrte und Ungelehrte brauchbarer zu 
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) vorgriffe. Südlicher Weiſe ik dies nicht ger 
‚und wir erhalten bier nicht etwa eine werbefferte und 
e Auflage jenes Aufiaßes, Yondern ein ganz neues 
einem neuen Plan, welches feinen Endzweck, Auf⸗ 
y richtige Srundfäge in dieſer Materte zu verbreis 
n  verfehlen wird, und feinem Verf. um befto mebe 
", je ſparſamer nach feinem eigenen ©-ftändniß die 
‘', auf welche es bier vorzüglich ankömmt. 


1 m ſimpeln Plan umfaſſen nur zwey Abthei⸗ 
von drey Abſchnitten. In der erſten Abthei⸗ 
1: Grundeigenthum der Capitel an den 


n der Stifter. wird in zwey Abfchnitten die 

se ver Mrz, und Bifchöfe und ihrer Welt⸗ 

und die Geſchichte der Domcapitel erzählt. 

fand in Deutfchland , das ſchon unter dem Hei⸗ 

der Geiſtlichkeit aͤußenſt gewogen war, einen ſehr 
raqu i Beoden. Ohne Widerſpruch trat fie in die Rech⸗ 
I © ctiebenen beidniſchen, fand ſich auf den National⸗ 


n en ı  nahman allem, was zu ihrem und 
6 B perchloffen wurde, den wichtigften An⸗ 
ef. =» »*vVe ıoung der Kirche mit dem Ötaate mar dee 
rund zu 'ı  vligen Zwiſtigkeiten, die fich zwiſchen der 

— Ind ervalt entfpannen. Die Könige ers 
nnr &ııı ge, vie anfangs unter der peinlihen Bes 


en (Landeshoheit) der Fürften und Grafen, nach⸗ 

ra srlicher Vdiate ſtanden. Allein durch Priviles 
eryier fie weit früher die Landeshoheit, und ihre Ters 
genthum, als die Herzoge und Grafen. Sie 

ı aı 9»olefe Territorien für volles Eigenthum ber Kir 
ven 6 n,.obne ſich weiter um den Kaifer etwas 
Bet: nn nicht der Streit über Ihre Ernennung 
er‘ 1 > zwifchen Heinrich IV. und Hildebrand 
ifer auf die wahre Verbindung aufmerkſam 

I „m der die Biſchoͤſe in Anfehung ihrer Terri⸗ 

7 Reiche Hänten. Dadurch daß man den Sce⸗ 

ı  ınbilde einer Webertragung bes nuknieglichen 

e, fuchte man noch zu retten, was man 

.— y der Entfiehung der älteften Bisthumer 

m gar nicht an Sapitel, und den nachher zu» 

en Stiftern entflandenen Copiteln wurden Feine 

ı beyqgelegt, als die jene-ältern hatten; und doch 

ı !WLXXXLD LOSE G ver⸗ 
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vermeinen fie nun, Ihrer weit fpätern Entſtehung ungead» 
tet, ein Grundeigenthum (d. i. ein Eigenthum, das mas 
gleich mit der Entftehung einer Sache erhalten hat‘) an ben 
Stiftslanden zu haben. Diejenigen Geiftlichen,, welche 
Stiftskirche gehörten, deren Namen in die Matrikel Ä 
ben eingetragen waren, und von Ihr unterhalten wurden, . 
biegen Canonici. Sie lebten anfänglich außer © 3 
aber, um der Sittenverderbniß entgegen zu arbeiten, 

man nach und nach an mehrern Orten einen g 

chen Tiſch und Schlafgemach ein, in welchen Puncten fe 
am meiſten mochten geſuͤndigt haben. Hieraus entſtand 

lich die Canonicatregel. Da aber den Canonicis erlaubt wu. 
de, Eigenthum zu befigen, deffen Genuß fi mit ben gemein 
fchaftlihen Tifh und Wohnung nicht vereinbaren ließ, bie 
Biſchoͤſe aber, denen diefe Lebensart am meiften zuwider war, 
mit den Canonicis abtheilten, und ihnen ihren Theil zur will 
tührlichen Benugung überließen, fo Eonnte fie feinen 

Baben. Doch erhellet ſchon aus der Regel, daß nicht auf das 
Eapitel, in Ermangelung eines Biſchoſs, das Grundeige⸗ 
thum des Stifts fallen konnte, und daß fich die Capirularıı, 
außer ihren geiftlichen Befchäftigungen, um alles Weltgeiſti 
che unbetümmert lafien follten. So wie ſich aber in Rom 
die hierarchifchen Grundſaͤtze in Abficht auf Pabſtwahl und 
Verwaltung der Kirchenangelegenheiten zu entwickeln anf 
sen, fo nahmen die deutichen Bifchöfe fie zum Muſter und 
abmten fie nah. Dies trug viel dazu bey, daß die Welt 
hen von ihrem Wahlrechte verdrängt wurden, und Die Stiſte⸗ 
Berathung allein in die Hände der Kapitel kam. ‘Denn nad 
bem die Kalfer ihr Ernennungsrecht durch das Concordat ein 
gebuͤßt hatten, war die Wahl mehrentheils bey allen be. 
Ständen , den Geiftlihen, Nittern und Städten. Allein 
Durch übel geleitetes Mißtrauen und Ciferfucht Cam. be- 
Buͤrgerſtand durch den Adel, und der Adel durch die Capitel 
um fein Wahlrecht. Die päbftlichen Verorbuungen aber, weis - 
che bie capitelfchen Gerechtſame betreffen, beziehen ſich augen 
ſcheinlich nur auf folche Stifter, die auf bloſſes Privateigen⸗ 
thum gegränder find. — Im dritten Abſchniet von Des 
Stiftsverwealtung währen» der Stublserledigung 
zeigt der Verfaſſer, daß die Kaifer, als die Stifter reich m 
werden anfiengen, die Einkünfte während der Vacanz fi 
ſelbſt zueigneten, und niemand weiter auf das Grundeigen⸗ 
thum Anfpruch machte, auch das Reich ſelbſt ber unbe 
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4 Egenthuůͤmer war; ja Die Latſer nahmen ſogar den Na 
der Difchöfe an bewegliche Guͤter an ſich, weil bie Hier 
keit üBer de Erwerb Aus ihren Pfruͤnden nicht teſtiren 
fte, fondern ihn der Kirche laffetı mußte, welche ber Kal⸗ 
während der Stuhlserledigung vertrat. Die Geiftlichen 
eten aber nicht eher, als bis ſich die Kaiſer ſowohi dieſer 
Munfe, als auch des Mechts, bey fireitigen Wahlen dert 
sichlag zu geden, womit fie fich feit dem Concordat ſtatt 
ehemaligen Ertiennung hatten begnuͤgen müffen , begas 
1. Die kaiſerliche Entfagung enthielt nichts über die Stiſta⸗ 
waltung während ber Vacanz; es war alfo nicht der ges 
afte Zweiſel, daß fie nicht der ganjen Landſchaſt zufiche, 
lche Der Betfaffung und feldft dem paͤbſtlichen Rechte noch 
; Mecht zur Sandesäpthiniffratien hatte, und an beta Spi⸗ 
Capitel ſtanden. Den werlängertet Stuhlsetledigung 
lelt entweder das Capitel, als etfter immer gegehtoärti. eh 
‚den Auftrag, bie Neyierung zu beſorgen, oder 
yon ihn doch fie erhalten an, ohne Daß Mia es ihm vera 
here, Uedrigens machten die Capitel keinen Anfpeuch auf 
unidelgenthuitt, und konnten Feiner machen, da bet Hals 
Lehnshert folalic, im Beſitze des Grundeigenthums (do⸗ 
gii dire@i) blied, od er gleich die Verwaliung des nutz⸗ 
Blicken Eigenthumes (dominii utilis) ah einen andern 
ælaſſen hatte, Ber ſonſt niemand ſeyn katin, als die Land⸗ 
. Denn geſetzt auch, es fen die Kirche, fo kann man 
er ihe nichts anders verſtehen, als bie Stiſtslande 
F, als weihe gleichſatn der Stamm ſinb, auf dei bie 
lichkeiten gepfropſt find; folglich ſteht Dei Stiftslande, 
a beutſchen uralten Herkommen gemaͤß, auch bas Verwal⸗ 
gerecht ben Vacanzen zu. Jedoch auch da, wo außer 
4 Eapitel keine Staͤnde vorhanden find, oder baflelbe ſich 
aſchließenden Stiftsverwaltung bemiächtiae hat, kann 
» dlefer Vetwaltung, die blos in Auffamnilung der Eins 
ıfte von den Tafelgaͤtern ud Regalien, und in Den allet⸗ 
| Staategeſchaͤften beſteht, Eben fo wenig auf 


Branchen thum gefchloffen werden, als es Landesſjaͤnd⸗ 

n, be ſich in einem —X Falle befinden. ' 

Die zwedte Abtheillung, Aber die Wableapitulatio⸗ 

s der deutſchen Domcapitel, enthaͤlt im etſten Abſchnitt 

Geſchichte der Wablcapitulatlonen. Die Egpitel, 

pe jenen anedruͤchlichen a Riüfgweigenden Faftteg 60) 
tände 
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Stände vergaſſen, fiengen an, für ſich allein heimliche” Ver 
träge mit. den Erwahlten zu errichten, wodurch fie eine Diem 
e Degnadigungen erhielten, die fie fi) von Biſchof zu Wb 
* eidlich beſtaͤtigen ließen. Nun giengen ſie ſchon einen 
Schritt weiter, und brachten während der Stuhlserledigung 
das, was fie vom künftigen Biſchof beobachter voiffen wollten, 
unter gewiſſe Capitel, deren Beobachtung er eidlich verfpre 
hen mußte. Alles dies geihab ohne Vorwiffen der übrigen 
Stände, die endlich durd) ihre Wirkungen von dem Daſecha 
folher Verbindungen überzeugt wurden; denn die Urkunden 
felbft find noch in unfern Tagen Geheimniffe. Die zmielpäl 
tigen Wahlen im. Reiche ſowohl als in den Stiftern felbfk tra 
gen viel dazu bey, gaben aber auch den Päbften Gelegenheit, 
hinter. diefe Wahlverfprehungen zu fonımen, und zugleich 
- ihre Duelle zu entdecken. Sedo alle ihre Verordnungen 
gegen die Wahleide ſowohl als gegen das durch den Gedanfen 
an Grundeigenthum veranlaßte Berragen der Capitel, waren 
fruchtlog, und find es bis auf den heutigen Tag geblieben 
Schon im ıaten Jahrhundert näherten ſich die Eapitulatie 
nen Ihrer jegigen Seftalt. Wan ließ den Neuerwaͤhlten ver 
fprechen, alles in dem Stande zu laffen, wie er es beym Aw 
tritte der Regierung finden werde, und in wichtigen Landei 
angelegenheiten nichts ohne Gutheißen feiner vermeintli 
Mitgenoffen am Stiftseigenthume vorzunehmen, Die bi 
herige Gewohnheit , von den Neuerwaͤhlten die alte Lander⸗ 
verfaffung befhworen zu laflen, ward feit dem Anfange des 
ısten Sahrhunderts dahin abgeändert, dag die Capitel, ohm 
Zuziehung der übrigen Stände, ihnen einfeitige Eapitularie 
nen vorlegten. Jetzt thaten fich die Stände zufannmen, und 
bewirkten entweder beftändige Capitulationen, oder G 
fege , denen die-Lapitel fernerdin keinen Abbruch thun fol. 
ten. Durch diefe Mißhelligkeiten zwiſchen Capiteln und Otin 
den ermuntert, verfuchten es die Biſchoͤſe, durch: Klagen 
beym Pabſte fich der Feſſeln der Eapitulationgn zu entledigen. 
Allein weder die Päbfte felbft, deren eigener Vortheil doch 
dadurch gefränft wird, noch die Kaifer und Reichsgerichte has 
ben bisher diefem Mißbrauch fteuern konnen, obgleich bat 
geiftliche Recht mit der deutſchen Verfaffung hierin vollkom⸗ 
men übereinftimmt. ° 


Aus dieſen Thatſachen der Geſchichte werden num im 
zweyten Abfchnitt über die Rechtsbeſtaͤndigkeit der 
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Wablcapitulationen in Bezug duf die Aandesbobeit im 
Melrlichen, Refultate gezogen, die zu Srundiägen bey Beur⸗ 
theilung der Streitigkeiten über die Wahlcapitulationen dies 
nen. Nah dem deutichen Staatsrecht, welches hier allein 
entfcheider, ſtehet den Capiteln nichts weiter als das bloſſe 
Verwaltungsrecht zu, und zwar dann nur ausſchließlich, wenn 
die übrigen Stände fi dieſes Mitverwaltungsrechts begeben 
Gaben; für diejenigen Stände hingegen, die ihre Rechte bes 
bauptet haben, forgt der weftphälifche Friede. So wenig nun 
aus diefem Verhaltungsrecht anf ein Grundeigenthum ges 
ſchloſſen werden kann, fo unb noch viel weniger laſſen fidh, 
fo lange der Regent lebt, Wirkungen einer Grundherrſchaft 
von Seiten ber Capitel denken. Es ftehen alfo auch den Ca» 
piteln In Anfehung der WeltlichEeiten keine andern Rechte zu, 
als die aus ihrer Landesftandfchaft entfpringen, nämlich die 
Regierungsrechte einzufchränfen, und die Landesherren, die 
thre Gerechtſame mißbranchen ober überfchreiten, durch das 
oberftrichrerliche Anfehen zurechtweifen zu laffen, nicht aber 
Theil an der Landesregierung zu nehmen. Aus ber Landes» 
ftandfchaft der Capitel aber folst von felbft, daß fie keinen 
Staat im Staate ausmachen, fondern daß fie, wie alle übris 
gen Landesſtaͤnde, landſaͤͤig, und der Landeshohelt ihrer 
Fuͤrſten vollkommen unterwärfig find. Das Prädicat ger 
bobener Senat geht blos auf Kirchenangelegenheiten , die. 
das canonifihe Recht beftimme. Bon einem fa gefeßwidrigen 
Grunde ber Bahleapitulationen kann man nun auf die Ge⸗ 
Bände ſelbſt fchließen. Bey dem allgemeinen Herkommen In 
eutſchland, daß ſowohl erbliche als Wahlfürften bey dem 
Antritt ihrer Regierung den Ständen die Aufrechtbaltung‘ 
ihrer Rechte und Freyheiten zufihern, Eonnten die Capitel 
und Stände daffelbe, nicht aber neue noch nicht gehabte Rech⸗ 
te verlangen, die auf eine Schmälerung ber Landeshoheit hins 
auslaufen, wodurch des Reichs Oberlehnshertlichkeit verlichs 
ven wuͤrbe. Im Beſitze der Befugniß, Wahlcapitulationen 
in dieſem Verſtande zu entwerſen, ſind nun unſtreitig die Ca⸗ 
pitel aller Hochſtiſter. Hat ein Capitel noch beſondere Vor⸗ 
rechte, fo kann es ſich auch dieſe beſtaͤtigen laſſen. Hingegen 
‚darf eine Capitulation nichts enthalten, was den geiſtlichen 
und weltlichen Geſetzen und der Landesverfaſſung entgegen 
ift; welche Regel die Capitel aber ſchlecht beobachten. Man 
fuchte daher diefem Mißbrauch der Wahlcapitulationen.das 
durch abzubelfen, Daß man een Feine verbindliche Kraft bey» 
3 egte, 
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deste, bis fie dem Pabſt in Anfehung ber Geiftlichkeiten, ah 
* Kaiſer in Aafeburs der Weltlichkeiten wären . 
' obigen 












‚worden, welches aber die Ausnahmen von ber 
nach nicht ſeltener gemacht hat. 


Deies zeigt dee dritte Abſchnitt, weicher eine Anzven⸗ 
dung dieſer auf die Natur der Sache, bie Geſchichte, dab 
canoniſche Recht und die dentſchen Reichsgeſetze gegrändetse, 
jur Rechtsbeſtaͤndigkeit der Wahlcapitularionen nothwenbig 
erforderlichen. Brundfäne auf einige in den meifien 
Mableapitulstionen eingefchräntte Hobeits rechte ab 
hält, Der Hart aber mir Zleiß ältere Capitulationen, ud 
folhe, deren Gebrechen durch richterlichen Ausfpruch fan 
geheilt find, geroäblet, um daraus Die ungerechten und reicht 
perfaflungswidrigen Anmaaßungen der Capitel zu verıpeiien, 
Es haben nämlich die Capitel nicht nur die Regierung aͤber 
haupt, und die Geſetzgebung der capitelichen Eoncirrem I 
unterwerien; fondern auch dag landesherrliche Recht, bi 
Landesbedienten zu ernennen, Privilegien zu ertheilen, | 
©teuern, vorzüglich von den capitellden Gütern, zu he 
ben, und zum Beſten des Landes zu verwenden; Krieg web 
Frieden zu ſchließen; auch die Kammer und Oekenomiever⸗ 
woalfıng; und fogar die Lehnsherrlichkeit, durch 8 Ball: 
cavitulationen einzuſchraͤnken gefucht, — Deu Beſchluß die 
fes gründlich) und wohlgefchriebernen Werkchens machen fünf 
€ fonft ſchon aedruckte) Urkunden, big zug Meftäsigung wer 
ſchiedener Saͤtze des Verf. dienen. 
Re, 


Sammlung aller Conoluforum, Schreiben unb an⸗ 
berer Verhandlungen des hochpreislihen Coorporle 
Evangelicorum, vom Jahr 1753 bis 1786, «W. 
eine Sortfegung des Schaurorhifchen Werks, nad 
Drdnung ber Materien zuſammengetragen und 
ausgegeben von Nikolaus Auguft Herrich. 


Fihus bey Kepſer, 1786. 91 Alphabet in 








ven · der Medtsgdahthei. 101 


Die Sdaiwthiſch Gemmlung, welche Im Jaht 1753. 
:  Peraustem, was allen — 5 weiche in publiciſti· 
erien zu arbeiten haben, unentbehrlich, 

unb Jeder wuͤnſchte die Bortfegung. Dielen Wunſch befrier 
2 — ee Herrih, In dem Plan folgt er feinem Vor · 
Materien, welche vom Jahr 1753 bis 1786. 

* Corp. Evangelicorum vorgetommen find, werden 

. in tpbabetifder Ordnung geliefert. Verſchiedene Srücte ges 
‚en jtoar nicht zu ben eigentlichen Xcten des Corp. Evange- 
‚orum, allein wegen.des genauen Sufammenhangs mit dies 

4 Ki bat es BE Serausgeber, wie billig, mit eingeſchaltet. 
Erläuterungen find volftändi« 

Ber — oc ade 
er et or! oten beygefuͤgt. 
Das Kegifter ift ſeht voliſtaͤndig, und mit Fleiß ausgearbei⸗ 


Bi. 
. Cı 


D. Infos Kloprochs — Einleitung in ben ordentli. 
hen bürgerlichen Proceß Zum Gebraud der 
vractiſchen Borlefungen. Zivepter Theil. Zwey⸗ 
ehe Auflage, Göttingen, 1787. 752 
Seiten, 8. 


Hua ver vermbernn Ex at, welge dey Der eften Aut 


e⸗ » daß dieſe Ausgabe ei 
—* im —* in der —E 
und j. B. die ganze Lehre von Klagen 


10ĩ ⸗n12 auch de deybehalten werden. Wir "beziehen 

I unfere Anzeige von der erften Ausgabe. *) 

una der Mlagfhrift und ihrem Inhalt if 6. u 
s forgfältiger auseinander gefegt, und bey dem Aus 
ina unfere Erinnerung befolgt worden. 


. eines Auszugs ber römifchen Gefege In ei⸗ 
- ner fregen Ueberfehung um Behuf der Abfalıng 


HPr 


En 
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eines Bolfscoder. 45ſtes bis softes Buch, 
Ordnung der Pandecten. Breslau, 1787. „205. 


ir hoffen in diefem Theil, weicher die libros terrib 
der Pandecten enthaͤlt, auch Bemerfungen "des Verf. k 
die Stiminalgefeßgebung zu lefen, allein der Derf. I 
den dahin gehorigen Titeln nur die Aufichriften Überf . 
feine Lefer mir dem Vorwand, daß folche in einen Er 
coder gehoͤren, lee Ehen fo har er die "Lehre 
Appellationen ausgeichlöffen. Im übrigen ift die Ueberſer 
fo frey , ale wir es von den vorigen Theilen bemetft | u; 
wovon wir einige Beufpiele geben wollen. Die. 30. D.’de 
V. O. Sciendum eft generaliter, quod fi quis fe far; 
fidejufiffe, videri omnia folenniter ala, uͤberſetzt der 
alfo: Wann ich ſchriftlich oder fonft erweislih ft 
zung von mir gebe; ich bin für die Schuld des Also 
vius Bürge, fo ift die Buͤrgſchaft auch obne alle weis 
tere Eer : ‘se bündig; Nein, fondern die Buͤrgſchaft 
muß auf ..e fe liche Stipulation fih gründen , aber daß 
diefe gefchehen, wird aus dem fchriftlichen Bekennutniß, Buͤrg⸗ 
ſchaft geleiſtet zu haben, vermuthet. Der Titel de Aipulaı, 
ferv. welcher als unanwendbar uͤbergangen wird, iſt über: 
fest: Von Zuſagen, die ein Knecht gethan hat; ber U 
tel de fidejuſſionibus et mandatoribus durch: won Buͤrg⸗ 
chaften und Anſchaffungen. Die bekannte 1.8. 6.7. D. 
e fidej. nach welcher ein Buͤrge, welcher in caufam durio 
rem ſich verbunden bat, omnino non obligatus ſeyn ſolle, 
wird unrichtig alfo gegeben: Die Römifchen Geſetze bw 
ben zur Kegel gemacht, daß’ eine Buͤrgſchaft bey Sram 
fe der gänslichen Ungültigkeit niemals höher oder haͤr⸗ 
ter. fevn foll, als die Hauptverbindlichkeit. Die. rı. 
pr. D. de narar. Delegare eft vice fua alium reum dare 
ereditori vel cui juflerit, werden ©. 43. $. ı2. ſehr unrid» 
tig überfeßt: Anweifen heißer, feinen Gläubiger flott 
feiner, einen andern Schulduer, oder dem Schuld» 
ner einen andern Glaͤubiger ſtellen; legteres beißt eins 
Schuld abtreten, und die Worte cui jußerit find fo zu ver⸗ 
eben: ei, eui creditor juflerit. Der Titel de acceptil« 
tione iſt überiekt: Yon unbefiimmter Xufbebung eines 
Verbindlichkeit. Der Titel de ftipulationibus Be 
’ . ] 


—3 
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Bon Perbindlichkeiten und Sicherſtellungen, 

der Nichter von Amtswegen auflegen Eann; 

ziel judicatam folvi von Bürgfchaft über einen Pros 
Die 1.4:ı. $.2. D. de furtis quamdia virit is, qui 

1 fecit‘, non perit furti actio, ift in $.23. ganz falfch 
erſetzt: Der Anfbruch wegen Diebftahl wird nie 

x 2 unter den mancherley aus dem Diebftahl entſprin⸗ 


den n wird ganz Rein Unterſchied gemacht. Per 
q ”g in 1.48. D. de iniur. wird ſehr falfch 

2 und Elagen überfeßt. - Concuflio heißt in 
#7. 13. liche Brennerey. Praevaricatoreg 


m 14.40 Öger, die auf beyden Achleln tra» 
J aber nunmehr ab, und wuͤnſchten nun 
Isa mm, wozu eine fo unrichtige, und nur allzu⸗ 
wodurch Sinn und Geift der Geſetze 

wenn :, näsenfoll, Wielleicht belehrt ung der Verf. 
on d Berfi einer Umarbeitung, welche er am En⸗ 

e ver Hi Aunmerkungen, welche von S. 1831 big 
ı non keinem großen Werth. 


. Im. 


) Herr Schlendrian eber ber Richter nad) ben neuen 
BGeſetzan. Einkomifcher Roman. Erſter Theil. . 
155 Seiten, Zweyter Theil. 96 Seiten. - Drits 
ter Theil. (Mit dem veränderten Titel: nach ben 
„neuen ‚Kriminalgefegen und der allgemeinen Ge. 
richtsorbnung.) 78 Seiten. Dritte Auflage. 
"Berlin (Wien) 1787. 8. | 


Der Richter über den Herrn Schlendrian. Ein 
- eben fo Eomifcher Roman, als Herr Schlendrian 
ſelbſt. In drey Bänden. Mit einem Kupfer. 
Dritte Auflage. Frankfurt und $eipzig, 1787. 
* 272 Bogen, 8. 


Fu voreuszufehen, daß der Schwarm der Wiener Bro, 
n  veiber einen fo-anzicehenden Segenftand, als die Eins 

“ neum Geſebbuche⸗ in den kaiſerlichen Staaten 

| 5 | war 


} 
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war, nicht vorbeygehen laſſen wuͤrden, oßne Ihren Witz unb 
Aberwig darüber auszukramen. Gegenwaͤrtige ea 
sen, von denen die legtere eine Fortſetzung ber erſtern 
find auch durch jene Veränderung veranlaßt werden, gehen 
aber nicht unter bie fehlechteften , die bey diefer Gelegenheit eu 
ſchienen find. Wahrſcheinlich Haben fie beyde Einen 

dem es wirklich nicht ganz an Wis und Talent zur Sathre 

fo roh und unbearbeiter zur Zeit auch beydes noch iſt. 1 
nicht zu laͤugnen, daß er manche Widerfprüche,, Maͤngel und 
Ynbequemlichkeiten des neuen Geſetzbuches ziemlich — 
aufdeckt, und ins Licht ſetzt; bisweilen aber muß ee ſich 
ſelbſt kuͤzeln, um lachen zu können. Hierzu Emm im von 
liegenden Falle noch, daß der Weg, ben der Verf. eingeſchle⸗ 
gen iſt, nothwendig zur Ungerechtigkeit verleiten muß. E 
erdichtet eine Menge Facta, die er nach dem neuen Geſche 
entſcheiden läßt, zeigt dann die uͤbeln Folgen davon, um 
macht ſich Iuftig darüber. Das iſt ziemlich leicht, und ziemn 
lich ungereht. Die Frage iſt nicht, ob die neuen 

gar Feine übeln Bolgen nach fich ziehen — denn kein 

tiger, unparthepifchee Menſch wird behaupten, Daß Durch ie: 
gend eine gefegliche Entſcheidung, fie fey auch die menſch 
möglich volllommenfte, allen unbequemen und nach 

Folgen vorgebeugt werden fünne — fondern, ob Die nem 
Geſetze mehr nachtheilige Folgen nach ſich zishen , als bie ab 
sen? Die Entfcheibung diefer Frage erfordert eille ganz aw 
Bere Behandlungsart, als diejenige Ift, die unfer Verſaſſee 
gewählt hat. Er erbichter, wie gefagt, einzelne Fälle, de 
er feinem Richter Schlendrian nach dem Buchftaben der neun 
Geſetze, d. 5. fo, wie das Geſetzbuch es felbft befiehlt, eut⸗ 
ſcheiden laͤßt. Diefe Entſcheidungen neben ihm Veranlaffung 
zu luſtigen Reflexionen, die, dem Scheine nach, anf ben 
Richter, eigentlich aber auf die Geſetze ſelbſt fallen. 


In Nr. 2. dichtet er, die vielen nachthelligen Folgen und 
Beſchwerden über die Entſcheidungen des Hrn. S. hätten bie 
Archonteni bes. Landes bewogen, bekannt machen zu laſſen, 
daß alle diefenigen, die gegründete Lirfache zur Unzufrieden⸗ 
heit mit den Ausfprächen der Richter zu haben glaubten, aM 
fie ſelbſt appellicen Ebnnten, Er laͤßt alfo die Partheven, 
die fich durch Schlendrians Ausfpräche gekraͤnkt glauben, noch⸗ 
mals auftreten, und die Archunten felbft den Ausfpruch chun. 
Hier wird bet Spott doppelt bitter. Wir beangen un u 
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einziges Beyſplel von der Manier des Verf. an geben. Eine 
liederliche Weibsperſon, die ſchwanger worden war , gab eis 
nien aniehnlihen Mann, der aber ganz unſchuldig war, ale 
Den Thäter an. Er ward vor. Gericht gefordert, und weil 
er über die unnerfchämte Beſchuldigung unwillkuͤhrlich erch« 
ehete. von Hrn. Schlendrian zur Aliimentation des Kindes 
verurtheilt, nach$. ıc. IV. Hauptſt. „Die Schuldigkeit, die 
„Rinder zu ernähren, liegt vorzüglich dem Water ob, für wel⸗ 

„hen derjenige zu halten iſt, der entweder während der 
. daft, bey der Geburt, oder fonft Durch die 
„tleinfte Zandlung zu ertennen giebt, daß er das Kind als 
„das feinige anfehe.“ „Dun find Sie roth geworden, fags 
0 Se. ©., folglich Haben Sie durch eine Kleine Handlung 
gu gegeben, daß Sie Bater zum Kinde find.“ Der 
Berurtbeilte appellirte an die Archonten, die ſich hoͤchlich 
wunderten, wie St. &. aus einem foldyen Beweiſe etwas 
Gabe feigern Fünnen. Er entichuldigte fih mit dem Buchſta⸗ 
ben des Goeſetzos. Sollte er ihn aber, fagte er, unrecht ver 
ſtanden haben, fo baͤte er die Archonten, ihm zu erklären, 
wie das durch die Heinfte Sandlung zu verfichen ſey 7 
„Diefer Bitte bee Hrn. ©. roillfahrten die Archonten,, und 
erlärten ben Buchladen des Sefeges alfo: Der Beklagte if 
nicht verbunden den Unterhalt des unehelichen Kindes zu zah⸗ 
fen. Das iR eine gute Erklärung, fagte Ar, & — Das 
Volk pries deu Archonten Weisheit, und Ichimpfte auf die 
DE 

zu N ag e 19 det Ne 
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3. Arzneygelahrheit. 

R. Hamlltons, der Arzneywiſſenſchaft Doctors — 
Bemerkungen über die Mittel wider den Biß tol⸗ 


ler Hunde, und anbrer wütenden Ihiere, nebfl 
Widerlegung des Irrthums vom Wurmnehmen, 
Aus dem Engliſchen 


überfege, und mit einigen 
.  Anmer . 
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Anmerfungen begleitet, won Dr. Chriſtian F 
drich Michaelis, Arzte am Johannishoſpital 
Leipzig. Mit einem Kupfer. Leipzig, gr B 
1787. bey Haugs Wittwe. 123 Bogen. 


An der Borrede des teutfchen Herausgebers Bat 
zweyerley. ı) Die Hundswuth ift fchlechterdings ourm 
Mittel zu verhüten. 2) Das ficherfte, die Zahl der - 
zu vermindern, und die unentbehrlichen nicht frey laı nm 
laffen. — Die Veränlaffung der Schrift: Anfäng 
Volksbelehtung in das Ipswicher Journal eingeräcdr: 
von jedem Arzte nie mit Unzufriedenheit za Tefen. 
zwar nur Bemerkungen über die Mittel wider den Xp 
Hunde und anderer wütenden Thlere angegeben; auch 
Meifte aus alten und neuen Aerzten zufammengetragen; : ı 
fo viele gefunde und vernünftige naturhiftorifehe, ana 
und phyfiologifche Anmerkungen eingewebt, und mit 1 
unterhaltenden koͤrnigen Schreibart verbunden, DaB fie 
blos der Arzt, fondern auch jeder andere Liebhaber dieſer 
tereffanten Materie, mit Nutzen und Vergnügen fefen 
Die Ueberfegung iſt rein, fließend und getreu, und bie 
merfungen des Ueberſetzers erheben den Werth diefer 
Dergleihen Schriften enthalten öfters mehr gute 
als große Folianten ganzer Syſteme. Daher hat es 
für Pflicht geachtet, fie durch einen genauen Auszug ge 
nüßiger zu mahen. — Der Verf. bat infonderheit dr» 
rühmten und gelehrten D. Hunters, deffen Verdi 
der Heilfunde nicht Elein find, mitgetheilte Ann 
genußt. 

— Bon den früheften Zeiten ſchon auf Die | 
beit diefer Krankheit gemerkt. Zu Andry’s Zeit ı ms 
davon über 300 Schriftftellee. Noch immer aber vu ; 
einer fihern Heilart weit entfernt. — Berbauuns 
ſtehen doch in unferem Vermögen. — Waſſerſche veren 
Namen Dr. Tanker nicht leiden konnte, — befl 
Erampfigen Befchaffenheit der zum KHinterfchlingen bey 
ten Theile. — Die: hieher gehörige Krankheit der Li 
ſchen, entfteht zwar von der Wuth mehrerer There, ı 
züglich aber der Aundes aber weder die Wallerfe , 
vielweniger die eigentliche Wutb, ifkals:notl non 
fall damit verbunden. — Durch frühzeitige w 
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cchene Mitte kann man ihr entgehen: — Das Buch bat 
ne eigentliche Iinterabebeilungen. Wie wollen fie ma» 
B. j 
I, Die wahren Kennzeichen der angehenden Wutb 
es Hundes. — Nach Portal befchrieben. — Diele 
enfcheri find felbft an ihrem Ungluͤck Schuld, wenn fie dein 
mde, noch im höchften Stade der Krankheit aus einer un⸗ 
inftigen Liebe fehmeicheln. — In der Treue und Ers 
t des Hundes gegen den Menfchen der Grund, wor⸗ 
5 leichteften zu erkennen, ob er gewoͤhnlich oder unges 
uch Erank iſt. Eine befondere PVorfebung zur Wars 
ng I — Im Anfange doch die Wuth nicht mit fo großer 
wie manche denen, von andern Krankhels 
m er) den. Beige fi) aber bald. Die Kennzei⸗ 


ı) im Ablaffen vom Freſſen und Saufen; 2) trauriger 
; 3) träben Augen; 4) verfennt feinen Herren und ans 
e vefannte Perfonen, ſpringt ihnen nicht mehr luſtig ents 
. — Ales noch Feine karakteriftifche Zeichen. 5) In 
vi Tagen flieht er Freſſen, Saufen und andere 
e, und diefe ibn; Kann ihm der gefunde Hund nicht 
sweichen, fo fällt er ihn doch nicht an, fondern fucht ihm 
t vieler Aengftlichkeit zu fchmeicheln. Wieder Vorfes 
3, in der, ben unvernünftigen Thieren, eigenen Kennt: 
zu ihrer Selbfierbaltung. In andern Krankheiten 
he der gefunde Hund den kranken nicht. Zugleich War⸗ 
ng für den Menfchen. — 6) Sin der legten Periode ver» 
ter den Dre feines Aufenthalts, und rennt wuͤthend fort; 
ſchnappt nach allem; was ihm vorfommt, und ift von da 
in 2 bis 3 Tagen tobt. — 
— Worfehung, daß er in ben erften Perioden nicht 
1appt und beißt! Dann ifts Zeit, auf feiner Hut zu feyn, 
die Vorfehung felbfk warnt. Die Klugheit follte gebieten, 
ı Hund anzulegen, bis die Zeit fichere Belehrung gäbe, 
‚alle schige Furcht, die graufamfte unter allen, bey 
mi 1 zu verhüten. Denn ziemlich binnen zehn Tagen, 
bruͤrjerer Zeit, Eläre fich die Sache auf. Der Hund 
‚ oder ſtirbt in Wuth. 
— Eine lehrreiche Erkurfion &. 6. auf die weife Ein» 
ng I I hhatiſchen Geſaͤſſe im thlerifchen Körpır, 
| :  »eanurgefchäfte des Einſaugens nunmebrs 
" urch 


\ 
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u Bei Ind ans im Sefaprung bewviefen. Wadte 
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ift, Jedes will feine Zeit haben, ' 

[172 Mes Hundes bey einem Kinde ein 
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der graufamften ungeroifien Fu 
Sei Fi Sat Se Sur, und Mefkrfäen 
jat die Wuth un! et 
t." Ausfebmeiben das iherfte Mittel; nut früh 
wogan das Gift noch niche zu tief eingedrungen. 
darauf zu ſehen, den Fortgang der Krankheit zu.h 
But wäre «8, werm wit erfk fo welt gekommen wäre 
der Meinen Gunde und. deren — ſchließ 
—— wirklich mirgerbeilt fey. — OB fi 
GR eines sollen Hundes durch Gährung — 
Ein ſchweres Problem! — Ein gebiſſenes Frauen; 
anttwertete anf alle Fragen, bis die Raſerey zu hoc 
ned — Stunden vor ihrem Tode, beſtinn 
pie, ale re. Mittel zu ‚gebrauden, Beſond 
les gereiffene ſch betaussufcbneiven. Dani 
es ben vernänftioften Ständen, und nad) be 
de — N — 
tauffeit bet rfchen nicht hinter her, ausbreche 
Noo das einzige Mittel, dem Tode 3 
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wie figen bleiben. Wir wiſſen noch nicht, in wleſcen 
des tollen Hundes [chädlich werde, wenn es in Dias 
mt. Die Wirkungen. des Viperngifts und der wuͤ⸗ 
en Thiere find ſehr verfchleden. — Deftillittes Kirſch⸗ 
serwafler cödtet einen Hund in einer halben Stunde, 
unliches Faktuın! Ein toller Hund beißt ein Frauen- 
er in — — es nicht. Es will das zerriſſene 
ehe es trocken und gewaſchen wat, aus 

beißt beym Naͤhen den Faden ab. Sin wenig 

en erfolge die Waſſerſchen und der Tod, Alfo das Aus⸗ 

u Immer bedenklich. Bloch mehrere Bepfpiele von Per⸗ 
1, * —— ausgebeſſert, and nur mit 
—— Neueſtes von 1784 im Wei⸗ 
er —— — wegen des tollen Hunds⸗ 
„= Ein Bauer wurde auf feine Bitte von den Ket⸗ 
—— ea fein Kind, und beyde flarben binnen 
Oberhäutchen der Lippe iſt fehr fein, 
kam pe in die lymphatiſchen Gefaͤſſe durch⸗ 
* — Schwerlich möchte der Athem bes wuͤthenden 
x anſtecken, weil dazu eine unmittelbare Beruͤhrung er⸗ 
ne wird. Ein unabgewifchtes Juſtrument aber, womit 
* Hund getoͤdtet iſt, it fähig, die Krankheit mitzu⸗ 

Achnlichkeit des Pockengifts an der Impfnadel. 
—* Menſch ſchleift einen alten roſtigen Degen, womie 
lelen Jahren ein toller Hund getoͤdtet iſt, ſchneidet ſich 
in den. Singer, fällt in die Wafferfchen , und ſtirbt. 


_ Das Schröpfen thut eben die Dienfte, als dae 

Die Indianer faugen das Gift der Klapper⸗ 

aus; aber wie vorſichtig verwahren fie inwendig 

mit Oehl? — Man follte mic aller Gewalt 

te defte Anwendung bes ficherften Mittels drin⸗ 

auf feifcher That das verlegte Stuͤck tief genug, 

das feifche Fleifh rund um die Wunde herum auszu⸗ 
den. Swang iſt bier Wohlthat. — Auch das 

roͤpfen mit tief genug gemachten Einſchnitten eines dee 

Ren Mittel. bat fechs Perfonen geheilt, 

Ich ſtatt —— —* bios warmes Waſſers be⸗ 

‚une das Bluten der Wunde eine Zeitlang reichlich zit 

baften. Das Ausfchneiden doch ſicheret. Dabey aber 

dande durch — — Fliegenſalbe, und Arz⸗ 
b wenlgſtens 6 Monate in reichlicher Citerung offen 
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halten. Dadurch dem Verf. drey Fälle’ gegluͤckt; aber 
‚erften Bierrelftunde des Biffes, Noch zwey Bep ne 
dem Diß einer tollen Katze. — Das Gift toller x | 
ein Rotalübel. Innerliche Mittel helfen fehle rn 
nichts. Die Hauptfache ift der Außerliche Ne; vr 
und Aebmittel. . . 
Aber wie? wenn der Biß im Geſicht, in bie B 
Naſe und Kippen gefhehen? Ein Menfh mar von 
tollen Hunde inden Rippen durch und durch gebiffen. 
. Iteber wegzuſchneiden, als fterben zurlaffen. Bey dem: 
in der Bade ein Quentchen gemeinen Aetzſtein (Lap. 
in einem Pfunde. Waffer aufgelöft — Die Lauge ern 
umd damit die Wunde ausgewaſchen, auch übergefchlagen — 
Auch die Wunde durch Schiefpulver zu erweitern. 
wird ein Eleiner Theil angefeuchtet, in die Wunde geb 
und angezündet. Dadurch wird man das Sife ploͤtzi 
Kann die Wunde nicht erweitert werden, muß man 
Blafenpflafter fo lange als möglich ift, offen erhalten. 
IV. Prüfung der fogenannten ſpezifiſchen Mit 
Diefe, und: gewifle Vorbauungsmitrel täufchen. . A 
Lariren, und der Außerliche Gebrauch des Camphers fi 
fährlich, weil durch Ausleerung der Gefäffe die Reſor 
vermehrt, und das Gift defto gefchwinder in bie Blu 
gebradıt wird. — Bebrannte Rrebfe, Zinn und M 
Dat; Hundroſe, oder die Hagenbuttenwurzel mit Kam 
an wachſenden Schwamm — bev den Siciliern Al _ 
in heiligen Erſcheinungen offenbart — Keber bes ı 
Hundes; Pimpinellwurzel — die elenbeften Spez 
— Zwey weltberäbmte Spesifila geprüft. : 
Ormskirkiſche Mittel &. 36. Ein Pulver aus ef 
. artigen Subftanz. Eine halbe Unze gebraunte pn 
Aufterfchaalen; ı0 Sran Alaun; 3 Drachmen ar ı 
Bolus; eine Drachme Alantwurzefpulver — mit 6 x 
Aniesoͤl abgerieben, — das ganze Arcanım, — 
quinifche Pulver aus Turkin, von den Chineſe 
Ihäst. Nichts als Zinnober und Biiam. — i 
Pflanze Judasohr, oder der fogenannte Hollunderfchr 
Vleuerlich in Deutfchland die Belladonne als eng 
tel befannt worden. . Verfahren mit derfelben befch: 
Ueberſetzer. 
— Auch das Spezifieum des Mayn na, ober 
von einem ſchleſiſchen Bauer von dem hi Ä 
e 
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erkauften Mittels — nad D. Fritzens Widerlegung — ges 
pruͤft. — Ferner das Gauchheill mit der rothen Blu⸗ 
me. unter bat die obigen beyden Mittel fruchtlos ges 
beancht. Auch Uuedfilberfalbe in die Wunde gerieben, 
unfkraͤftig. — Das Ealie Bad bey vielen fruchtlos. 
Das Uuedfilber mit Gruͤnden pro und contra. Vera 
ſchledene gebifiene Perſonen fallen wegen der, ihnen bes 
fonders eigenen koͤrperlichen Befchaffenbeit nit in 
Be Waſſerſchen. Zuweilen von Zmwanzigen nur Einer. 
Das hat den Spesificis den falfchen Ruhm gebracht. — 
mpichtige Bemerkung, die wir ganz herſetzen muͤſſen. S. 
70. „Die Speichelfäfte eines wuͤthenden Thiers fcheinen 
mir in die Klaſſe der fchwächern Gifte zu geboren, und 
meiſtentheils eine geraume Zeit zu erfordern, che fie ihre 
BBirkungen zeigen; ja der Zeitraum ift oft länger, als man 
a bey irgenb einer Giftart autrifft. Aus diefer Urſache 
tes nun, daß fo wenige von wüthenben Hunden gebiſ⸗ 

fene in die ſchreckliche Krankheit der Waſſerſcheu verfallen, 
WBie haben Urfache, diefe weile Vorſorge unferm gütigern 
Bähpfer deſto mehr zu verdanken, da die Folgen des einmal 
In Wirkſamkeit geſetzten Giſjts fo aͤußerſt fürchterlich find, und 
ba man es zumal kisher eben fo weniq gründlich zu beſtimmen, 
als zu vernichten im Stande geweſen ifi.“ 
— Urſachen des langen Verhaltens. Verſchiedenheit 
ber Wirkungen diefes Gifte. ©.70. 71. Dec nicht ficher, 
wenn ach keine fichtbare Verwundung flatt findet. Fin tols 
ler Hund Heißt eine fechsztgjährige Frau durch zween Fricgröde. 
Die Stelle nur etiwas gequerfcht — befümmt doch die Waſ⸗ 
Borficht Hey dem Biß dur Kleider und Stiefeln. 

V. Wichtige Frage: wie viel Zeit nad dem Biß ınuf 
vergeben, ehe alle Furcht für den Kolgen verſchwunden ift? 
Die Seit des Ausbruchs nicht fo entfernt und unbeſtimmt, 
wie einige glauben. Alle Beyſpiele von 10, ı8 und mehre- 
zen Jahren bezweifelt. Die Nachrichten und Fakta falſch. 
Die Krankheit von anderer Beſchaffenheit, und durch die 
Einbildung umgefchaffen. Der längfte Fall bey dern Verf. 
39 Mionate, nah Hunter nur eilfe. Mit Fällen des naͤ⸗ 
hern Ausbruchs beroiefen. — Sonderbare Geſchichte eines 
Pachters mit einem tollen Fuchſe in feinem Stalle. ©. 
77. Er findet eine Kub in voller Wuth mit demfelden im 
Breit — ſucht ſich des Fuchſes zu bemächtigen, wird aber 
von demfelben Heftig in die Hand gebifien. Nach drey Wo⸗ 
D. Bibl. LXXXL B. I. St. 9 chen 
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chen wird die Kuh, nebſt einigen Schweinen, ı 

dern Thieren rafend, Er brauchte das Ormskirttjc 

tel fruchtlos. Dis zur Montagsnache fühle er nichts. = 
darauf aber einen Schmerz in der Sand, der Länge 
Bis in die Schulter. Noch an demfelben Abend fiel er m 
Waſſerſcheu, die ihn abwechfelnd befiel, und “Dont 
darauftodtete. — Aus aflen Fällen erwiefen, d« | 
43ſten Tage nichts mehr zu fürchten fy. Wahre m 
sbar! Das Menſchengeſchlecht von der ſchreckl 
Seitlebens marternden, Surcht 3u befreyen! % 
les empfehlen wir zum weiteren Nachlefen. — Es 

ner aus der Befchaffenheit der Krankheit erwiefen ı .so 
87. Viele Fälle, daß die Patienten in kurzer Zeit 

find. Bey den Hunden das Gift wirffamer, ſte 

eher. Die Krankheit gehört offenbar zu den fe m 
—8 am hintern Theil des Schlundes rd bei 
Pruͤſung der Mittel, dieſe Kraͤmpfe zu ſtillen. Der 
glaubt, dag noch Kein einziger Fall der zur Ki 
MWaflerfcheu kurirt fey. &.99. — Was die 

bey thue? Kin Sebiffener wußte nicht, ob der 4 

war — fiel in bie Waflerfcheu aus Schreck und Eine 
Die Krankheit dauerte einige Wochen, wurde als Li 
krankheit behandelt und kurirt. 


VL Wabnſinn nicht immer die Folge d 

gersifen Tpdes. Aus diefem Vorurtheile die 

rauſamkeit; den Kranken lieber gänzlich 1a 
im Bette mit Kiffen zu erfiihen. Van e 1m y 
105. daß diefe Grauſamkeit fogar mit v  ı€ 
der Obrigkeit fey ausgehbt worden; al 
ift es nicht unmenfchlicdh, einem Rranten sa 
nebmen, weil wir ibn nicht Euriven Eönnen ? 
Tulpins bat dagegen geeifert, und verfihert, Daß. eu 
thig fey, einem Patienten in der wirklichen NBafferi 
Leben abzukuͤrzen, indem felten einer den dritten © 
ten Tag überlebe. Ä 


VII Ob der Speichel ber Kranken anſteckend fey? 
fey, ſagt man, höchfigefährlich, wenn ein Menfch mit 
Waſſerſcheu den andern heiße, Doch kein Exempel, daß 
Krankheit Durch Mienfchen fortgepflanzt fe. Es 
Leute dem Patienten mit der Wafferfcheu den dicken, 
ten ©peichel, des ihnen die meifte Noth made, oh 
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w 
dem Munde genommen. — Das Hunde ähnliche 
der Patienten, davon fo viel gelogen, iſt nichts an⸗ 

re. as ein angeflrängtes wiederholtes Beſtreben, den zaͤ⸗ 

m und Speichel aus dem Munde los zu werden, 

9 i  &timme daben durch die Krankheit in ihrem 

u won verändert. Das Übrige ein gewaltfames 
en und Aufbuften. 


VIII. J Wurmnedbmen bey den Hunden. ©. 107. 

d nen Mann dere Tollwurm unter der Zunge, 

n vor dem Plinias üblich, zu feiner Zeit gewoͤhn⸗ 

u 1782 im Sächfifchen, und einige Sabre vorher 

ı kei n, der Befehl dazu; aber wenig beiolgt. Dies 

Leid jeeie öffentlich von einfichtsvollen Aerzten wi⸗ 

for en, duch tn England. Dem Dr. James viele 

‚ denen der Tollwurm genommen, doch toll gewor⸗ 

Davon neuerlich im Journal von und für Deutſch⸗ 

viele Beyfpiele.) Es ift der Erfahrung entgegen,. und 

ı »anatomifche und phufiolonifche Srundfäge. Es iff 

n: rem, fein Sterve, keine Drüfe, fondern eine einfache 

ber \ ein Bungenband, das der Hund beym Trinken an 

Zunge zum Einlecken gebraucht, weil er auf diefe Art nur 

nten kann), bie fi, fo bald fie trodnet, wurmfoͤrmig 

nmenzteht, Bey ©. 142 im Kupfer abgebildet, und die 
sen erklärt. 


IX. Wichtiger Abfchnitt! Auch ohne Biß eines ans 

ı  n Bundes kann, dureh beſondere Umſtaͤnde, die Kranfe 

cı Hu enmtftehen. ©. 120. Urfachen dazu! Der 
niche ſchwitzen, weil er in der Haut Feine 

y e bat. Ale feine Ausdänftungen gehen durch 

- Dadurch werden bie Säfte leicht fharf. — 

e engun n Hofbunde — (Doggen, Wächter) wers 
abgewartet. Faul Pferdefleiſch, und die 

ve 1: hlachteten Hausthiere, ihre Nahrung. 

| e durften, meil fie flets an der Kette liegen. 

‚? Hunde gleich in der erfien Periode von al« 
seehlen uno Saufen ablaffen. Defto gefährlicher. — 
falfche Methode &. ı22. den verdächtigen Hund aleich 
rodten. Hernach ſchwer, hinter die Wahrheit zu kom⸗ 
toll geweſen, und dem Gebiſſenen die Furcht zu 

n. unſicheres Mittel, ſolches zu erfabren: ein gekoch⸗ 
uͤck Fleiſch an den Zahren und Zahnfleiſch des betiden 

a en 
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«hen wird die Kuh, nebft einigen Schweinen, und noch am 
dern Thieren rafend. Cr brauchte das Ormskirkiſche Mit⸗ 
tel fruchtlos. Dis zue Montagenacht fühle er nichts. Tags 
darauf aber einen Schmerz in der Hand, der Länge nad 
bis In die Schulter. Noch an demfelben Abend fiel er In die 
Waſſerſcheu, die ihn abwechlelnd befiel, und Donnerstans 
darauf toͤdtete. — Aus allen Fällen erwiefen, daß nach bem 
43ſten Tage nichts mehr zu fürchten fy. Wahre Wobl⸗ 
sbar! das Menſchengeſchlecht von der ſchrecklichſten, 
Seitlebens marternden, Surcht zu befreyen! Dies als 
les empfehlen volt zum weiteren Nachlefen. — Es wird fers 
net aus der Befchaffenheit der Krankheit erwieſen &. so — 
87. Viele Fälle, daß die Patienten in kurzer Zeit gefkorben 
find. Bey den Hunden das Gift wirffamer, fterben auch 
eher. Die Krankheit gehört offenbar zu den Feampfbaften, 
—8 am hintern Theil des Schlundes Wird bewieſen. 
Pruͤfung der Mittel, dieſe Krämpfe zu ſtillen. Der Verſ. 
glaubt, dag noch Kein einziger Fall der 3uverläßigen 
Waſſerſcheu kurirt fey. &.99. — Was bie Surcht das 
bey chue ?_ Lin Sebiffener wußte nicht, ob der Hund toll 
war — fiel in bie Waſſerſchen aus Schreck und Einbildung. 
Die Krankheit dauerte einige Wochen, wurde als Nerven⸗ 
krankheit behandelt und Eurirt. - 


VL Wabhnſinn nicht immer die Folge und Zeichen des 
gersifen Tpdes. Aus diefem Vorurtheile die unmenſchlichſte 
raufamfelt; den Kranken lieber gänzlich zu verlaffen, und 
im Bette mit Kiffen zu erftiden. Van Swieten fagt ©. 
105. daß dieſe Grauſamkeit fogar mit Genehmigung 
der Übrigkeit fey ausgehbt worden; feßt aber Binzu: 
ift es nicht unmenfchlich, einem Kranken das Leben 38 
nebmen, weil wir ibn nicht Euriven Eönnen? Schon 
Tulpins bat dagegen geeifert, und verfichert, daß es unnd⸗ 
thig fey, einem Patienten in der wirklichen Waſſerſcheu das 
Leben abzukuͤrzen, indem felten einer den Dritten oder view 
ten Tag überlebe. Ä Ä 


VII. Ob der Speichel ber Kranken anſteckend ſey? Es 
ſey, ſagt man, höchftgefährlich, wenn ein Menfch mit der 
Waſſerſcheu den andern heiße. Noch kein Erempel, daß die 
Krankheit Durch Menſchen fortgepflanzt fey. Es Haben 
Leute dem Patienten mit der Waſſerſcheu den dicken, Elebriche 
ten ©peichel, der ihnen die meifte Noch made, ohne Scha⸗ 

den 
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| UL. 

4 ſommen. — Das Aunde Äbnliche 

‘ » en, davon fo viel gelogen, iſt nichts an⸗ 

-ı eina irängtes miederholtes Beſtreben, den zaͤ⸗ 

uno peichel aus dem Munde los zu werden. 

u oe Stimme dabey durch die Krankheit in ihrem 

ı Ton verändert. Das übrige ein gewaltfames 
Aufduften. Bu 

. VII. Das Wurmnebmen bey den Hunden. ©. 107. 

I gemeinen Mann der Tollwurm unter der Zunge. 

vor dem Plinius üblih, zu feiner Zeit gewoͤhn⸗ 

u 1782 im Saͤchſiſchen, und einige Jahre vorher 

1, der Befehl dazu; aber wenig beſoigt. Dies 

Teicotaiai gkeit öffentlich von einfichtsvollen Aerzten wi⸗ 

fr n: duch in England. Dem Dr. James viele 

„en der Tollwurm genommen, doch toll gewors 

. erlich im Journal von und für Deutſch⸗ 

vi y .) Es ift der Erfahrung entgegen, und 

naye und phufiolonifche Srundfäge. Es iſt 

cm, rein Nerve, keine Drüfe, fondern eine einfache 

t (ein Sungenband, das der Hund beym Trinfen an 

unge zum Einleden gebraucht, weil er auf diefe Art nur 

nten kann), bie fi, fo bald fie trocknet, mwurmförmig 

ammenzieht. Bey ©. ı42 im Kupfer abgebildet, und die 

wen erflärt. Ä 


IK. Wie Abſchnitt! Auch ohne Biß eines ans 
Bi rann, durch befondere imftände, die Kranke 

Io: ıentftehen. ©. 120. Urfachen dazu! Der 
nicht fchwinen, weil er in der Haut feine 

bat. Alle feine Ausbünftungen gehen dur) 

- Dadurch werden die Säfte leicht ſcharf. — 

"2 ı Hofbunde — (Doggen, Wächter) wers 
ı  eften abgemwartet. Fanl Pferdefleiſch, und die 

ver gefchlachteten Hausthiere, ihre Nahrung. 

ı lange dürften, weil fie ſtets an der Kette liegen. 

m. Bag tolle Hunde gleich In der erfien Periode von al« 

i und Saufen cblaffen. Defto gefährlicher. — 

ya Methode &. ı22. den verdächtigen Hund aleich 
ten. Hernach ſchwer, hinter die Wahrheit zu kom⸗ 

er toll geweſen, und dem Gebiffenen die Furcht zu 

nr. Unficheres Mittel, folches zu erfahren: ein gekoch⸗ 

an den ahnen und Zahnfleiich des getöbten 

8 en 
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ten vermeynten tollen Hundes zu reiben, und | 
‚den verjubalten. Wäre er toll gewefen, ı Men 
‚nicht. — Abergläubiihes Mittel: ei 1 aem : 
Bruſtſedern auszurupfen, und blog u ı DB au 
‚Wäre der Hund toll, fo würde der Hahn ıı 

ben, und der Patient genefen. &türbe der Hahn Z 
wäre auch der Hund nicht toll gewefen, ©. ı23. — s 
‚einigen vorgegeben, daß die Hunde auch vor! 

der Krankheit behafteten Menfchen fliehen; aber 

tig verfihert. Von den Hunden unter fich iſt es «: 

die gefunden Kunde von den kranken die ſtaͤrkſte te 
Baden. — | 


— Auf Neu⸗ und Vollmond bey ber nichts 
rechnen. Wahn, daß die Krankheit nicht eher, m 
Men » und Vollmonde ausbredhe. In jedem x 

und Vollmond; aber der Ausbruch der Krankl 

einer Eürzern Zeit. Beyſpiel einer Dame, ©. 127, ı 
re lang au dem Tage in Todesangſt war, da fie ihr 

tes tolles Schooshundchen gebiffen hatte. Es 1 
Ehre, wenn er fayt: „es foll mir ein unendli 

gen feyn, wenn ich im Stande bin, dieaus ei n Sy 
‚entfprungene fürchterlihe Meynung vieler n ner M 
fhen, aus ihren Gemuͤthern zu vertilgen.“ 


X. Verfchledene Heilarten anderer erzähle S. 128. 
nebft Rezepten, Mitteln und ihren Wirkungen. Kurirte 
und nicht Eurirte. Ein Beyſpiel, da ein Patient noch ei 
nem Freunde, der ihm kurz vor feinem Tode einen Biſſen 
Brod reiht, ſchnappt, und ihm in den Daumen beißt; We 
% aber fa gleich die Stelle ausfchneiden laflen, und geneſen 

— 586.152, ” 


— Endlih ein Nachtrag des V. von einigen newer 
Krankheitsgefchichten diefer Art, und ihren Heilmethoden. ⸗ 
Von verfdsiedenen Arten der. Hundswnth. ©. 188. — 
Etwas über einige Gedanken von der Hundewuth im Iperbh⸗ 
de Sound. — Warnung an das Dublitum mit Aumc 

ungen. — — 

In der That ein fuͤr den Arzt und Naturforſcher gleich 
nuͤtzliches und brauchbares Buch, wobey uns die Muͤhe eines 
wuftändlichen Auszuges nicht gereuet. — 

tu. 


a 
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Machriche vom den Mebirinalr Anitalten- und mebich- 

..nifchen Cofleglis in ben preußiſchen Staaten. 

Aufgeſetzt von Herrn Themas Philipp von der 

ur n, Königl. Preuß. Präfidehten des Ober 

Confiſtorii, des churmärkifchen Amts», Kirchen, 

Revenuͤen⸗ und bes Armen Diredtorii zu Berlin, 

, Chef des Ober-Collegii medici, und des Colle- - 

--gii medico chirurgiei etc. Halle, bey Curie 
Bitte e, 3786. in 4. 3 Bogen. 


si eine | annte Cache, daß die vorzüglich gute Einrich⸗ 

1 Mi talten in den preußifchen Staaten ſich 
ee: rel nfehr vorchrilhaften und ausgebreis 

d sıandern erworben bat. Gegenwaͤrti⸗ 

ıd vortreflihen Einrichtung die bee 


u en allenthalben geleien, und 

vr nen t . Dieſe Eollegia beftehen 

ro: voder: ou KB, welche gänzlich vers 
1) das OÖber-Lollegium medicum , 2) 

X medico -chirurgicum, und 3) das Ober⸗ 


Das Dber · Collegium: medicum wur⸗ 
iGSriedrich Wilbelm 1685. geftiftet, 
verſchiedenen Provinzen mehrere Colle- 

a achtet, welche an das Ober Collegium medi- 
Faͤllen berichten mußten. Alle Expeditio- 

Coll. med, geſchehen nomine Regis. Die 

r deſſelben da geweſenen Chefs werden bier 
Irdnung aufgeſtellt. Zur Qualification eis 

ıon in den Preußifchen Staaten gehört aller⸗ 

GC .8.) und wenn biefes alles von einem angehens 

re geleiftet wird, fo müflen die Preugiihen Staaten 
5. die gelehrteſten und geſchickteſten Aerzte haben. 
m Chirurgo, welcher in den Preugifchen Stans 

u zuͤben will, wird nicht weniger gefodert — 
ojr . anftatt der Approbation hlos die Conceſſion 
n, broͤpfen und Aderlaſſen. Auch die Apothbe⸗ 
igt einen Curfum zu machen, und muß die: 
gevenen Proceflus pharmacertico -chemicos in ſei- 


nstonsftunden öffentlich elaboriven und vertragen. 
N 3 (&.17.) 


 \ 


4 
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€&. 17:) findet man genaue Nachricht vorm Cı Je 
co chirurgico und (S. 32) vom, Über Collepıo 
ie fhon oben erinnert worden, find die ind d 
Bogen beſchriebenen Elifihtungen, vortrefi wuxı 
Nachahmung für victa Linder. pw; 


Abhandlung über die Natın, & GH mn fu 
lung des Koths oder flge ı' a | 
Wiebe, von Joh. Evangelifta ! ti 

in Balsu.f.w. Nebſt einem VBerwa n 

‚ tel gegen diefelbe Krankheit, u, fe w. 

Otto, 1783. | 


Die Preisaufgabe der bkonomifchen &ef 
wer derfelben das befte durch die Erfahrung o 8 
und DBerwahrungsmittel gegen die fh m | 
Schaden verurfahende Krankheit des 
fliegende Brand genannt, nebft el : veum 
son den Urfachen, dem Gig, der tchafl 
ſchiedenheit diefes Uebels ertheilen wird, 1. 
genheit zur Erſcheinung diefer Abhandluna em. 
der Meynung des Verfaffers ift die Kra un 1 
zuͤndlicher, theils von fauler Art. Die. upı 
unterdruͤckte Ausdünftung. Sie giebt fih vorg 
au erkennen, daß das Fleiſch nad dem Abdecken 
geftorbenen Thiere ſchwarz und wie verbrannt and 
Unter den Gelegenheitsurſachen giebt der ‘ 
naͤmlich 1) ein hitziges, blutreiches, fettes =: 
2) hitziges Futter und vieles Salzlecken, 3) eine 
aber allzu delicate Auferziehung, 4) eine gaͤhlinge 
lung mit einem viel kältern Himmelsſtriche. Die 
tft aber nicht gar firenge den neuern Grundſaͤtzen aı 
Der betheerte Häring, den das Vieh verfchlucen tuup, 
nicht von den beften Einfichten In der neuen M 

ca . 


€ 
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Ferdinande Martini Weder; " In Geftaft eines 
Sendſchreibens an den Herrn Friedrich Nicolai. 
Hadersleben, bey fuclander. 55 Seiten, 8. 


». welcher über die Necenfion feines Briefes 

ı 31 on ve Tode, im ? iſten Bande der Bibliothek, 
ragmme iſt, hat, um fih zur: mn, diefes Äußerft plumpe 
argen den Herausgeber Bi iotbeE gefchries 

zu antworten, tun ı 9 vdeeines Ehrlies 

se. Recen it! e cenſion, welche den 

pe t Bat, n 2 2 dem Verfaſſer 
rem Unrecht ar n -Daw iſt er u zeugt, und die 
I fe eıende ok ve beweiſt aufs Meue, was 

21 I v9 Wi ,i er voll Eigendüntel, blins 
wur deigenn Zankſucht ſey, und wie 
mei apfe, und ı auf Herrn Nicolai, der 

u) s zu Leide ge nm bat. Daß er Überdem 
fel zunf iſt, beweijer Alles, was er fchreibt. 
1.3.) ı BR Bu ibart, welche der Klaſſe bes unter 
mefien iſt, mag folgende Stelle, welche 

nı ı feine der Argften iſt, zur Probe dienen. 

| hriftſteller mit Kunftrichteen zu thun bat, 

‚ber ı  vder floffe nur darauf los, unbefümmert, ob 
| e oder geftoffen iſt; denn Dies Köterzeug machet 

; 10 ven Schriftftelleen, und fchonet nie, als. nur, 

ı rem  Intereffe-oder Furcht vor Schimpf und Stöffe 

» granken hält.“ Kin Schriftſteller, welcher fo 
fehrelbe, gereicht der deutſchen Litteratur zur 

- Er gefteht dies ſelbſt S. sı , Indem er ſchreibt: 

zur Laft, daß ich mich anftelle, als hielte ich dem 

R acicolai für den Verfaſſer der Recenfion, welches 
a dermuthlich niche iſt, und ich ſchimpfe und bin 

" _ aufeine ungefittete Art grob. In dieſen 
durren iſt Wahrheit!“ Was brauchen wir alfo wei⸗ 


TE. 
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4. Schöne Wiſſenſchaften. 


Joannis' Augufii Bacchii, Idi quondam Lipfien- 
fis Carmina, recenfuit et praefärus eft + 
ſus Cornelius Stockmann. 'Dresdae et Li 
ap. Breitkopf. 1787. 8 | 


Die meiſten lateinifchen Gedichte neuster ° ) 
Gebäude ähnlich, das man aus vieleriey, allen m 
mengefundenen Bruchſtuͤcken antiker Tempel uno ’p 
“Jo gut es nur immer bat geben mögen, zufammenfllifte: 
fen einzelne Theile alfo an und für fi gar alt, und aus i 
muthmaaglich fchönen Ganzen genommen find; aber in 
Zuſammenſetzung wird es Ihnen an Ordnung, Einh 
Anmuth fehlen, und das Ganze wird in den naunen 
rinen ſehr ſonderbaren Eindruck machen. So ur es aı 

den Gedichten in einer ausgeſtorbnen Sprache. | 
Daß jeder Ausdruck, jede Wendung, jedes Bild ei 1 am 
Dichter abgeborgt ware, fo daß jedes für | „| 
Geiſt und Sinn des Alterthiuns darſtellte, 0 

Ganze faft nie die dee von Originalität und x 5 

uns erwecken koͤnnen. Jede Wendung des Orig | nam 
und jedes Bild ſteht nur Inder Verbindung von 1 

gen an feinem Ort, in welche er es ftellte; denn es 
nicht von ihm geſucht, fondern durch die vorherg 

entzuͤnder, fo wie es feiner Geits wie um die zu i 
‚genden Ideen erweckt. Aug biefer Lage ı ei ;, 

es den Glied eines regelmäßigen Körpers, weı © 
getrennt, zivar nah auf das Verbältnif des gan ı 9 ‚ 
ſchließen läßt; aber wenn man verfuchen wollte, vo ei 

der anzupaffen, fo würde fogleich fihtbar werden, | 

fer dem eriten vollkommen glei rohrde feyn mäf .. 

wie dieſes auf alle Nachahmungen paßt, fo fı ſonder 
Gedichte in ausgeſtorbuer Sprache, wo es me 

laubt iſt, Original zu ſeyn. Den gegenwärtigen I » 
nes eleganten Rechtsgelehrten, kann man eine g x 
tigkeit und Anmuth nicht abfprechen; aber neue 

u Wendungen, tiefe. Empfindungen, lebhafte v 
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In ihnen fuchen; vornehmlich aber fehlt ihnen 
eerruen , das Ineinandergeſchmolzne einer Empfin⸗ 
die ; und wo wäre diefes- auch möglich, da 
e oerfelden von felbft aus dem gagn emporfpringt , ſon⸗ 
‚aus den Schäßen des Gedaͤchtniſſes hervorgeholt 
. Denn alles glaubt man fchon irgendwo, Bier ober 
‚ gelefen zu haben. Und wo biefes nicht iſt, wo er es 
‚ aus dem Kreis der den Alten aeläufigen Ideen 
a e herauszutreten, fcheine ihn feine Muſe auf 
et 1 Hläppifehe Eingebungen zu firafen. Zum. 

i ‚2x. 10. Godof:. Koernero A. M. novo marito: - 


Factus ps ecce novo Sophies, Koernere, Magifter: 
Formofae Sophies faufte Magifter, ave! 
Nempe fatis veterum Sophien docuiffe videris, 
 Cedat, io, Sophiae nunc prior illa novae! 
Cedat, io, cedant antiqua recentibus: illud 
Certamen finem coepit habere fuum. 
Ergo Tibi do&trina nova eft, Koernere, docenda, 
. :: Fo fe Sophies faufte Magifter ave! u. ſ. w- 


ı  : ein Leben des fel. Bach, welches aber 

ev mthält, ale jedermann, der - feine Schriften 
Ä nı 3 Hr. Prof. Stockmann verfpricht, wenn 
Mm um: : aufgenommen wuͤrde, einen andern 
FERN dichte von ſaͤchſiſchen Dichtern, zu edi⸗ 


Wp 


ſes Mendelsfohn, der Weife und ber Menfch, 

lyriſch⸗ didaktiſches Gedicht, in vier Geſaͤn⸗ 

M. C. P. Conz. Stutgart, in Com⸗ 

bey Mezler. 1787. 7 Bogen groß 8. 
„we ndelsſohns Bildniſſe. 

1090 | tfe und der Menſch! — fürwaße. 

E  genma ver eines wortreflihen Dichters und 

vortter me  Hts werth wäre, und wir können hin⸗ 

R,ı 181 0 3 gegenwaͤrtiger Schrift zu viel zu 

‚ed wı en Dichters, als er ift, und eineg weit 

di, als das felnige if, Zwar drüdt er fich 

93 ſelbß 
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felöft in der Vorrede fehr beſcheiden Darüber aus. „Der Top 
„uniers verervigten Weiſen wen hat er nicht empfindlich ges 
„rührt? Mich, durchdrungen, wie alle, von feinen um 
„iterblichen Verdienſten als Menſch und Philoſoph, heat er 
„in eine fanfte begeifternde Wehmuth verfege, und fo gelobt 
„ic ihm ein geringes Denkmal. So teifte ber Gedanke zu 
„diefem Gedicht in meiner Seele. Etwas zur Erhaltung feis 
„nes Gedaͤchtniſſes unter uns beptragen zu wollen, konnte 
„ich nicht Hoffen, nicht einmal wollen; das wäre Weleibigung 
„für Deutſchland. Einen bloſſen Panegyritus wollte id 
„Mendelsfohn nicht fehreiben. Ich faßte alfo den Entfchluß, 
„den Lehrdichter mit dem Lobrednner zu vereinigen, einige der 
„vornehmften pbilofophifchen Wahrheiten von Unfterblichkelt, 
„Sort, Schönheit, Tugend und Gewiſſensfreyheit, zu deren 
„Auseinanderfegung und Empfehlung er Bauptfächlich feine 
„Kräfte, und feinen nah Wahrheit über alles forfchenden 
„Geiſt angewandt bat, vorzüglich nach feinen Ideen dichtes 
„riſch darzuftellen.“ So viel fi auch gegen diefen Plan im⸗ 
mer noch einwenden ließe, fo iſt es doch gewiß, daß ſich auf 
auf diefem Wege ein ſehr gutes Gedicht hätte machen laſſen: 
Kr. €. aber ift fehr unglücklich auf diefem Wege geweſen. 
Sein Sediche iſt nichts, als eine fehr Übel verbundene Reihe 
von Bildern und einzelnen philoſophiſchen Gedanken, die In 
feinem Vortrag Schärfe und Buͤndigkeit verloren haben, one 
darch den poetifhen Schmuck, mit denen-er fie überladen 
bat, an Licht und Wärme zu gewinnen. Gleich der Haupt⸗ 
zweck des Ganzen ift verfehlt, weil aus dieſen Bogen nie 
mand den vortreflihen Mendelsfohn auch nur im geringften 
genauer Eennen lernen kann. Wer blos feine Schriften mit 
Bedacht gelefen hat, der wird Ihn aud) als Menſchen ges 
nauer daraus haben Eennen lernen, als Hr. C. ihn bier ge 
ſchildert hat. Nicht einmal. vom Mendelsfohn dem Phi 
fopben ift das Gemälde charafteriftiih. Die Nefultate fels 
ner Philoſophie, die er mit mehrern gemein hat, bekoͤmmt 
man bier wohl zum Theil zu hoͤren, aber nichts von der eigens 
thuͤmlichen Wendung feines Geiſtes, nichts von der Ihm eigen 
nen Kraft, Deutlichkelt und Eleganz, nichts von feinem mu⸗ 
haften populären Vortrag philofopbifher Wahrheiten und 
nterfuchungen , durch den er fie der allgemeinen Faſſungs⸗ 
kraft angemeffener machte, ohne der Beſtimmtheit und Bes 
nauigkeit etwas zu vergeben, und wodurch er unter uns Im 
dieſem Fache der Litteratur das erfte und größte Muſter wei 
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den it. Das Gedicht unſers Verf. ift geoͤßtenthells ein Cen⸗ 
to aus andern Dichtern: Gedanken, Ausdrüde, Bilder find 
meiftens geborgt, und die Veränderungen, die bie und da 
angebracht find, find felten Berbefierungen. Die ſtlaviſchen 
mungen von Kretſchmann find ſchon von anbern ges 
ehgt worden. Nachahmungen überhaupt genommen find dem 
Dichter nicht verboten; verboten aber Ift ihm das augenfchein» 
liche Kopiren neuerer, und gar einheimifcher Dichter. Und 
noch mehr Tadel verdient er, werm er bie entlehnten Ideen 
ch nicht wenigſtens durch.nene Wendungen, Ausdruͤcke und 
Zuſaͤtze eigen zu machen weiß. Die Eintheilung in vier Ges 
pr iſt faſt ganz willkürlich, da die verfchledenen Geſaͤnge 
wenig oder gar nicht durch den Inhalt oder die Behand» 
fungsart von einander unterfcheiben. Die Versart wechſelt 
eichfalls auf vierfache Art ab: odaiſches Sylbenmaas, reim⸗ 
fe, gereimte Sambenund Herameter. Allenaber fehlt es fo 
ſehr an Wohlklang und Geſchmeidigkeit als den Ideen an Bes 
Rinnmedelt und Klarheit. Die gemeinfien Gedanken find im 
einen braufenden ſchwuͤlſtigen Wortſchwall gehuͤllt, aber auch 
biefer Ton erhält ſich nicht durchaus. Zwiſchen den hochtra⸗ 
Bendften Verſen laufen Zeilen hindurch, die die plattefte, krie⸗ 
endfte Proſa find. Hier tft der Anfang des Gedichts! 


Da aller Zeiten Raͤthſel, erhabenes 
Und ernſtes Weſen, Seele! die himmelan 
SSBSilch ſchwingt bis in die fonnenlichte - 
“1... Halle der ewigen Schöpfung Gottes, 
DVDie an der Weſen Ringe ſich wieder dann 

Hinabſenkt, Selbſtbeſchauerinn einſam da 
Die tiefſten Tiefen ibrer Urkraft 
Keckeren Auges ergruͤndend durchgraͤbt. 


‚He ſchwerfaͤllig! weich ein Reichthum an Worten, und 
welch. eine Armuch an Gedanken! ind falfche Gedanken 
überdiest Wie kann man fagen, daß die Seele die tiefiten 
Tiefen ihrer Uskraft ergraͤndend durchgrabe? Was iſt die 
fonnenlichte Halle der ewigen Schöpfung? Was iſt der 
King der Weſen? Eine Kerze ber Weſen kennen wir wohl, 
aber keinen Ring ber Weſen. 


Doch mer erforfchte noch genau fein eigen Baus ? 
Ergründete die ewigen Geſetze, 
Durchſpaͤhte fie die duͤnngewebten Diebe, 
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Die Geiſt an Koͤrper knuͤpſen, aus? 

Ja, wer entwirrte nur 

Das wunderbare Etwas der Natur ? 

— Ihr Fremdlinge im eigenen Gebiete — 

Entraͤthſelte den Herrn? wer bannete ben Geiſt, 

Der wahrnimmt, urtheilt, ſchleußt, 

Das Ich in mir (mich) Iſt es ein Beien eigner 
t 


| BL, 
VNur rätbfelbaft uns mit geformten Staub gepaart? 
Iſt es im Raume? dicht? gertrennbar Eine - 
tete 
Die Einfachheit beym Menſchen? Iſt 
Der Fortdaur KHoffnang nur der Fautaſey Berbfl? 
— Ein ſchoͤner Dunft, der auffteigt.und zerfließt — 
Vielleicht zum MDenten Er etwa mir reinem 


Feuer 
Durchlaͤuterter, binaufverfeinter Sb 
u. ſ. w. 


Iſt es nur möglich, alltaͤglichere Ideen in einer prezö⸗ 


‚fen ’ 


nonſenſikaliſchern Phrafeologie zu Markte zu bringen? 


Aber, die du, den Flor vor dem Geſichte, bort 
Stehſt, und weineft am Grab deines Erkohrenen, 
Schönheit, höre, was du Ihn 
Selbſt belehrt und begeiftre mich! 
Singe, iwie Er in fi felbft der Empfindungen 


Ptroteus band, und das Spiel tönender. — 
u 


Jede leiſere Bebung 
Jede zaͤrtere Harmonie, 
Wenn fie näher und wann ferner ertönt und ſchwebt 
Zitteend über dem Merf, ſelbſt die gefchaffene 
Bon dem Mislaut, mic ſcharfem 
Sinn behorchend zerliederte. 


Das nenn’ ich mir doch eine Fünftliche Amplification des 
Satzes? Mendelsfohn ſchrieb Briefe über die Empfindungen. 
Unfer Verf. ift ein wahrer poetifcher Dädalus. Er ſetzt aus 
Wörtern Irrgaͤnge zufammen , in denen der Verſtand der 
Leſer im Dunkeln umbertappt, nirgend einen Ausgang, und 
hoͤchſtens hier und da ein paar Lichtftrahlen, aber mehr irre 


leitende, als zurechtweiſende Lichtftrahlen entdeckt. ge 
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rafung an bie Schönheit iſt ſehr luſtig. „Komm, begeiſtre 
„mich, und ſinge! nicht mir oder andern, ſondern dir, (höre) 
„damit du etwag zu hören befümmft, was du felbft am be= 
„ften weißt.“ (was du ibn felbft belebrr.) Nur noch 
— kleine Probe von der poetiſchen Metaphyſit des Verſaſ⸗ 


— — — Mas iſt Daſ n? Warte 
u en Wei bier, m F v7 m 
o he fpriht . . Dafeyn es ey! — 
Micht eigenſchaft, ein nnerklaͤrbares 
Alleingeſehen Etwas .. Alles, was 
| Bufä it, bleibe ohne Daſeyn doch 
. Mod) denfbar, kann Begriff, dem ne nicht 
Entfsreche, bieiben — als Ideen 
Zufaͤllige Weſen mit dem Nichtſeyn —E 
Im Widerſpruch — Abaͤnderungen nur 
Von mir — doch denke das Vorwendige, 
Und trenne vom Begriff die Sache, du 
Zernichteſt den Begriff. Die Summe der 
Bejahenden Merkmale ja vereint 
Das ewige nothwendige Ding, vereints 
Im hoͤchſten Grad: wie u: mir möglic) es 
Zu denken, ofme wirklich Dafeyn, und 
Iſt wirklich Dafeyn ein verneinend Merkmal? u.f. m, 


‚Rh. 


Er fand und wurde wieder gefunden. Ein Luſtſpiel 
in drey Aufzügen. Breslau, 1787. bey Korn 
» bemältern, 7 Bogen, 8. 


Dieſe hoͤchſt elende Schuͤlerarbelt darf wohl auf keine ang. 
fuͤhrliche Recenſion Anſpruch naden, wird auch ſchwerlich 
jeauf das Theater gebracht werden. Herrliches Deutſch ſchreibe 
der Verfaſſer, z. B. jemand fretzen; (ſoll vermuthlich ſo 
viel als fuͤttern heißen) die Wahrheit geigen; deren habe 
ich heute ein Beyſpiel past DAVOR) jemand übel mitfab⸗ 
ren u. ſ.f. Y 
T. 


5. Schoͤne 
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5. Schoͤne Kuͤnſte. 


Sechs Meine Klavierſonaten ꝛc. von Daniel Got 
lob Türk, Univerfitäts- Mufikdirektor in Dale 
Erſter Theil. Zweyte Auflage. Leipzig und 
Halle, bey dem Verfaſſer; vdesgleichen in ber 
Schwicert» und Hemmerdefhen Buchhandlung. 
1787. Elein Querfolio. 26 Eeltn. 


Daß von dieſen Sonaten, worauf gegen dritthalb tauſend 
Liebhaber ſubſcribirt harten, ſchon eine zwote Auflage noͤthig 
war, iſt ein auffallender Beweis von der großen Achtung, in 
welcher der Verf. bey dem muſikaliſchen Publiko ſteht. Ver⸗ 
änderungehi haben wir bey diefer Ausgabe nicht bemerkt. 


Trois Sonates pour le Clavecin, avec l’accom- 
pagnement d’un Violon er Violoncelle obli- - 
ges, etde deux Cors de Chaffe ad libirum, 
de m&me d’un Flute pour la derniere Sonate, 
Colle&tion feconde etc, compofees par Chretien 
Benjamin Über , le Cadet, Commiffaire de la 
Juftice du Departement de l’Oberamt, 4 
Breslau, Folio. . | 


Hear VÜber gleicht einem Schwaͤtzer, welcher immer noch 
etwas Unmichtiges, oft ohnedem ſchon Bekanntes, zu erzaͤh⸗ 
len bat, wenn man ſich nach Ruhe fehnt, und nichts mehr 
bören mag. — But in die Finger fallen diefe Sonaten; 
auch ift die Harmonie für einen Dilettanten ziemlich Eorrekt: . 
aber die Modulation, welche zur Unterhaltung fo viel beytra⸗ 

gen kann, iſt fo mager, daB der Verf. nach den Schluffe 
des erften Theils in dee Dominante, auch im zweyten, mit 
untermifchtem Moll, fein Wefen noch 64 Takte darin treibt, 
(&.9. 10.) bis er alsdenn gerades Weges wieber nach Hatte 
fe gebt. Ob das Thema zu den Variationen ein Blende, eine 
. oman« 
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Momanze, ein Marſch u. f. m. fepn fol, haben wie nicht 
herausbringen können; der Verf. muß es am beften wiſſen. 
Auch der Symphonie — bie allenfalls, Taut der Veberfchrife, 
auch Sonate feyn foll — gebricht es an Schwung und Neu⸗ 
Beit. Wenn doch Kerr 1. bey feiner. Juſtij bleiben wollte! 
Bir Gaben ja der feichten Komponiſten ohnedies ſchon ges 


Re 


Zwanzig vierftimmige Chöre, im phllantropinifchen 

Betſale gefungen... In Mufif gefegt und in Par 

titur mit untergelegtem Klavierauszuge, herausge. 

geben von Karl Spazier, Lehrer und Auffeher 

.. am Deffauifchen Erziehungs. Synftiture. Leipzig, 

bey Erufius, 1785. Folio; ohne Titel und Vor⸗ 
sebe 62 Seiten. _ | 


Dieſe Chöre find bereits im zweyten Jahrgange dis Cra⸗ 
merſchen Magazins, wahrſcheinlich von einem gutherzigen 
Freunde des Verfaſſers, fo gelobt worden, daß wir bier blog 
"jene Recenflon — widerlegen , oder in einem Supplemen⸗ 
te die uͤberſehenen Fehler nachtragen müßten, 


Yy. 


Mofaliens Klagen. Eine Kantate feinem Freunde 
Mathiffon zugeeignet von Earl Spazier. Ham⸗ 
burg und 8eipzig, bey Hoffmann, 1785. Die 

. ganze Partitur ohne Titel und Vorrede, in Mein 
Querfolio ao Seiten. 


Ene ſehr kurze, aber fehlervolle Kantate. Der Verf. bes 
Frebt fich gelehrt zu fchreiben,, verdunkelt dadurch den Ges 
fang, und bat zu wenig Inftrumentalfenntniffe,, fo daß das 
Banze Feine Wirkung thun fann. Wenn doch Herr S., wel. 
Ger übrigens viel Gelehrſamkeit befisen fol, weniger für 
das mufllalifche Publikum fchreiben wollte! | 


Gedor 
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Gedor, oder das Erwachen zum beffern Seben, von 
Serrofer, Prediger in Berlin; in Muſik gefege 
von Johann Heinrich Rolle, ehemaligen Muffe 
bireftor zu Magdeburg, in Clavlerauszug ge 
bracht von Zacharid, Muſikdirektor in Wogdes 

- Burg. Leipzig und Magdeburg, auf Koften ber 
Wittwe bes Autors, und in Commiffion bey 
Schwickert. 1787. Querfollo, 47 Seiten, 


De Sage nah, Rollens ‚0 ı 
eine feiner beſſern Singſtuͤcke. nesı 
Meiſterſtuͤck feyn follte, fo fü bob, er mr 
earbeiteten Choͤren, auch einige mit Wärme 4 baı 
Sheeitative. 3 B. das erſte ꝛc. Die Arten find ge m 
ganz Rolifh. Einige Stellen würde. der Bert. vı 
wenn ihn nicht der Tod abgerufen hätte, vor der 
machung noch verbeffert haben. Hierunter vehr : 
©. 7. den unerwarteten Uebergang in B moll, bey dem 
te Tod, welches hier feine ſchreckhafte Idee erregen 
Auch die Arte S. 8. würde weit mehr Wirkung than, ı 
der Verf. die vorhergehende Stage: und wie, ich Lebe 


6 ‘ 
der? nicht ins B felbft, fondern fo: g f? eingeleitet haͤtte 
Am meiften hätten wie in der Arie S. 20. eine Verbeffweung 
gewuͤnſcht. Der zu fühlbare Einſchnitt in dem viert: Takte, 
welcher ſehr oft vorkommt, iſt nicht nur, in der Ve 
mit dem Solaenden, dem Obre widrig, fendern a 
Sinne der Worte gerade entgegen; denn. hier u 
Trennung ftatt. ' S. 32. T. s. bat der Verf. auf ı 
leben, befonders im Alt und Diskante, zu fehr y 
gmonmen, da doch der Ausdrud bey den Worten: . 
ift erböre fein heißes Sleben* mehr-tröftend und 
folte. S. 41. will ung die Declamation des Wortes 
erung nicht ganz gefallen ; auch hätte Rec. zur a 
nicht Viertel und Achtel, fondern blos, wie in | 
men, langfamere Noten gewählte. Die Recht ve, 
Gedor fingt, feheinen uns, im Ganzen genomm 
gefegt zu fenn, Wenn nicht ein beſouderer Affele eine 
nahme erfordert, find die mittlern Tane zum Ex 
beſten. 
_ q 
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Den Klavierauszug hat des Verf. Nachfolger, Hr. Za⸗ 
chariä beſorgt.. Da wir die Partitur nicht damit vergleis 
chen koͤnnen, läßt ſich dee Werch derfelben nicht genau beftime 
men ; iudeß Icheint Hr. 3. muſikaliſche Kenntniffe zu haben. 
Hin und wieder iſt der Auszug etivas voll, z. B. S. 19. und 
unſchmackhaft S. 25. ausgefallen. Dann und wann wird die 
Begleitung da unterbrochen, wo das Ohr noch nicht befriedige 
iſt, z. B. 10. T.ır—ı2, und 13 — 14; S. 15. Tı—a 
ac. auch möchten wohl einige andere Nachlaͤßigkeiten, wie 
GS.41. T. 10 — ıı nicht aufdes Verf. Rechnung zu fchreis 
ben feon. Das ganze Drama ſchließt mit einer kleinen, aber 
fehr brav gearbeitesen Fuge über das Wort Halleluja In 
Haͤndeſs Manier. | 
Mecenfent kann nicht unterlafien, dem bereits verewig⸗ 
Xolle fuͤr manche frohe Stunden, die ihm feine Arbeiten 
) n, den wärmften Dank noch öffentlich zu zollen; 
er gieich nicht zu denen gehört, welche die Arbeiten deffele 
ı 1 ohne alle Einfchränfung ſchön und meifterhaft finden, 
: ner bie Pflicht erforderts, das Andenken eines Mannes in 
Ehren zu halten, welcher fih um das geiftlihe Drama fo 
große, ausgebreitete und wahre Verdienfte gemacht hat. 


Xw. 





6. Romanen. 


Selig von Freudenfels, eine Gefchichte menfchlicher 
Freuden und Seiden. Don Friedrich Theophilus 
ilo. Zweyter Theil. 336 Seiten, und dritter 
304 Seiten in 8. Leipzig, bey Schneis 

ber; 1787 und 1788. 


Dieſe beide Baͤnde find wieder rote alle Schriften des Berf., 
dußerſt feicht und abgefhmadt. Unbegreiflich ift es, wie dee 
Autor feine Romane noch weiter dem Publikum aufdringen 
mag, da er doch wohl fehen koͤnnte, daß fie feinen Nußen in 
der Welt fliften werden, und ihm dies ſchon von allen Geis 
ten deutlich gezeigt ift. Sein ſchieſer Sefichtspunft, woraus 
D. BIHLLXXXL23, 1.91. 3 er 


\s 


128 Kurze Nachrichten 


er alle Dinge ſiehet, zeigt fich auch wieder in dleſen Heyden 
- Bänden auf jeder Seite. Das traurigfte ift bey ber Sache, 
"daß er gewiß noch mehr ſchreiben wird, und daß er geneigt 
ſcheint, auch) Biefen Roman noch in die Länge zus ziehen.‘ 


Rambolt und Marlane. Eine Gefchichte in Briefen, 
berausgegeben von dem Berfaffer Adolf Seliwartt, 
Erſter bis vierter Theil. Gera, 1787. 8. 


Reeenſent kennet den Adolf Sellwart nicht, und kann daft 
auch nicht beſtimmen, in ıwie ferne diefes Product zum Aw 
hängefchild dienen koͤnne. Iſt es indeſſen nicht beffer, als 
ber vorliegende Roman, fo gehört es fiher mit unter bie 
vielen ſeichten Handearbeiten, die In diefem Fache der Ih6 
nen Litteratur nur gar zu häufig zum Vorſchein kommen, 
Nicht eine von den Forderungen, die man mit Recht an Bit 
Verfafler eines Romans thut, wird man in dem gegenwärtl: 
pen befriedigt finden. Die Sprache ift nicht einmal gem 

atifch richtig, und die Verfe, die darin vorkommen, ab 
unter aller Kritik. — Wann wird doch endlich" der gute Ge 
ſchmack fo allgemein werden, daß dergleihen Schriftſtelle 
e8 nicht mehr magen dürfen, fih mit ihren Geiſtesgebuhtten, 
den lefenden Publitum aufjzudrängen ! 6 


Brieſtaſche eines Liebenden. Ein Beytrag zur Ge 
fehichte der ZärtlichFeit, nebft einer Worrede vom: 
Herausgeber. Ohne Drudort, 1787. 8. 


Fin Junger Mann , der feiner Ausſage nach, nahe Ansfidigm 
zur Deförderung in ein Amt bat, verliebt fih in ein Maͤd⸗ 
hen, fenfze und fchmachter erſt in der Stille, fafelt alsdaun 
in Briefen, pbilofophiree auch zwifchen durch, entdeckt eudlich 
feine Leidenfchaft und — erhält einen Kerb. Dies iſt ber 
Anhalt diefer Briefe, die der befeidigte Liebhaber zur ars 
sung anderer, und auch wohl feine Rache gegen. die 
Schöne zu befriedigen, har drucken laſſen. eſſer wauͤrde 
er wahrſcheinlich gethan haben, wenn er ſie dem Vulkan zum 
Opfer gebracht Härte, denn des Nutzen und Frommen woͤch⸗ 
ven fie nicht viel Haben. Aph. 


Hen 


ir 


von den Romanen. 139 


Herr Caſpar, ein Roman wider die Hypochondrie, 
.vonm Verfaſſer der Frau Liſel, 1787.. Wien, bey 
Wucherer, ı73 Bogen, 8. Ä 


Friedrich Mepenthal, ober ber relegirte Student. 
Eine wahre Geſchichte. Kopenhagen und Leipzig, 
bey Faber und Nitſchke, 1787. 11Bogen, 9. 


Het Bafpae kann für eine gewiſſe Bolfsklaffe, befondere 
in Bien, luſtig und angenehm zu lefen feyn, aber wahrlich 
nicht für Eeute von Geſchmack und Erziehung. Das ganze 
Maͤhrchen ift äußert unbeceutend,, der Wis, welcher darin 
herrſcht, ziemlich plump , auch nicht felten ſchmutzig. Nur 
auf einige wenige launigte Stellen flößt man hie und da, dages 
-gen aber auf defto mehr Sprachfehler und Provinzialismen, 
3 D. aufgesunden, flatt: angestindet; auf etwas vers 
gelen; ıtatt: etwas vergellen; erfeben, flatt: verfes 
‚ben; Tabakier; gieb mir ein Geld u. dergl. m. 
In dee Vorrede vor Friedrich Meyenthal bittet dee 
Herr Autor um Verzeihung, daß er fo Ichlecht ſchriebe, und 
. fuhrt zur Urſache an: er habe das Wenige, fo er gelernt, wie⸗ 
der vergefien. Das glauben wir wohl, denken aber, dann 
haͤtte er auch mit feinem hoͤchſt elenden Buͤchelchen zu Kaufe 
bleiben fünnen. Die erite Hälfte deflelben kann freulich 
‚wohl auf einen wahren Geſchichte beruhen ( doch ift das Werber« 
mähehen , wovon Herr M. die Scene nad) Frankfurt in den 
sömiihen Kaifer verlegt, mit großer Unverſchaͤmtheit aus 
‚Stephanfs Luftfpiele : Die beſtrafte Neugier entiehnt). 
Man findet da nichts, als hoöchſt gemeine Begebenheiten, 
wie fie einem bofen Buben auf Schulen, in dem. Kaufe ei« 
nes Cantors mıd auf Iniverfitäten begegnen, ekelhaft um⸗ 
ländlich, und nicht felten ſchmutzig erzählt , dadey die Namen 
bekannter Perfonen angedeutet, 3. B. des Arztes, Herrn 
Hofrath +»: » z in Halberſtadt, und des Hofraths B⸗⸗⸗8 
in Helmftäde, gelegentlich eine buͤbiſche Schmaͤhung des ver« 
Rorbenen würdigen Domdechants von &r + I — So geht 
das Ding fort, bis Hr, M. auf einmal eine Seerelle vor« 
‚aimme; da bat er dann einige Kunſtwoͤrter aus Reiſebeſchrei⸗ 
bungen entlehnt. Der Sturm treibt ihn allein auf eine wuͤ⸗ 


Be Inſel; bald nachher wird auch ein Jrauenzimmer dahin 
Br 9 8 yo. 
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verſchlagen; mit dieſer ſchoͤnen Helene geht er ein Jahr lang 
obgleich ſolus cum fola, fo ſchuͤchtern ehrerbietig um, er, ber 
doch ſonſt ein loſer Vogel iſt, daß die unterdruͤckte Liebesen 
klaͤrung ihn toͤdtlich krank macht — Doch, genug! y 
r. 








7. Weltweisheit. 


Betrachtungen uͤber das Univerſum. Dritte Aup⸗ 
lage. Manheim, in der neuen Hof- und acade⸗ 
mifchen Buchhandlung. 8. 140 Seiten. 


Die erfte Auflage diefer merkwuͤrdigen Schrift iſt zu iheer 
Zeit von einem andern Recenfenten Cim Anbang zu 24 — 
3 4ſten Bande d. A. D. B. Zweite Abtheil. S. 921 u.f.) am 
gezeigt worden, der dem philoſophiſchen Scharflinn ihers 
Werfaflers und feiner edeln und menfchenliebenden Denkung⸗ 
art die fehuldige Gerechtigkeit wiederfahren Heß, ob er gleich 
zum Beweife der Aufmerffamfeit, womit er fie gelefen, und 

um zu feinem Theile der Aufforderung des wahrheitſuchenden 
Verf. an die Denker und Forfcher, feine Schrift zu prüfen, 
nachzukommen, einige Erinnerungen in Anfehung einige 
Stellen beyzufügen für nöthig gefunden. Da bie ver uns 
fiegende dritte Auflage, ein unveränderter und unvermehrtet 
Abdrud der erften ift, fo bat der gegenwärtige Recenſent 
nichts den Inhalt berreffendes Kinzuzufegen, nur Eonnte er 
fih nit erwehren, beym abermaligen‘ Durchlefen dieſes vol» 
züglichen Aufſatzes, infonderheit der Stellen, wo der erlande 
te Verf. die Negenten anredet, und über Gerbefferung der 
Schul» und Erziehungsanftalten ſich äußere, unferm deut 
fhen Vaterlande, das nun durch einen feiner vorzuͤglichſten 
philofophifchen Schrifeftellee bald einen feiner erhabenften Fürs 
ſtenſtuͤhle wird beſetzt fehen, zu einem folhen Regenten 
Gluͤck zu wuͤnſchen, und diejenigen unſrer deutfchen Mitbuͤr⸗ 
ger, denen der erhabne Verfaffer dereinft die Stefle einer ih⸗ 
tes bisherigen fo vortreflihen Fürften erfegen wird, um fo 
mehr glücklich zu preifen, da Er fich gegen fie und das ganıe 
Pubkitum durch diefe und feine andern meifterhaften Schrif⸗ 
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en gleichſam verbindlich und anheiſchig gemacht, ſelbſt der⸗ 
inſt ein ſolcher Negent und Vater feiner Unterthanen zu wer» 
en, als Er ihn fo vortreflich geſchildert hat. 


Sg... 


’rincipes philofophiques, politiques et mo- 
raux, par le Majer Wei/s, de diverfes Aca- 
demies. En Suiſſe. Tome premier. 419 Sei-⸗ 
ten.. Tome Second, 424 Seiten. 8. 


Diefes Wert enthält Eein eigentliches Lehrgebäude dert Mo⸗ 
al und Politik, fondern einzelne Abhandlungen, worin der 
ſaſſer die vorzüglichiten Materien befonders bearbeitet 
ohne ſich an eine wiſſenſchaftliche Folge derſelben, oder 

n oem gewöhnlichen Gang der Spfteme zu binden. Neue 
Hä findet man hier zwar nicht ; aber durch die Art 

| und der Behandlung kann das Buch vorzüglich 

I nreern, deren Beſtimmung es nicht if, die Grunde 
f ral und Politik roiffenfchaftlich zu ſtudiren, aller« 

Ih werden. Es herrſcht in demfelben durchge 

populärer Vertrag, und der Verf. fucht überall 

: möramm Grundſaͤtze von kiner foldhen Seite, welche 
:  endruck erwarten läßt, zu behandeln, fie auf 

) tige Selbſtliebe, als das wirkfamfte Mittel, fle 

m machen, zurückzuführen, und bie Beobachtung 

“oo w@ durch Folgen, weiche die Erfahrung in der 
m 2: täglich beftätiget, einem Jeden deſto ange, 

gs Ku tu chen. Nachdem er aus diefem Gefichts« 
xxi erſt S—heile die vorzuͤglichſten Pflichten einzelner 

u 1,1 die Regeln des gefellichaftlicden Verhaltens 
npts ndefe, und im zweiten Theile eine nähere 
vavon auf den bürgerlichen Zuftand gemacht hat: - 

vw er fih zu den hoͤhern Bewegungsgruͤnden, welche 
wc aus der Religion erhält, damit er gut und ges 
eh fee Auch der eigentliche Gelehrte wird in diefem 
‚ 8 überall auf Erfahrung gegründet ift, manche 
antreffen, weiche ihm zum weiteren Nachden⸗ 

sum won! hin und wieder zur Berichtigung feiner bis⸗ 
‚Begriffe und Grundſaͤtze Beranlaffungen geben koͤn⸗ 

. Denn ohne deſſen einmal zu gedenken, daß in den Lehr⸗ 

2 3 gebaͤu⸗ 
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gebäuden dee Moral, die theologifche nicht ausgeſch 

oft Sachen , ale ausgemacht, angenommen werden, w 
ſich beim erfien Blicke in den gewöhnlichen Lanf der Welt 
fetbft widerlegen: To giebt es doch hin und wieder Gele 

sen, die Segenftände einer Willenichaft genauer und fre 
shiger zu prüfen, wenn fie nicht in der Form des Leh 

des, woran wir gewohnt find, fondern in elı y 
nigftens ung ungewoͤhnlichen, Gewande erfhe n. 3 ms 
gentlicher Auszug würde hier zu viel Raum einnehmen, 
indeſſen doch einige Proben vor der Methode des Verſ 
feine Gegenſtaͤnde abzubandeln,. und zugleih von 
Schreibart zu geben, feßen wir folgende Stellen her. . 
Der Vorrede erkläre ſich der Verſaſſer über feine 

bin: „Je n’ai point la fatuit€ de pretendre, avc ete 
„jours nenf fur des objets , qui exercerent la pu 

„pios grands hommes de tous les tems; nıais :rou 
„lavoıs Ere quelques fois. Heureufement pour ıe 
„humain, que nombre des ces principes font auſſi 

„gue lui; et qui’i ne refte fouvent à un Aute 4 
„que le merite du.choix, de l'ordre et de ıa prı 

„On devrait en g&neral plus s’attacher à perfeltior ı 
„ereer.“ Weber den Umgang mit andern heiße es; „ 
„clafles, qu’on fr&quente devioient fe varier, 

„merce continuel avec des fuperieurs avilit & la lon 
„lorsque V’antorire, ia dependance, l’air de protection, on. 
„pire encore, l’air de dedain de tont ce qui nous enr- 
„fonne, concourt & nous abaiffer: on devient poli, low 
„ple et agreable; mais foible, rampant, flatteur et zm- 
„bitieux. — Le commerce avec nos égaux n’eft pas a- 
„iez foutenu par le defir de plaire, il faut tomber facilo- 
„ment dans la froideur, l’indolence et Penvie; er celai 
„avec nos inferieurs rend tranchant , dcifif, haut, imp% 
„rieux; leur flatterie nous perd, l’orgueil nous 

net. |babitude de dominer rend teute auıre fociert di 


TE. 
Der neue Plato, oder Geſpraͤche, werin dverfchiebene 


der mwichrigften Begenftände der menfchlichen Er⸗ 
kenntniß entwickele, genauer beſtimmt, ober wei 
ter 
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ter ausgeführt werden. Erſter Bund. Aches, 
1787. ins. 446 Seiten. 

dem, was ber Titel über den Zweck dieſes Werkes ke 

‚ wird in der Vorrede noch folgendes Binzuaehtar: der 
rfafjer Hat fange fchon eine Reviſien der Theolegie ges 
ſcht, weil manche Lehrfäge nicht genau gepruit, ner 

t genug beftätige,, oder nicht forgfältig entwickelt, eder 
deutlich gelehrt, oder nicht hinlänglich gegen Triiäteus 
en, Zweifel und Beſtreitungen gefickert jind. Gegen⸗ 
tiger Band befchäftigt fih blos mit der natuͤrlichen Theos 

ı „und zwar nur mit ben Unterfuchungen über Gottes 
nenn und Einzigkeit. Der Berfajter nimmt einen Mittels 
a hen feptifcher Deftreitung und degmatiſcher Behau⸗ 
, Idyen vor ihm in der Philoſophie ſich mehrere ſchon 
olcı nn, fo dag er auf firenge Demonitrationen Bere 

ur mahrfiheinlichen und glaubhaften Gründen 
serredige. In der Philoſophie ſcheint diefe Mittelſtraſ⸗ 
iyrer Natur nach blos zum Mittelmaͤßlgen zu führen, ber 
h n Sründe find eine große Anzahl ſchon erfuns 

mi oleibt ſaſt nichts als Auswahl und Etellung 

‚ v den Vorgängern zu unterfcheiden, und ben“ 
yes iſt kein vorzügliches Verdienft. Wer nicht die Beweiſe 
Elich ſchaͤrſt, und auf unnmftößlichere Gründe zurüds 
t, nicht gegen faſt täylich jet fich erhebende neue Eins 
re fie beſeſtigt, alſo fich zum Ziel fekt, Strenge der Des 
ation moͤglichſt zu erreichen, darf ſchwerlich auf vor» 
Wichtigkeit rechnen, falle er ſich zur dogmatiſchen 

e neigt. Daher iſt uns gegenwärtiger Band auch nicht 
erheblich vorgefommen, als ihn der Verfafler zu glauben 
:, wir menigftens wüften nicht, was wir darin als 
an der Philofophie anfehen Eannten. Dazu koͤmmt, 

5 ver Verfaſſer ſich gewiſſermaaßen felbft entgegen arbei« 
‚und der Eindruck, den feine Gruͤnde machen follen, vor⸗ 
gefliffentlich entfräfter. Er treibt nämlich alles moͤgli⸗ 
auf die mancherley Beweisgruͤnde für feine Saͤtze zu 
ften, zu zeigen, dag fie nicht demouſtrativ find, 
ohne fih auf Beantwortung dieſer Zweifel einzu» 

\, nimmt er zuletzt die meiften ber befirittenen Be⸗ 
ne als wahrfcheinkich, zur Erzeugung vernünftigen Glau⸗ 
‚eichend, an. Der Fi muß natürkich denken Be 
4 e. 
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weiſe, denen unbeantwortliche, und unbeantwortete Schwie 
rigkeiten entgegen fteben, feyn fo gut als eine, 


Das erite Sefpräh, Euthyphron, enthält von bem, 
was die Ueberſchrift ankuͤndigt, vom Urfprunge und der Aus⸗ 
Breitung der Sorteserfenntniß, wenig, der erfte Punkt vor 
nehmlich, wie die Menfchen zur Erfenntmiß einer Gottheit ge 
langt find , wird gar nicht berührt. Das meiſte geht bare 
auf hinaus, daß die Klage Über Verfall der Religon wit 
gegründet ift, weil theils diefe Klage entfpriuge aus einem 
nicht erfüllten Ideal, und theils das Menſchengeſchlecht wie 
auf einer großern Kühe geitanden hat. Diefe Klage bat abe; 
noch’einen andern Sinn, daß nämlid, jegt. Kreygeiftereg 
in Reden und Schriften fo fehr überhand nimmt, und ba 
hätte gezeigt werben müffen, daß auch dies nicht Verſal 
der Erkenntniß ſelbſt, im Segentheil eifrige Bearbeitung an 
zeigt, und höhere Vollkommenheit verkuͤndigt. Mie wer⸗ 
den Wiſſenſchaften mehr und ſchneller vervollfommnet, ai 
wenn die Säge von vielen und fcharf angegriffen. und ber 
zweifelt werden; ſo iſt es allen Sägen ergangen, und fo 
muj es allen Sägen ergehen, die nicht. ihre Evidenz fehe 
nahe bey ſich führen; in Zeiten, wo Köhlermäßig geglaubt, 
‚and auf das Syſtem der Lehrer gefchiworen wird, baben bie 


Wiſſenſchaften nie Fortfchritte gemacht. 


Das andre Geſpraͤch, Philo, Handelt vom Dafeyn Gets 
tes, und macht anfangs alle bisher dafür aufgefteflten Be⸗ 
weiſe wanfend ; ohne jedoch der zu allerlegt vom Hrn. Kant 
erresten Zweifel zu gedenken. Gegen den ontologifhen Bes 
weis vom nothwendigen Dafeun eines allervollkommenſten 
Weſens wird erinnert, was ſchon andre geſagt haben, er 
enthalte eine Erſchleichung, die zu beweiſende Eriftenz werde 
ftiifchroeigend voransgefekt ;s es fey als ob man fchlöffe; 
wenn ich mir ein perperuum mobile denfe ‚- fo gehöre zum 
DBegeiff diefer Meaichine nothwendig die Exiſtenz, denn was 
wäre eine Mafchine ohne Exiſtenz? alfo eriftirt ein perpetu- 
um mobile. Iſt es nicht wahre Thorheit, den Begriff von 
einem abiolut nothwendigen, oder allervollfommenften Weſen 
pilfführlich anzunehmen, und daraus die wahre Eriftenz 8 
folgern? Metaphyſiſche Begriffe oder Grillen find doch mie 
phyſiſch wirkliche Weſen Dies alles trifft das Ziel niet 
es iſt doch allgemein angenommener, und bisher ſtets wahr 
befundener Grundſatz, daß wenn wir einen von Widet ſptuch 


ſceyen 
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Begriff bilden, nothwendig fein Gegenſtand, fe bald 
der Erfahrung vorkommt, bie Eigenfchalten haben 
welche aus diefem Degriffe richtig folgen. Gilt diefer 
nicht: jo dürfen wie nie aus allgemeinen und abitraften 
fen fchließen, fo iſt unfre ganze Vernunft nichts, alles 
auf bloffe Erfahrung zuräd, Dielen Srundfage zu 
chließen wir jo: wenn in einem widerfpruchlofen Des 
Ye Exiſtenz nothwendig liege; alſo in der Region der 
chkeit es ein Weſen giebt, das ohne Dafeyn nicht kann 
: werden: fo muß auch in der Region der Wirklichs 
a Weſen feyn, won dem Dafeyn unzertrennlich iſt, al⸗ 
; ein folches Weſen eriftiren. Wie fi) die Dinge in 
reinen Verſtandesbegriffen verhalten , wenn diefe nicht 
Widerſpruch haben, fo muͤſſen fi) auch die Gegenſtaͤn⸗ 
ber Empfindung verhalten; ift hierin Erſchleichung, 
Vorausfegung des Daſeyns? Im Begriffe eines 
uum mobile liegt nicht, daß es durchaus muß eriftl» 
m als perpetaum mobile gedacht twerden zu können, 
ißt Bepfpiel nicht im mindeſten. Metaphyſiſche 
fe freylich nie phyſiſchwirkliche Weſen, aber falls 
ten  rfprechendes enthalten, ſtellen fie doch phyſiſch⸗ 
I vor, und lehren uns, wie die phyſiſchwirkli⸗ 

ı  munfen befchaffen ſeyn; erlauben alfo von fich auf 
klichen Weſen Schlüffe zu machen. Gegen den 

von Zufälligkeit der Welt wird anfangs erinnert, der 
oa8 Dafeyn eines zufälligen und in fich nicht nothwen⸗ 
Dinges, feht das Daſeyn eines nothwendigen Wefens 
, ſey ein Heifchefag, deffen Wahrheit ohne Beweis 
Inleuchte; und dennoch legt gleich darauf Philo, wel⸗ 
u Beweis führt, etiva ihn als ausgemacht zum Grun⸗ 
Jiee war worzäglich zn erwägen, was Herr Kant gegen 
s Grundſatz a priori erinnert hat, wie nicht minder, 
' dem Sape, jede ſucceſſive Reihe von Urſachen und 
em müfle einen Anfang haben, emtgegenftellt, wel⸗ 
ver Folge dee Verfaſſer gebraucht. Man flieht, der 
: diefe Uinterfuchungen noch nicht genug durchgedacht, 
yenn auch fein Bewels a pofteriori nicht einmal fo viel 
gkeit bat, ala bey Neimarus. Neues koͤmmt daher in 
tanzen Unterſuchung nichts vor, obgleich fhärfere Pruͤ⸗ 
uf verfchiedenes würde geführt haben. Zu Unterſu⸗ 
n diefee Art fcheine uͤberdem dialogiſche Form nicht bie 
fe, fie führe auf zu wen herle Nebenwege, und un⸗ 
5 tere 
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terbeicht den Gang bes Raiſonnements zu of: Wo es auf 

Strenge und Schärfe im Beweiſen ankoͤmmt, da muß alles 

Unterbrechende nad) Moͤglichkeit vermieden werden, vor⸗ 

— wenn bie Gegenftände ſehr abſtrakt und vwerwb- 
elt find. | | 


Das: dritte Geſpraͤch, überichrieben Demeas, unter 
ſucht die Beweiſe für die Einzigkeit Gottes ; und hebt gleich 
dem vorigen damit an, alle bisher gegebenen unficher zu mas 
chen; darunter auch folche, die bey näherer Betrachtung fh, 
rechtſertigen laſſen. So wird gegen ten aus der Allmatht 
entlehnten Beweis Toͤllners Einwendung beygebracht, meh⸗ 
rere allmaͤchtige Weſen muͤſſen nicht durchaus einander entge⸗ 
genarbeiten, und das folge aus der Vorausſetzung mehrere: 
Gottheiten nicht. Am Ende iſt auch dies wohl bloſſe Aus⸗ 
flucht, Allmacht ſetzt voraus alles in ſich möglidye, vom im 
nern Widerſpruch freye, wirklich machen koͤnnen, dazu hinlaͤng⸗ 
liche Kraft in ſich beſitzen. Wo aber mehrere Allmaͤchtige 
find, da kann Feiner ſolche Kraft haben, weil jeder "andere 
Buch Widerfekung feine Kraft zu hemmen, zurädhubalten 
Macht Hat, alfo kann keiner im wahren Sinne allmächtig- 
fen. Ob ſolche KHinderung wirklich erfolgt, thut zur Sache 
nichts, genug der Widerſpruch ift ohne das da, und Kern. 
nicht auf wirklicher Sinderung. Der ann doch nicht allmaͤch⸗ 
eis ſeyn, deffen Kraft durch eine andere gleiche kann gehemmt 
werben, wenn fie auch wirklich es nicht wird. Eben fo wid 
and) der Beweis verworfen, daß, falls mehrere Götter: at 
genommen werden, die Frage bliebe, warum gerade fo wie, 
und weder mehr noch weniger? der freylich In diefer Form 
nicht viel ſagt, aber auch bey näherer Betrachtung mehreres 
in NRuͤckhalt Hat. Eigentlich lautet er fo: unendliche Zahl’ 
von Goͤttern kann nicht feyn, weil feine Zahl unendlich if; 
alfo eine beſtimmte Zahl muß ſeyn, falls mehrere exiſtiren 
Nun aber nimmt man mehr als einen an: fo zwinge ber 
näralige Grund unendlich viele anzunehmen , weil nichts eine 
beflimmte Zahl feſtſetzt. Die Entſtehung des Glaubens au 
einen Sort wird fo erklärt : der rohe Menſch dachte fich eher: 
die Natur als ein Ganzes, als daß er die einzelnen Erfah⸗ 
rungen, Thelle und Kräfte der Natur unterfchled, daher 
dachte er noch eher einen Wirker als viele. Dies iſt gerade 
gegen alle Geſchichte, Homer, Heflod, die heutigen Milben 
wiſſen von der Natur als einem Ganzen nichts, obgleich era 
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Kräfte Theile fehr wohl kennen. In ſpaͤtern 
ı ner fieng an bie Welt als ein- Thier zu betrachten, 
ſomit & aus oefien Seele anzunehmen. Dies ift auch 
m 2% are felbit, in unfern Segenfländen nehmen 
me 1368 an, von wir feine. Continuitaͤt, keinen 
finden, was ber Raum trennet, ift ung alle 
m eres. Jene erſte Einheit Gottes gründer fich vor⸗ 
türlihe Vorausſetzung eines Negenten, eines 
so, weil wir erfahren, daß viele gleiche Befehls⸗ 
n xoenfansmen befteben. Daher fagt Homer eis ne 
ara; hernach kommt bey mehr Ueberlegung als Grund 
se Eder Welt, als ein Thier hinzu,“ wovon frühere 
wiſſen. Zu Bunften feiner Vorausfegung bes 
f. fi) auf Orphiſche und andere alte Verfe, ohne 
baß dieſe alle in fpätern Zeiten untergefchoben 

ı nichts als aͤcht und alt fich erweiſen laffen. 


Wr. 
— ——— — — —— 
8. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Ercdeckungen über die Theorie des Klanges, von 
Ernſt Florens Friedrich Chladni. Mit 11 Ku 
pfertafeln. Leipzig, bey Weidmanns Erben un, 
Reich 1787. 4: 11Bogen. 


Du elaſtiſchen Schwingungen ber Saiten und Stäbe, bey 
78 nur auf einzelne krumme Linien Ruͤckſicht zu nehmen: 
„ Sind bereits fo beſtimmt, daß fich hier toenig noch darzus 
fepen Ik ei babingegen die wahre Beſchaffenheit des Klanges 
uchen 










rper, bey welchen elaſtiſche Schwingungen ganzer. 
lächen zugleich in Wetrachtung kommen, noch in die tiefite 
Dunkelheit eingepüllee And. Dem Berf. ift es gelungen, ein 
u entdecken, um jebe mögliche Art des Klanges fols 
Riever ohne Beymiſchung anderer, nicht nur hoͤrbar, 
adern auch fichtbar darzufiellen; fo unmoͤglich als letztres 

‚ fe möglich if es aber, und jedem Lefer wird in der 
(ge, wenu ex hier noch zweifelhaft iſt, das Ey des Solum 
bus 
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bus beyfallen. Jeder Elingende Körper kann verfchiebene Tone 
geben, und nimmt in -jedem Kalle, eine andere Art von 
fehwingender Bewegung an; fo wird, beym Grundton einer 
Saite, durdy die fchtwingende Bewegung, die Are derſelben 
nie durchſchnitten, bey den übrigen Tönen aber 1, 2,3 und 
mebr malen, und jeder Ton läßt fi hervorbringen, wen 
man eine Stelle, wo ein Schwingungsknoten befindfich be 
rührt, und zugleich die Mitte eines ſchwingenden Theile ia 
Bewegung ſetzet. An elaftifhen Stäben und Blechfireifen, 
wie auch an Ringen, Scheiben‘, Glocken und dergleichen 
Elingenden Koͤrpern, find ſowohl die Verhaͤltniſſe der verſchie⸗ 
denen Töne des nehmlichen Körpers, als auch bie gleichattl⸗ 
gen Töne an verfchiedenen Körpern ſehr von deren unterfchle 
den, die an Saiten Statt finden. Nicht alle Töne laſſen 
fid) bier durd) das Anfchlagen- hervorbringen ; deshalb Felle 
der Verf. diefe Unterſuchung mie den Violinbogen an, und 
zeiget hölzerne Stäbe, Schanlen, Ringe und Breter, bie 
hiedurch genöchiger werden, einen fortdaurenden Klang ji ger 
ben. Sind nun diefer Körper Oberflächen gerade, und liegen 
ig-borizontaler Lage, fo werben ſolche mit zarten Sande be 
ſtreuet; wenn nun ein folder Körper mit dem Bogen geſtri⸗ 
chen wird : fo entftehen in dem Körper Schwingungen; au 
demjenigen Orte nun, mo fich diefe Befinden, wird der Can 
mit Gewalt abgeworfen, und an demjenigen Orte, wo fi 
feine befinden, Bleibt er liegen; diefes bilder auf der 

he irgend eine. Figur vom Sande , wodurch der Klang ſicht⸗ 
bar gemacht wird. Jeder Klang hat nad) der Seftalt der 
Fläche eine befondere Figur, und bey einerley Fläche koͤmmt 
jederzeit bey ebendemfelben Tone auch ebendiefelbe Figur zum 
Vorfchein. Zuerft unterfucht der Verf. die Seftalt der Time 
elaſtiſcher Stäbe und Blechftreifen, und ſetzt 6 Fälle feſt, in 
. welchen (jeden befonders genommen‘) fich eine beftimmte Bol 
ge von Tonen hören läßt, nehmlich nachdem bie beyden Eu⸗ 
be befeftiget werden, ober fih in Freyheit befinden, und nach⸗ 
dern folche mit den Fingern berührt, indem fie geſtrichen wer⸗ 
ben. Die Figuren von 147 bis 156 bilden diefe Töne ab, umb' 
die möglichen find angezeiget,, derer numerifcher Werth auch 
beftimmt it. Aus dieſen Erfahrungen ſchließt der Verfaſſer, 
dag wenn m die jeder Art des: Klanges zufommende Rapl, 
D der Durchmefler, r die Steifigfelt der Materie, L die Laͤn⸗ 
ge, und g die fpezififche Schwere bedenter, fo iſt eines ar 
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des Klang == = — r (5:8) eben biefen Werth 


bat auch des Graf von Riccati herausgebracht. Hingegen 
iſt der Euleriſche * 7 (Dr:g). Da dieſer, wenn B bie 


Breite, D die Die und r die Steifigkeit iſt; die abiolu:e 
Elaſtizitaͤt = rBD* feet, die aber, nad) des Grafens Ree⸗ 
card Deweife r BD? ſeyn muß. Hierauf wendet ſich der V. 
zu dem verichiedenen Klange der Ringe, und feßet, daß die 

„gleichartigen Klänge an zween aus ber nämlihen Materle 
verfertigsen Ringen ſich verhielten mie derer Die, und ums 

gekehrt, wie die Quadrate der Durchmeſſer (der äußern oder 
imern?). Bis hierher kam es nur auf die elaftiichen Rrüms 

mungen einzelner Linien an, weit mehreren Schwierigkeiten 
aber iſt die Beurtheilung ſolcher Klänge umterıporfen, bey de 

nen ganze Flächen, nach mehreru Dimenfionen zugleich elaa 

ſtiſche Krümmüngen annehmen. Der P. unterfucht alfo 

diefen Gegenſtand an Recktangelſcheiben, Runden » und Qua⸗ 

dratſcheiben, die mit Sand beftreuet, den Kiang ſichtbar mas 

chen; hingegen mit Glocken und andern holen Sefäffen macht 

er durch das hineingeſchuͤttete Waſſer den Klang fichtbar. 

Die hierdurch entftandenen Zeichnungen find auf ıso an der 

"Baht, und von fo mancherley artigem Anfehn, daß felbft nach 
der Meynung des Verf. ©. 53. die Tapeten; und Kattuns 
fabriten zur Bereicherung ihrer Muſterkarten ſich ihrer bedie⸗ 
nen koͤnnen. Hier findet der Verf. eben das Verhaͤltniß ber 

gleichartigen Tone, wie bey den Ningen , woraus folget, daß 

bey einer größern Dede einer Glocke, Scheibe, Gefäfles 

oder Stabes, wenn die übrigen Umſtaͤnde diefelbigen find, 
ber Ton Höher, und bey einer geringen Dicke, tiefer werde, 

welches ganz das Segentheil der bisher angenommenen Theo⸗ 
rie ik. Der Verfalfer beweißt gegen den Herrn Hofrath Kar: 
ſten, daß, obgleich wahr, daß von 2 Saiten, die gleich lang 

und gleich geſpannt find, die ſchwaͤchere höher als die flärkere 
Flinge,, fich dieles doch nicht auf die Glocken anwenden ließe, 
amd bringer nicht Übelgearändete Einwendungen gegen den 
bekannten Verſuch des Ppthagoras mit-den drey Hämmern 
vor. Die bekannte Frage: hört man bey jedem Klange nur 
einen Ton, oder hört man allzeit mehrere zugleich ? wovon 
Das letztere überhaupt angenommen wird, aber neuerlich voni 
Deren Buſſe beſtritten worden, ensicheides des Verfaſſer gum 
J 96 
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Vortheil der gewöhnlichen Meynung, aber auf eine 
neu? Art, wozu ihm die Betrachtungen der fhtbaren Yun 
die von der ungfeichen Erſchuͤtterung der Theile, die Gruͤnde 
zu geben fcheinen. . Die hier auſgeſtellten Verſuche Haben fo 
viel Neues an fih, daß ohne Ziveifel diefelben bald nachte⸗ 
made werden möchten, und gewißlich ganz neue Aufichiäße 
zur Belohnung geben werden. 
Rg. 


Die Theorie und Praftif des Gold⸗ unb Silber 
Baums, von einem ungenannten Philofophen, 
Treue von Sprady- und Drudfehlern gefäuberte 
Auflage. Frankfurt und Leipzig, 1785. in.gee 
5 Bogen. Ä Ä oo 


Abhandlung vom goldenen Vließ, ober Möglichkeit 
der Verwandlung der Metalle. Aus dem $atelnl, 
fhen des Herrn 3. C. Ereiling uͤberſetzt. Ti 
bingen,, bey Heerbrandt, 1787. 8. 11Bogen. 


M. Valentin Weigelii Himmliſch Manna, Azoth 
et Ignis, das iſt, guͤldnes Kleinod, handelnd von 
dem koͤſtlichen Eckſtein der Natur ꝛc. Nebſt eb 
nem Anhang von einem Anonhmo. Neue Aufia⸗ 
ge. Amſterdam, Frankfurt und Leipzig, 1787. 
8. 4 Bogen. | 


Ai drey Traktaͤtlein find von gleicher Würde, und ven 
gleichem Sialage, wie alle alhemiftifhe Schriften. le 
verfprechen golöne Berge, und führen die Leichtgläubigen ins 
Elend. Ob nicht endlich die fo oft wiederholten wohlgemeyn⸗ 
ten Warnungen, und die fteten ungluͤcklichen Erfolge bie 
goldglerigen Menfchen zum Beſinnen und zur vernünftigen 
Deurtheilung führen werden, daß ihre Einbildung grund 
los , und alle dergleichen Schriften nichts als Lügen enthals 


ten?. 
Aw. 
emo 


4 
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Chemiſche Annalen fuͤr die Freunde der Naturlehre, 
Arzneygelahrtheit, Haushaltungskunſt und Ma⸗ 
nufacturen; von D. Lorenz Crell, Br. Luͤnib. 
Bergrath und Profeſſor zu Helmſtaͤdt. Erſter 
Band. 567 Seiten. Zweyter Band. 547 Sei⸗ 
ten, 8. SHelmftädt, 1786. | 


Mic Vergnuͤgen zeigen wir die beyden neuen Bände diefes 
FJournals an, das zur Aufnahme deutſcher Chemie, und zu 
ihrer Ehre bey Ausländern fo viel benträgt, und jebt Jedem 
aufgeflärten Scheidekünftler unentbehrlich ift. Den Anfang 
. machen, im erfien Stüde, des leider! viel zu früh vers 
enen, immer unvergeßlihen Scheel’ns neue Beweife 

der Eigenthuͤmlichkeit der Flußſpathſaͤure. Zuerſt ftreis 
„get er gegen Hrn, Achard’s fluͤchtige Flußſpatherde. Er er⸗ 
bielt dey der Deftillation von Flußſpath und Vitrioloͤl aus 
einer jinnernen Retorte, in der Vorlage, die inmendig mit 
- gefchn:olzenem weißen Wache überzogen war, eine fchr ſaure 
euchtigkeit ohne alle Haut und Kieielerde, aus welcher 
Meinfteinalcali nichts fällete. Hier war alfo Slußfpachfäure 
shne ſolche Erde; feßte man aber zu obiger Miichung etwas 
gepuloerten Bergeryſtall; fo war die Vorlage vom flüchtig 
gemachten Kieſel ganz dic; auch fällte das Alcali aus der 
durchgeſe heten Säure ſehr viel. — Die fogenarmte fluͤch⸗ 
tige Flußſpatherde entipringt alfo ausden gläfernen Gefaͤſſen: 
ge ur gegen Hrn. A., viel Satinifches bey fih: und iſt 
en dreyfaches Salz, und befteht aus Slußfpathfäure, Kiefel 
td ſtxem Alcali. Um ohne eine zugemifchte frenz.e Säure 
dle obgedachte Säure zu fcheiden, ſchmelzt man 2 Unzen Fluß⸗ 
fparh mit + U. Weinfteinafcali, gießt die geſchmolzene Maſſe 
aus, und [cheidet das Sal; von der Kalferde durch Auslau⸗ 
gen. Ben diefer, (vom überflüßigen Alcali beſreyten) Latte 
ge, troͤpfelte er fo viel in Bleyeſſig, bis nichts inehr nieder« 
ſtel. Das flußipachfaure Bley wird nicht durch bloſſe H Re 
zerlegt; ſetzt man aber Kohlenftaub hinzu, fo wird, fobald 
das Feuer die Reduction bewirkt, die Säure übergehen — 
( durch diefe meifterhafte Verſuche fcheine aller Streit Über dies 
fe Säure beendigt!) 2) Unterfuchung des berühmten 
-fogenannten pbilofopbifhhen Boldfalzes; vom "Heren 
Sofapoth. Meyer. Dieſe von unferm eufgeflireh 
er eichk⸗ 
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leichtglaͤubigen Decennium fo geliebte Arzney, iſt nichts, «fs 
mit Vitriolſaͤure uͤberſaͤttigter, virriolifirter Weinftein. 3) 
Gedanken hıber Die Beftandtbeile des Waſſers, und 
der depblogiftifirten Luft; vom Seren J. Wall (m 
dem Englifchen; bievon gleidy mehreres bey dem folgende. 
Stüde). 4) Nachtrag zur Eurzeften Bereitungsart der 
Salpeternaphthe; vom “Herren Tielebein.. Fr nie 
derhofte feine Methode, unter denfelben (gefährlich gemad 
ten) Umſtaͤnden, ohne alle Beſchwerden, im Beyſein mehrte 
rer gleubhafter Zeugen; aud) das bengemifchte Vitriolol Her 
£eine Schuld; auch nicht die frifchdeftiliete Säure. 5) Che⸗ 
mifche Verfuche und Beobachtungen &ber die Um 

mwandlung der Zuder, und Weinfteinfäure: in Eſſig 

und die Üürſach Ocrfelben; vom Herrn Keemhftädt. 

Er verfuchte die Zerlegung des Zuckers durch dephlugikifiete 

Salzfäure; aber vergeblich. Ließ er aber jene, als Lufr, is 

Meingeift gehen, fo behielt er, bey nachfolgender Deftillarien, 

nad) übergegangenem Salzäther, eine Säure, die mit Alcali 
gefättigt, eine Salzmafje gab, welche mit Weingeift übe 
gofien, das geblätterte Effigfalz gab, das abgeraucht, unb 

‚wit Vitriolöl deſtillirt, reine Effigfäure darſtellte. Dieſe 
war alfo im Weingeift vorhanden, aber.nicht, den angeſtel⸗ 

sen Verfuchen zu Folge, als Eſſig, fondern ale Beinfteinidune, 

die durch Entziehung des Brennbaren, in jenen übergeht. 

6) Weber die Säure der Balläpfel, als einen Beſtand⸗ 

theil der Dinte, vom “rn. Piepbring. 2 Unzen Gab 

äpfelpuflver , ganz ausgekocht, erforderten 3 Quent Pfiaw 

zenalcali, um alle Säure darin zu fättigen, und damit 

derzufchlagen, welches durch das Durchfelhen ein Pulver 

weiße Trippelerde gab, im Trocknen dunkelgrau wurd, mb 

1 Unze wog. Es gab mit Eifenvitriol wenig Schwaͤrze, dp 

gegen erfolgte fie durch die vom Pulver abgelaufene * 

üpige 






£eit. Jenes vor fich deftiflirt,, gab eine Säure, Die fi 
den Eifenvitriol ſchwaͤrzte. (Vermuthlich war in der 
keit noch etwas unverbundene Balläpfelfäure; im Pulver 
aber tar diefelbe zu feft mit dem Alcali verbunden. 7) 
RKurze Bemerkung über den Boldfchwefel, und die 
fogenannte Eultur des Spiesglafes; von S** Men 
fehmelze das Spiesglas mit 2 Theilen Laugenſalz, und koche 
es mit Waffer, nebft ı Theil Schwefel ſtark aus, koche nad 
dem Durchſeihen es wieder mit 2 Theil Alcali, und wieder⸗ 
hole dies fo oft, bis fih aus ber Fluͤhigkeit nichts mehr durch 
ur 
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verduͤnnte : Bitriolſaͤure niederſch laͤßt. dem 

eihen Ancheil des Schwefels Po es fi, — * 
— — 


en an den: 
ber: als Don ar, Brafen von oumowsky (xt vn 
‚De zuerſt den ae. als dag befte Mittel, dem Eiſengehalt mis 
wmealifcher Waller genau zu beflimmen, angewandt) vom 
Kru. von Trebra, (über has Sauflüriihe Hygrometer, und 
Deffen richtiger Anwendung in einer Harzer Grube) Hr. D. 
Blagden (daß Hr. Canendiſch, nicht Hr. Kavoiſier, jzu⸗ 
erſt Waſſer ans brennbarer, und: Lebensluft gemacht babe) 
Dr. R. Landriani (über. einige andere Verfuche. ) „Gere 
Beyer ( fiber feltene Hornſteinkryſtalliſationen). Kr. 
mb.C&flig laffe fich niche wieder in Zuckerſaͤure ver⸗ 
kehren) Herr Weddercop (über den Goldſchwefel) Herr 
—52 (ein verkaͤufliches Sauerkleeſalz habe aus Vitriolſaͤu⸗ 
ph und mineralifchem Saugenfahe beftanden.) Die Auesüge 
den Schriften d. &. Geſellſch. d. ÄAerzte zu Pa 
ehem de — und Eornotten’s Zerlegung der 
Ameritanifhen Brechwurzel, und Eaille über Die verfchiedene 
des. Brechweinfteins. Die Anzeigen chemifcher 
en beteefien Hrn. v. Trebra Erfahrungen vom Innern 
Der — Hrn. Achard's Sammlung phyſ. und chem. 
Abb. D. T. ECrells und Sempel's Diſſ. de Sale olei vi. 
seioli volatili, Eſchenbad de quibuadam auri calcibus er 
mereurialibus. Die Vorfchläge betreffen die Zerle⸗ 
gung des phesphorfauren Laugenfalzes, in Ruͤckſicht auf Phos⸗ 
ure; vom Ktn, Erell. Hr. €. fehläge vor, es durch 
rg ie Horubley, Sublimat zu verſuchen, den metalli⸗ 
ſchlaͤgen/ Kohlenſtaub zuzuſetzen, u. ſ. w. auch 
rg er don Salmiak dazu an. Die Vorfchläge zeugen von 
‚Weberficht der chemiſchen Verwandfchaften, und deren 
Anwendung. Die chemiſchen Neuigkeiten, und 
Preisaufgabe auf die Wolle machen den Beſchluß. 





“ Zweytes Sthd. ı) Ueber die Zerlegung dee 
Kblogififchen Luft, vom Yen. Eavendifh. Aus 
3 Theilen phlogiſt. und 7 TH. bephlogift. Luft, durch welche er 
en Funken oft fchlagen ließ, erhielt er — 
we; eine fehr — kun 2) € —— he 
des en Lopafes, vom vrn. * 
—X Paar ler 
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Leb: er mihäle in dee Unze 4 Qu. 11 Gr. Kiefelerde, 1 An, 
34 Gr. Alaunerde, ı2 Gr. Kalkerde, 14. Gr. Eifen. 9) 
Hr. Weſtrumb über die Srage, laͤßt ſich ein Leichtes, 
auf dem Waffer fchwimmender Salzather bereiten? 
Durch 38 Verſuche zeige dieſer ſcharfſinnige Scheidekuͤnſtler, 
fener ſey bis iht noch ein Problem. 4) Herrn Serm 
ſtaͤdts Fortſetzung von Nr.5. des vorigen Stuͤcks. Br 
ſtein, Vitriolſaͤure und weſentliche Weinſteinſäure gaben 
reinen Eſſig: auf gleiche Weiſe erfolgte er aus Zucker 
Auch die zuletzt folgende Schwefelſaͤure nach Bereitung bes 
Vitriolathers enthaͤlt Eſſig. Wird die Miſchung zum Gab 
eteraͤther in Verbindung mit einem Luftapparat angeſtellt; 
o erfolgen ohngefaͤhr 130 Th. einer Luftgattung, bie ang 
Salpeter⸗, fixer, und eſſigſaurer Luft beſteht. Auch Wi 
Säfte der Tamarinden, Pflaumen, Aepfel, Birn, Johen 
nisheeren, Berberitzen, Sauerampfer, der Moſt, laffen fi 
nach Willkuͤhr, bald in Weinftein: , bald in Zucherfäure, 
In Sfiig verwandeln. 5) Hrn. Walls. Fortfegung von 
Nr. 3. des vorigen St. Das Waſſer beſtehe aus brennbes 
rer und Lebensluſt. Worzäglich erhelle dies, mein man 
Salpeter für fich deſtillire: man erhalte ſehr viele Lebenstuft, 
die Salvererfäure werde ſehr phlogiftifirt, und da beynahe eben 
fo viele Säure übergegangen ſey, als eine gleiche Menge von 
Salpeter fonft enthält; fo fen jene nicht in dephlogfſtiſtet⸗ 
Luft verwandelt. Sie babe alfo das Waffer zerlegt, die Les 
bensluft deffelben entbunden , und ſich durch die Krenndard 
phlogiftifir. Wall von einer neuen Probefläfigkelt 
Ar Säuren und Alcalien. Es ſey der Aufguß von 
nem Kehl, der alle Übrige Proben an Genauigkeit übertreffe, 
6) Gefammlete Bemerkungen mebterer' Scheidetänfl 
ler über den guten "rfolg von Hrn, Tielebeins Naph⸗ 
tbebereitung. Die angeführten Chemiften fin He. —* 
Sannemann, Gronow, Niedt, Chr. Haſſe, Gebrt— 
Tiede, Hermbſtaͤdt. Der Grund der Zerfprengung frp 
häufige Entbindung von Safpeterluft; kann diefe fih: nie 
in zu großer Menge fammlen, findet fie auch feinen Auggang, 
fo kann fie die Sefäffe nicht fprengen (auf gleiche Welfe jo 





bey Sefäffen mit gährenden Miſchuigen). 7) Ausjtge 
aus Briefen; als vom Hrn. de Morveau (uͤher die gras 
natartige Figur des phosphorfauren Bleys; die Art, kalkar« 
tige Blutlauge zu machen ; über Tigel aus Platin); R.Land 
driani (von feinen Verſuchen über Feuer und Wärme) ; pr 
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: (über. den Ingermanlaͤndiſchen Schuͤllerſpath,); 
tee (über den Brechweinſtein aus Retzius Saure uber 

m lichen Weinſteincremor,); Dr. Blaͤgden (über Sie 
© Schwere durch Rälte,);, R. Kirwan (über, die 
tät, der Entbedung vulkaniſcher Producte); Sams 
(uber Wall's Feuermaſchine); Meyer (über dag 
en von Arſenikſaurem Eiſen; über vofenrorhes Vitri⸗ 

‚s soen (über das eiſenartige Vitrioloͤl). In den Aus⸗ 
aus den Schriften dir Parifer Aerzte findet ſich die 

. on Eaille, Über den Brechweinftein. Die Ana 
e m x Schriften handeln von Aeske'ns. Reife 

n. Wulfe vom Kärnthnifchen Blepfpathe, 

es 3 yeraͤge zu den chemifchen Annalen. Der Vor— 
s  Ateinezu verabredende Zuſammenkunft freundfä:afe« 
Edemiſten ( deren Bewirkung fehr zu wünfchen ware), 

| Ne A.S Marggrafs, vom Hrn Erell. Sfe 

B 3 Mannes werth. Die in die Kürze zuſam⸗ 
m .a1 ige feiner vielfachen Verdierſte uübetraſcht 

11 ez oie gute, oft gefühlvolle Art in Materie 
2 eicht Ken. Cs Verſtande und Herzen zur 


rittes Stuͤck. 1) Vorläufige Anzeige einiger 

ehr ? LBlurlauge und den ſauren Beſtandtheil 
rar Weſens betreffend, vom Hrn We 

u 9 ee Den, W. fo viele Ehre mächende Entden 
1 auf einer Reihe fcharffinniger Verfuche. Die 

! gedickte Dlurlauge wird mie gleichen Theilen 
mre. und 8 Theilen Waſſer deſtillirt, wobey Schee⸗ 

s meld. i. Phosphorfäure, flüchtigs Alcali und 
raehen. Der ausgelaugte Ruͤckſtand giebt 
san, liiches Pulver, das in Saljfäure aufgeloſt, 
00 durch Waſſer gefchieden wird , indem dieſes 

| auflöft, das Waffereifen zuruͤcklaͤßt Oder 

ber Blutlauge alles Brennbare durch Salpeter⸗ 

ve Aufloͤſung in vitriol» oder falifaures Eifen, fo 

ofen, Wir übergehen noch 8 andere Verfuche 

| n folge. Da alle Kohlen mir Alkali und Sal 
k 1er, Dintlauge geben, fo erftaunt man über die 
ml tder Dhosphorfäure, die geroiß bey Fener, Licht 

cu na eine fehr wichtige Rolle fplelt. (So eine 
tſchem Entdeckungsgeiſte abermals große 

ee u Ehreh 


ne #4: " nr . 
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Ehre!) 2) Weber die abgelengr Ei 
brennbaren Luft, aus Wafler npfen w. 
vom Hen. Klaproth. mes beyaı eten Dr. DH 
und Cioni. Kr. 8. zeigt, fie hätten die cı 
genug erhigt: ſonſt erfolge die brennbare Li s m 
sicht aus Waſſer. 3) Ehemifche Untafumı 9 
frams, vom sen. Wiegleb. 4) Neue; 
die weſentliche Weinfteinfäure volllomn | 
und fchön cryſtalliſirt zu erhalten, vom a: v 
Die Scheidung gefchieht, nach Scheele, dw 
Weil die anzufchießenden Cryſtallen fo leicht braum 
fo muß man das brandigte Weſen, durch Sfägiges | 
ſich abfegen laffen, fo erhält man mit Beni A 
en angegebenen Handgriffe große weiße Er: sn 

einer neuen Breſche, und andern Sc 
Gebirgsarten, vom Irn. De. Adpfner. - 
Breſche am Saulenborn find Born, Feuer» 
Hornwaken, Granit und Gneiß durch einen ir 
geſintertem Quarz, zu einer ſehr harten Feltzu re 
6) Verſuche mit dem Berberisbeerenfart, 
auf feine Säure, und Abfcheidung eines Ae 
rn. hofmann. Der Berberisfaft wurde mır.xr 
ſaͤttigt, womit ein auflösliches Salz erfolgte. T 
dampft, mit Vitriolſaͤure vermifche, durhgef FE, 
blaßroͤthliches, dem Weinſtein ähnliches Salz, ı e 
bels Waſſer verſetzt und deſtillirt, etwas Naph D 
Xussbge aus Briefen, vom Sen. D-8f 1 « 
Beorgi, BX. Bucholʒ ‚ D. Weſtendorf, 2 
Ke, Weſtrumb. (So wichtig auch dien rm 
theilten Nachrichten find, fo muͤſſe wir fie, der rze 
bey fo vielen andern wichtigen Sahen Tri 1.) Die 
düge aus den Schwed. Akad. Abhandlu en enı vw 
feld ts zerfireute mineralogifche‘ mn. Auried 
mers neuen Grundpruͤfer, enver. wm 1 
Lampentochte, und Badolinı bie ngre 
Die Anzeigen betreffen Rinmunns u des 
Andria Tr. delle acque minerali, Soutıroy 
Chymie. — — Cbemifche Neuigkeiten. 


Vlertes Sthd. 1) Neuentdecktes pbospbow 
faures Spiesglas; vom Sen. Br. Rasoamowsly. 
Es iſt in kleinen Nadeln, wie der Bleyſpath, und Bench 
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vr Weinfteinerde zu verbüsen, nm 
a ee Dar 
e 6, 
ih ab, fo befinime man nad Durkgi jießen dee 
ö —8 einwand, aus ihr große und ſchoͤne Wein ⸗ 
i⸗ iſt eine u der Opa, 


& 


und eine ſeht 
—— no * Side Ende —ã die auf ee 
⸗ uf 
7 Kohle zum Brennbaren beruht!) 3) Berr 
Wie, eb ber pen Woilfram (&. Nr. 3. von St. 3.). 
in 1a an —— 143 Granen, 
VDraunſtelserde 128, em 44. 4, einen neuers 
Olimmer; vom hen. Vauwerk. Er wurde 
verſe Harjer Grube, die wieder *8 — 
a a if, entbedt. s) Vom ' 
als der —S und "beten Quelle dee 
luft, vom +zen. Sermbſtaͤdt. 
555 einer irdenen Retorte go Unzenmaaß der 
metachtet wurde von ebendemſelben die 
am On, —— 9) Ebemis 
Weinberger Mineralwaffers; 
aa am wen —— zo Pf. enthalten 34 Gr. Eifen, 
he witz. Bitterſain ısz Vitterkochfal, 6 Wunderfalg 
26 Rodfalz,. s ©elenit, 57 Kalkerde, 3% Witterfalzerde, 

3 Epteactiskoft, 60 Oran Buftfäure. 7) Ücber die feles 
— dee Ehocolade, und verwandte Begene 
Bias som den. Krb. eerfehne Sins vom * 

Ten Schlagen der erſten in Formen. egellack, 
GSias, wurde durch das Miederfallen auf einen 
(6, ober Durch Stoßen auf demfelben, efectefc. — 
—— aus fen vom en. de la Metberie Are, 
„Blagden, de Worvenn, Blapeorb, 
Geen, Die Aussöge find aus den Sind, 6 ee 
sen: Badolnt über die unbedingte Wärme; Bjerkander 
won Zucter auf der Tanne; Beier vom Ohmchen der Mes 
Galle derch Eehensiuft. Die Anzeigen betreffen .Rinmanıs 
über das in, Kepius Arzueyen des Pflanzenreiche, Four⸗ 
07 Men, de Ohymie. — Ebemiſhe Neuigkei⸗ 
wm... “ & 
on 8 Sänf 
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Shnften Stack. DE :2 
ge, welchen im Böchen Die mö ng 


ner- Sale annebmen; vu = ne . ai 
Dieie Abhandlung if voller n m n | 
nes Auszuges fänig. 25 Ueber ven-: u 0. m 


Sen. Ilſemann Gr erfolge, wennn in emne 
duͤnnte) jaliſaure Zinnſolution, eine glatte MH 
3) Chemiſche Unterfuchung Des Verdner 213 
fers zu Uhlmuͤhle; vom “Ken. Wellrumb. so 
enthalten =: Gran luftfautes-Eifen , 3 Gr. Kochfalg, 14 
Wunderſalz, 34 Kalk: und Bitterkochſalz; ıy An 
Kalkerde, 7 Selenit, 2Kieſelerde, Extraeti 
Luftſaure. 4) Ueber die kürzeſte Verfabt 
der Salpeternapbibe, vom Zn. E ıper. W 
miſchte ſtarken Salperergeift mit Alcohol In einen Kefden, 
der einen Helm mit eingefchliffenert Stöpfel Hatte, band um 
die Verbindung des Schnabels mit. der gläfernen Kübleiher, 
und wo dieſe in ben Ballon paßte, gute Schweinsblaſen, mb 
erhielt fo ‚ohne alle Gefahr, bald.viele uͤbergehende N 
s) Etwas Aber die Berberigfäures-vom sen. Bo 
mannin?er. Der gegohrue Saft gab Weingeiſt; bad 
Ruͤckbleibſel gab Heine Berberitzkryſtalen. Der Saft, mit 
Kreide und Virriolfäure behandelt, wollte für ſich keine ˖ gote 
Kryſtallen geben; . mit Alcalt erfolgten Aber: prisnzatiſch 
Aus dem Safte nöurde mit: Sulpeterfäure , Zuckerſaͤure ers 
halten. 6) Ueber die Beſtandtheile des Papiers; vom 
Zen Piepenbring. Er beflilliere Schreib : und Gelldas 
difches Briefpapler für ſich, und. erhleft Maffer, Saͤure, mw 
pyrevmatiſches Del, Alaunerde, vegetabiliſches Laugenfalz, 
erdigt⸗ ſandigtes Weſen, Luft; vom erſten noch etwas Samy, 
und ein wenig Kieſelerde; vorm letztern etwas Kobolderde. 
7) Auszuͤge aus Briefen, vom Sen. Blagden, Delius, 
‚Brudmeann, Ehrmann, Scheele, Zorn, Heyer, 
"Ride. Die Auszuge ſins aus den Schriften der Aenbensie 
zu Briüffel: Du Rondeau über einen Eitelm and einem Ges 
fhwüre, Bochaute von Anbauung des Gaͤnſeſuſſes ab 
Traubenfrantes zu Salpetergruben, und über das Megariſche 
Kupfer. Aus Rozier's Beobachtungen find: de Machy 
über gewiffe Modificationen der Luft, Macquer üder das 
Ruͤckbleibſel nach der Phosphorbereitung, Monnet Aber die 
Grunderde des Bitterſalzes — Art, Metall zu verſibern, 
und die Farbe zu erhalten, Bordenave über die he 
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Beusts. Unter den Anzeigen ſtaden ſich Mem. chim. de, 
ieionnal. ——— — —— von 
us, Abhandlungen einer Privatgeſellſchaft in Boͤhmen, 
€ari:ex fur l’huile de Tine Hain ſuppiement et [es 
Üixperiences etc; = — | che Veunigkeiten. 
Schfles Städ. Berichtigende Bemerkungen 
über den Auftzander ; vom Ken; Scheele.. Er bereis 
tee ihn aus: vitriolffirtem Weinſtein, und Kohlenſtanb, die er 
2 — 3 Stunden. ecaicinirt Er gerarbe durchaus nie aus 
Klaun, wenn diefer nicht einiges Alcali enthalte. Durch 
biefes mehme die Vitriolfaͤure mehr Phlogiſton in ſich, als noͤ⸗ 
thig iſt, um Schwefel zu werben. — Crklärung der Ent 
Andung, — 2) Noch etwas non der-Phbospborfäure, 
als Beſtandtbeil des Berliner Blaus; uomnen-MWes 
Arumb. Man übergieße ı Th, Blau mit 4 TH. Vitriolöl; 
es erfolge große -Erhigung und Dämpfe. Hernach verjge 
wen die.überfläßige Säure, fo wird ſich faft die ganze Mafle - 
in wenigem deſtill Waſſer auflofen.. Wird fehr viel Waſſer 
darauf zugefeßt, fo fällt weißes Siederum nieder. — ——⸗ 
Loth verbranntes Blau loͤſt fih in 2 Au. Vitrioloͤl, mit 2 Th. 
Waſſer vermiſcht, auf; auch dies. zeige in vielem Waſſer Eis 
Derum. — Mancherley Farben aus Berlinerblauſaͤure und 
aufgelöscem Ciſen — Rerfegt man dieſelbe mit, Diineralale 
cali, sieht dariiber Salpeterfäurg ab ‚-und füge alebenn falpes 
teiges Queckſilber hinzu, ſo giebt der Niederſchlag mit Koh 
— a) Seltene Porphyrarten; vom: herrn 
ruͤckmann. Sie find vom: Schneekopf, und zeigen 
theils Ichwarze und roͤthliche Sternchen im brauntothen Por⸗ 
phez theils. parallel laufende weiße Faͤden, nebft getropftens 
14) Chemifche Unterfuchung des Smirgels; . 
vom Ars. Wiegleb, Die Unze enthält 7Qu. 39 Gran 
Kieſelerde, 21 Se, Eiſen (bie einzige Steinart von foldher 
Beſchaffenheit). s) Aranbard, über den. Grad der 
Sins Deu@salse ( Fortfegung von Nr. ı de vorigen Stuͤckse). 
6) Ueber Ara, Pelletters Anwendung den Electricitaͤt 
zus Erkennung mineralifcher Körper ;: nom Sen. Prof. 
CLichtenberge . Es lafien ſich fo wenig bie. vulfaniiche 
Probucte ‚non ben: gegenfeitigen ;-. als die Zinnerge von dem 
Bolft amen unterfeheiden ; wie -eine Reihe —— 
Bar zeigen. 7) Aussüge aus Briefen vom Irn. de la 
ZRlaproth, Schönwald, Birlauer, We⸗ 
| &a ſtrumb, 
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Merhode bereitet ‚nur das Auecfilber"Eafe aufgeloſt, noch 
einmal fo viel Salmiak, und J Weinfeinfälz genommen: wars 
den. . 6) Auszäge aus Briefen, vom Kun. de Aion 
veau, Blagden, X. kandriani, R. Mirwan, Mey, 
Zelwig, Weſtrumb, Heyer, Bren, Hermbſtaͤdt. Die 
Ausstige aus den Schwed. Acad. Schriften enthalten de 
Morveau Über die natürlichen Auflifungsmittel des Quu⸗ 
zes; aus den Schriften d. Ac. v, Difon: de. Morvean übe 
die. Bervolllommumg der ‘Mahlerfarben. Die Anzeigen bs 
treffen Cancrin’s Veſchreibung eines Cupulobfens, Bariſoni 
über das Gaſteiner Wildbad, Semler von aͤchter German . 
{her Arzney, Abhandl. der Böhmifchen Gef, der Wiſſenſch: 
Elfay fur differentes elpeces d’air fixe, ou de gas, par 
M. Sigaud de'la Fond; (ulla formazione del molibdens, 
da G. Candida; Obferv. for invelligating the repid 
fprings of Buxhon ete. by. @. Pearfoh, — — . Chemis. 
ſche Hreuigteiten. . 0 . — 
nn 0) — 
Neuntes Stück. 1) Verſuüche um ſich su wei 
ſichern, ob der Brad der Hitze des reinen kochende⸗ 
Waſſer ein fixer, unveränderlicher, und von allen 
andern Umſtaͤnden, als: dem Drucke der Atmolpbäre - 
unabbängiger, Brad fey; vom sen, Achard. 9 
Cbemifche Unteefechung einse Seuchtigteit, ſo einer. 
waflerfüchtigen Frau abgesapft worden; vom: Zerrn 
Bucolzs Die zähe ſchwarzbraune Fluͤßigkeit danpfte 
nicht mit Salpeterfäure,; braußte weder mit Säuren uoch -Af - 
calien; die Salpeterfänre ändert dia Farbe in eine leber 
um; die Alcafien verbanden ſich gur damit, - auch- ber Wein 
geift verdünnte fie; fie gab, mit Alcali behandelt, eine Bl 
lauge. 3) Merfuche. über die aus Dem Schwefel ent 
bundene Pitriolfäure, in Ruͤckſicht der darin’ enthbal 
genen Salpeterfäure; vom den. Dollfuß. Bey dee 
Dephlegmation erfolgten nicht die geringfien Salpeter daͤm⸗ 
pfe. Eiſen ˖darin aufgelöft, gab feine Salpeterluft. en 
fauren Kalt damit. vermifcht, gab’ fein Königswaſſer. .4 
Weber das cauftifche Alcali, feine Eryſtalliſation, und 
feine Wirkung auf Weingeiſt; vom rn. Bertholet. 
Vermifcht man das cauſtiſche Alcali mit Weingeift, und zieht 
wieder etwas davon ab, fo. erhält"man zufeßt durchſichtige 
Cryſtallen einge reinen cauftifchen Alzalis. Hr. C. merkt mit 
Recht an, daß lange vor Hrn. Bertholet, Hr. D. Debar 
| u 
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eili ſoſches kryſtalliſietes caufiifches Salz entdeckt Gabe. 5) 
Aufloͤgbarkeit der Holztoblen ; vom Sen. Lichten⸗ 
fein. Deſtillirt man 7 — smal diefelbe Salpeterfäure über, 
eben die Kohlen, fo verliesen diefe ihre Unauflösharfeit, bleiben, 
aber body brennbar; fie fehen rußartig aus, ſchmecken bitters- 
lich, und zergehen ganz inv Waffer. Die vorher ſehr ſtarke 
GSaͤure ſchmeckt, nach det Sen Deſtillation, nicht ſo ſiark, 
als Eſſig. Wo blieb hier die Säure? fie verflog nicht, dazu 
war die Vorlage iu wohl verwahrts fie konnte ſich nicht an das“. 
Laugenialz und Erbebinden. Sollten die Kohlen wohl die Sal⸗ 
peterfäure zerfeßen ? vielleicht daher bie-Auffosharkeit der Kobles; 
tilfire man fie, fo erfolgt blos etwas Nußgeiſt; die Kohle 
aber ift wieder gan, unaufloslich zeworden; laͤßt fih aber: 
durch friſche Säure wieder auflöslih "machen u.f.w. Mit ei⸗ 
nem Worte, det fehr wohlgeſchriebene Aufſatz verdient ganz 
geleſen zu werben, und ifi’teih an unerwarteten Bemerkun⸗ 
gen. 6): Auszäge aus Briefen vom Seren Adhard,, 
Blagden, Sennebier, Weſtrumb, Ilſemann — Aus⸗ 
"zuge ans den Abh. der Ae. zu Dijon. Maret, über--Rels: 
felt der Luft in Krankenhaͤuſern, de Morveau über das 
keren eoncentrirter Bitriöffäure, und Unterſuchung bes Ku⸗ 
pfergruͤns und Kupferblau's, Maret über die Luft aus dem 
alkrahm, und aus der Mennige, de Morveau über die 
Att, den Schwerfpath zu jerlegen, Durande äber ein Auf⸗ 
—— der Sallenfteine. Die Anzeigen erſtrecken fih: 
Ebr. G. in examen fontium muristicorum Sul- 
zenfium, Jugels volltommene Bergwerkskunſt; Catalogue: 
raiforın€ des ouvrages fur les eaux mirerales, par Carere, 
Pidel vom Fugen dee Chemie auf dns Wohl eines Staats, 
Mem. far differentes parties des Scienges, par Guettard, 
der Liqueurfabrikant, aus dem Franz. bes Demachy und Du⸗ 
buiſon, Überf. von Habnemann — Kurze Anweiſung für. 
einen Anfänger der Apothekerkunſt und Chemie, vn J. A. 
Weber.’ — — Lebensnachrihten von Br; Fr: Tielebein, 
vom Art. Viedt. ( Echade um ben fo boffnungsvollen jun« 
—A dem ſein aͤlterer Freund ein ruͤhmliches Denk⸗ 


. Zehntes Stuck. 1) Au. Achard über den 
Brad der Hitze des kochenden Waſſers (S. St: 9. 
Me.ı.) Ans den erzählten Verſuchen ergiebt ſich, daB der 
GSrad des kochenden Waſſers bein: ſoſter Punet ſey, Rabe 

" a 


UL Rurge Nahe :- 
Mierhede bereitet „init das Queckſubernkalt uf K 
einmal fo viel Saimiat ‚und 4 einfteinfäl; ** 
den. 6) Auszüge aus Briefen, vom «un. de Aion 
veru, Blagden,'R. Anndriani, X. Mirwan, Iiieyey, 
Zelwig, Weſtrumb, Heyer, Brei; Ber De 
Auszuͤge ang ben Schwed. Arad. Schriften entbaten de 
Morvern uͤber die natuͤtlichen Auflbfangsmittel Des Aus 
ges ; aus ben Schriften d. Ac..v, Difon: de MEoxenisäiug 
bie Bervollfommumg der Dahlerferben. "DW Anssigen ie 
effen Cancrin’s Belchreibung eines Cirpionfens, s, Bariſoni 
* das Gaſteiner te. ——— von ächter bernd. 
(her Arzney, Abhandl. der SBoͤhmiſchen Gef: ‚der Wiffenfit 
Eſſay fur differentes efpeces d’air fixe, ou de ges, ‘pa 
=. Sigaud de’la Fond; fulla formaziohe del mölibdend 
da. G. Candida; Obfery. for invefti ating the repid« 
fprin s of Bux n ere. br G: Pesi; — ' Chemk. 
Ihe Heuigteiten.. N 


Yleuntes She ) Deefüche um fi. 
ficbern , ob der Brad der Aline des reinen | 
Waſſer ein fixer, unveränderlichee, ı x 
andern AUmfländen, als. dem Drucke der ’ 
unabbängiger ; Brad fey; vom sen. Amaı 
Chemiſche Ben Dr — einse 5 htigleit, 10: 
wafferfücheigen rau abgesapfewı en m  % 
Bucols. zähe fe rau F 
nicht mit ——e braı mit en 
ealien; die Salpeterſaͤure ändere vier beine | 
um; die Alcaften verbanden fih gut dan -a der 
geift.verdünnte fie; fie gab, mit Alcali! rir, ei 
ĩauge. 3) Verſuche über die aus ur el. 
bundene Pitriolfäure, in Ruͤckſicht ver:dar 
tenen Salpeterſaͤure; vom An: Dollfuß. r 
Dephlegmation erfolgten nicht die geringfien Safpeı 
pfe. Fifen:darin..aufgelöft, gab feine Salpeterkuft. 
fauren Kalk damit. vermifcht, gab kein Königswaffer. : 
Weber das: cauftifche Alcali, feine Eryſtalliſgrion, 
feine Wirkung auf Weingeiſt; vom Hrn. Ber 
Vermiſcht man das cauſtiſche Aleali mit Weingeiſt, Do 
wieder etwas davon ab, fo. erhaͤlte man zuleht dun 
Eryſtallen eines reinen cauftifchen Alzalis. Hr. E. merrı 
Bei an, daß lange vor Hrn, Bertholet,“ Hr. D. 


von der Naturlehre und Naturgeſchichte. 153: 


ein ſolches kryſtalliſtetes cauflfches Salz entdeckt Gabe. 5) ° 
Yufl&abarkeit: der Holzstoblen, vom Yen. Lichtene. 
fein. Defiiliice man 7 — smal dieſelbe Salpeterſaure über, 
eben die Kohlen, fo verliesen dieſe Ihre Unauflssbarkeit, bleibe; 
aber body brennbar; fie fehen rußartig aus, ſchmecken bitters- 
lich, und zergehen ganz in Waſſer. ‘Die vorher fehr ſtarke 
Säure ſchmeckt, nach det Sten Deſtillation, nicht ſo ſtark, 
als Eſſig. Wo blieb hier die Saͤure? fie verflog nicht, daau 
war die Borlage ꝛu wohl verwahrt; fie konnte ſich nicht an dag“ 
Laugenſalz und Erbe binden. Sollten die Kohlen wohl die Sal⸗ 
peterfäure zerſetzen? vielleicht baher bie-Auflesbarkeit der Kohlez 
beftiliire man fie, fe erfolgt blos etwas Müßgelft; die Kohle 
aber iſt wieder gan, amaufloslich yersorden; laͤßt ſich aber - 
durch friſche Säure wieder anflöslih "machen u. ſ.w. Mit ei⸗ 
nem Worte, det fehr wohlgeſchriebene Aufſat verdient ganz 
geleſen zu werben, und ifi’reihh an unetiwarteten Bemerkun⸗ 
gen. 6) Auszuͤge aus Briefen vom serien Achard, 
Blagden, Senniebier, Weſtrumb, Ilſemann — Aus⸗ 
zuͤtge ans den Abh. der Hei zu Dijon. MWaret, uͤber Reis 
der Luft in Krankenhaͤuſern, de Morveau über das 
frkeren concentritter Vitriolſaͤure, und Unterſuchung bes Ku⸗ 
Astims und Kupferblau’s, Maret über die Luft aus dem 
‚ und aus der Mennige, de Motveaun über die 
At, den Schwerſpath zu jerlegen, Durande über ein Auf 
Dfunsemitet der Galleuſteine. Die Anzeigen erſtrecken ſich 
Mer Chr. G. Gmelin examen fontium muriaticorum Sul- 
zenfium, Jugels vollkommene Bergwerkskunſt; Catalogue: 
rätforin€ des ouvrages fur les eaux minerales, par Carere, 
Pickel vom Nutzen der Chemie auf dns Wohl eines Staats, 
. Meim. far differentes parties des Scienges, par Guettard, 
der Siquenrfabrifant, aus den Franz. bes Semachy und Du⸗ 
fon, überf. von Habnemann — Kurze Anweilung für. 
Anfänger der Apothefertunft und Chemie, von J. X. 
Weber. — — Lebensnachtihten von Br; Fr: Tielebein, 
vom Hru. Viedt. (Schade um ben fo boffnungsvollen jun⸗ 
gen Mann, dem fein Älterer Freund ein rühmliches “Denke; 


wahl fett!) 


—  Bebntes StÄäd. 1) Sr. Achard über dan . 
Brad ver Hitze des Eochenden Waſſers (©. St.9. 
Bir. 1.). Aus den erzählten Verfuchen ergiebt ſich, daß der: 
Grad des kochenden Waſſers Bein forte: Punet ſey, mb 
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daß verfchiedene Umſtaͤnde ihn verändern; daß er in metalle⸗ 
nen Sefäffen unbeftändiger,, als in glaͤſernen if, und daß die 
wahre, oder minder unmittelbare Wirkung der äußerften Luft, 
ziemlich beträchtliche Veränderungen in bem Grade ber Hige 
des kochenden Waſſers hervorbringe. 2) Weber das , 
fereifen; vom den. Me Um es vom Eifen zu fcheiden,, 
dephlogiftifire man es durch Kochen mis Salperterfäure, umb- 
gieße neue Salpeterfäure darauf, fo loͤſt fih blos das Waſ⸗ 
fereif n auf, das Eifen iſt unauflöslih.. 3). Leber den na⸗ 
ehrlichen Braunfteintönigs vom Hrn. de Ia.Peyrom 
fe. : Er hat die gewoͤhnliche Karbe, ſchmutzt auch an den Zins 
gern ab, der Bruch iſt blaͤttrig, u. ſ. w. er findet fich in den 
Eifengruben von Sem, im Thale Niederfos. 4) Ueber den 
Saturnit; vom Hnrn. Monnet. 5) Ueber die metal 
liſchen Säuren; von Saſſenfratz Zieht man Salpe⸗ 
terfäure über Zinn oder Eifen fo fange ab, bis ſie keine Sal⸗ 
peterinft mehr geben, und Eocht fie mic Waſſer, fo wird dies 
fäuerlih: Wird. dies mit Alcali geſaͤttigt, fo folge fe 
Miederfchlag , und verpuft es nicht auf Kohlen. 6) Berei⸗ 
zung des Alcobols vom Kornbrandtewein, vom Hem.. 
Zichtenftein. Zieht man diefen über ungelöfchten Ralf 
ob, fo zündet er niche nur fogleich,, wenn er es auch vorher 
onft nicht thun wollte; er laͤßt fich bey viel ſtaͤrkerer Wärme 
bertreiben, es giebt mehreren Weingeiſt, es erfolge Bein erh 
Bes, fäuerliches Phlegma. 7) Weber Das gediegene Bi 
eerfals zu Witſchitz; vom Sen. D. F. 4. Reufß. Ein 
Pfund des rohen giebt rothe Thonerde + Au. 30 Gr., Sele⸗ 
nit 1 Unze 28 Gr., reines Bitterſalz 12 U. 4 Qu. 9%, über: 
fluͤßige Vitriolſaͤure 125 Gr. 8) Weber: den Eſſigäther, 
und ein befonders, den vegetabilifchen wefentlichen 
Salzen Ähnliches, Sals; vom “rn. Pellolier. Aus 
Dem Ruͤckbleibſel vom Eſſigaͤther erhält ınan durch Abdam⸗ 
| wein eryſtalliniſches, mehrentheils wuͤrflichtes, faures 
iz, das weder Weinßein⸗ noch Zuckerſaͤure iſt. Der bloſ⸗ 
fe Gruͤnſpaneſſig giebt mit Alcohol Aether, wenn man die et» 
haltene Fluͤßigkeit Aber das Ueberbleibſel zmal cohobirt, deng. 
Die Hälfte abdeſtillirt, hierauf die uͤberſchuͤßige Saͤure ſaͤttigt, 
fo erhält man zuerft, durch die Deftillation, die Hälfte davon 
am Aether, und noch + verfüßten Geiſt, ber Aether enthaͤlt. 
Aussbge ans: Briefen; vom Sen. von Trebra, de la 
Metberie, Bucholz, Weltrumb, Weddercop, Dolls 
aß, Mubhle. Die Auszüge aus der Bataufchen han 
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Kae Schriften mithälten: G. ten Zaaff, Aber den ſalzigen 
flug der Torftohlen, und Ingenbouß über die dephlogift. 
. Zufe, sole fie zu befommen, und zum Athmen anzıumenden 
. In den Anzeigen findet fih Hiftoire des mineraux, 
M. L. C. de Buffon, ũber die gemeine, und durch Aufe 
ung aus Körpern entwickelte Luft, von J. Weber, B 
nns Diff. de puogenia, — — Zum Andenfen Herrn 
. A.Cramer, vom Ken. Oberfact, Elaus. (Sr. Cl., ei⸗ 
ner der wenigen dankbaren Schuͤler von C., giebt uns hier 
Nachrichten von einem fehr großen, von Ausländern verehr⸗ 
„von Landsleuten oft verfannten, gedruͤckten Mannes, 
uns, weil wenig davon befannt war, an fi, und wegen 
. Ber Wärme des Vortrags, worin fie abgefaßt find, fehr ana 
—3 — waren! Nun genießt er gewiß der Ruhe, bie ihm 
Neid über feine hervorſtechende Verdienfie zuzog. ein 
Audenten dauert durch Jahrhunderte, feine Feinde find 
laͤngſt vergeſſen!) 


Eilftes Stack. 1) Weber eine feltene antike 
ofaite; vom Hrn. Bruͤckmann. Die Figur war 
Agyptiſch, wie vom Ofiris; eine glasartige Säule, von der 
nian fo viel Scheiben, als man will, abichneiden kann, von _- 
der doch jsde. diefelbe Figur vorftelt. Hen D's (dharffinnige 
Angabe, vie dergleichen zu bewirken fy. 2) Ebemifche 
Bnrrefachung des ( Hertefeldifchen). Lorfs; vom Herrn 
chard. Es waren drey Arten. 38 Verſuche erwielen, 
dat ale aus einerley Srundftoff beftünden, und nur in der 
bficht der Menge eines jeden vetfchieden fen. Die erfte ent« 
Belt viel brennbare Luft, & brenzlichtes Del, 4 brenzlichten 
alcalifchen - Phlegma’s kohlichtes Ruͤckbleibſel, das sa 
Aſche gab, die größtentheills aus Kalk» und etwas Kiefelerde 
befand, u ſ.w. 3) Ueber die Urfachen der geiftigen 
ung, und ihre Vervolllommung; vom Sen. MT. 
9. Bullion. Ohne den im Moft enthaltenen Weinſtein 
erfolge fie nice; felbft nicht, roenn man ſtatt deſſelben Sauer⸗ 
kleeſalz zuſetzt; dagegen erfolgte durch Zuſatz von noch mehr, 
als der natürlichen Portion Weinſtein, mehr Weingeift als 
font — Eben dies gilt auch vom Kirſchſaft. — Ohne ala 
le e harzigte Materie erfolgte Leine Gaͤhrung, 
felbft bey einer Miſchung aus Zuder und Weinften. 4) 


Unterfu eines Blafenfleins; Sen. Tydn 
fen. ——ã—, Hälfte Kalte, — 2— Mae 
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ges Zangenfalg, Waſſer, fire Luſt. Das beſte Au 
zu folder. Steine Chan Map vie die on, —* 
ergmann u. a. ſuchten, haben andre Il 

"find de Säuren. 5). Reber die Beeren des Birreefüffens 
vom „en. Sucs. Eine dem Eſſig nahe onmmende Chur, 
und ein talgähnliches Wefen feinen die-nidften Beftandı 
Te derfelben. Zu ſchwarzer Afche “gebtannit, und auf'dem 
Stubenofen getrocknet, entuͤndet ſich von feloft. 6) 2 
ge Aus Briefen; vom en. d’Xecet, Zirwan, de Mo 
veru,. Succoiv,. de la’ Mierberie, Remler, Pitiscus 
Piepenbring. Die Xussäge aus den Patifer Acad. Schriß 
fen enthalten: Cornette uͤber die Wirkung der Vieriol» und 
der. Salpeterjäure auf die Dele, de Laſſonne über eine, v 
ielbſt erfolate Entzündung bes "Phesphors Church zugegofe 
nes kaltes Waller, ) und über deflen Säure. Die Anzeigen 
Bestehen ſich auf Hen. H B. Meigel’s Diff, filtens experie 
menta chemica ,' Karſten's phyſiſchchemiſche Abhandlungen, 
Ebendeſſelben Anleltung zur gemeinnäglihen Kenntniß DR. 
Natur, und endlich deſſen kurzer Entwurf der Naturwiſſen⸗ 
haft, Succows Aufangsgründe der dkonomiſchen und € 
nifhen Chemie, Hermbftädts phuftkalifch » chemiſche Werd 
che und Beobachtungen — — Cbemifche Neuigkeiten. 


Zwoͤlftes Städ. Bemerkungen über die 
»oenfteinkryftallen; vom en. Srädmann. De 
Hornſtein habe feine befondere Kryftallifatlon, fondern er 
nehme bloß die Figur andrer vorheriger Crnfaltfationen 
Corsötentheils Ralkpathiger) an, deren Stoff durch aflmäha 
Kige Auflöfung verlohren gegangen fey: daher find viele Hopi 

einkryſtallen Hohl, oder doch lücderigt. — Beſchreibung 
lcher verfchiedenen Arten von Erpftallifationen. 2) Webed 
einen Robftein der Defen zu Poullaouen ; vom zieren 
Brolemann. Der fogenannte Saturnit des Htn. Mon⸗ 
met, fen durchaus nichts anders, als ein wahrer Rohſtein. 
) Ueber ‚das Verfabren, Zeichnungen in Blas zu 
en ; vom Ken. Br. v..B. — — Eine Platte von Spies 
geiglas wird mit gefhmolzenem Wachſe, Kupferftechermaftig, 
u. dergl. Äberzonen; aufdlefem zeichnet man mit der Radier· 
nadel, und ſchuͤttet eine, eben eingerährte Miſchung von 
Flußfpach und Vitrloföl daräber. Nah ı — 2 Tagen, wenn 
alles von der Glasplatte weggenommen iſt, erfheinen die 
Büge darin eingeäpt, 4). Neber den Urſprung da⸗ np 
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— enſalzes; vom Srn. X. Cor⸗ 
gaa. Pe ſeali ſey ein Prodact ber Meerthiere, es koͤnne 
pe: turß 3 —— bes. Kochſalzes entſtanden ſeyn, da fie 

enig davon enthalten; hieraus ich auch die gewoͤhn⸗ 
liche Vergeſellſchaftung. des flüchtigen. Laugenſalzes mit dem 
mineraliſchen erklären. 5) Unterfuchbung des angeblis 
Wien Tungfleihes;, und des Wolfram's aus Cornwall, 
venn en. Kla proth. Der erfie war nichts anders, 
WE en Braunſteinhaltiges Eiſen; der andre war wirklich 
Wolfram, enthlelt dir Tungfteinfäure, mit denen von Schee⸗ 
le veſchriebenen Eigenſchaften; die weiße enthielt noch Arſe- 
ax, die gelbe nicht, die dei. ©lafe eine fchöne fapphitblaue 

geben arin. Noch nie habe Hr. K., auf alle mögliche 

Ne un, tene Säure zu Metall reduciren können. 6) Chemis 
efachung des Bolzzinnes; vom hen, Alapı 

Es if ein fiastonf” ähnliches, ſaſt eryſtallartiges, 

wo Bimer , d08:635 Metall im Hundert giebt, nur 
Ineni yeringen Eifengehalt, und Auferft wenig Arfenit hält. 
‘) Wusshge aus Briefen ; vom sen. de la Metherie, 
Sobel; Hermbftäde, (Bren, Meſtrumb, sseyer, Harß⸗ 
p. Ans der Parifer Acad. Schriften iſt 

Leoeiffer über einige Fluͤßigkeiten, welche man bey einer 
— die wenig uͤber die mittlere Temperatur der Erde 
in einem luftartigen Zuſtande erhalten kann, genom⸗ 

nen. ‘Die Anzeigen betreffen Gerhards Grundriß des 
Däneraffoftens, Weſtrumbs Eleine phufifalifch » chemiſche 
andlungen, Ehrmann's Verfuch einer Schmelzkunſt, 

Mevyhuͤlfe dee Feuerluft, Suchs Gecchichte des Spiess 

‚ befien chemifcher Zerlegung, arzneylichem und Hfonos 
ale: Gebtauhs, Wiegleb's Magie; zweyter Theil. — 
= Ebemifche Ylenigkeiten. 


Dies iſt alfo der Inhalt des legten Jahrgangs der Au⸗ 


alen deſſen Reichhaltigkeit, mehr, als alles andre, ums 
ve sönfige Meyaum vi von demſelben bekraͤſtigen wird. 


Zw. 


—* und ſche nuͤtzliche Nachrichten von den 
gegenwaͤrtigen Koten und Salzpfannen in Eng. 


‚1, und wie mit dem wenigften Seuer und 
Stein. 
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ges Langenfalg, Warfer, fire Luft, Das befte Aufiäfun 
mittel folder. Steine (denn andre, tvie die von SSscheele, 
Bergmann u..a. undet ſuchten haben andre Weftandeheile‘ 
find die Säuren, 5). Reber Vie Beeren des Birterfüfles; 
vom Brn. Suche, Eine dem Cijig nahe Fontmende Säule, 
und ein talgähnliches Weſen ſcheinen die-nächften Beftandehei 
de derfelben. Zu ſchwarzer Aſche gebrannt, umd auf d 
Btubenefen getrocknet, entändet fih von felbit. 6) Yusi 
ge Aus Briefen; vom Sen. d’ecet, Birwan, de m⸗ 2 
veau,. Sucoiv,. de la’ Meiberle, Kemier, Piti 
Piepenbring. Dir Auszůge aus den Patifer Acad. Schrife 
ten.enthalten: Cornette über Die Wirkung der Vieriof + un 
der. Salpeteriäure auf die Dele, de Laffonne Über eine. vi 
feloft erfolgte Entzündung des Phosphors (durch pam 
nes taltes Waffen, ) und über deflen Säure. Die Anzeigen 
deziehen ſich auf Hin. H DB. Meigel’s Diff, filtens experk 
menta chemica,' arſtens phyſiſchchemiſche —E 
Ebendeſſelben Anleitung zur gemeinnuͤtzlichen Kenntniß 
Matur, und endlich deſſen kurzer Entwurf der Naturwiſſen⸗ 
haft, Succows Yufangsgründe der dkonomiſchen und & 
nifhen Chemie, Hermbfiaͤdts phoſikaliſch· chemiſche Ve 

che und Beobachtungen — — Ebemifche Neuigkeiten. 


Iwölftes Städ. Bemerkungen über dis 
»oenfteinkryftallen; vom Sen. Srädmann. Da 
Hornſtein habe Feine befondere Kryftallifatlon, fondern e& 
nehme bloß die Figur andrer vorheriger Cryſtalliſatidnen 
Corößtentheils Ralkfpathiger) an, deren Stoff durch aflnäha 
Hge Auflöfung verlohren gegangen fey: daher find viele — 
ſteinkryſtallen Hohl, oder doch loherigt. — Beſchreibung 
folcyer verſchledenen Arten von Cryſtalliſationen. 2) Ueber 
einen Robftein der Gefen zu Poullaouen; vom wer 
DBrolemann. ‚Der fogenannte Saturnit des Hrh. Mon⸗ 
wet, fen durchaus nidts anders, als ein wahrer Robfteln, 

) Ueber ‚das Verfabren, Zeichnungen in Blas zu 
Änen ;.vom sen. Gr. v.5. —— Eine Platte von Spies 
gelglas. wird mit gefhmolgenem Wachfe, Rupferftechermaftis, 
u. dergl. Überzonen; aufdlefem zeichnet man mit der Nadiete 
nabel, und ſchuͤttet eine, eben eingeruͤhrte Miſchung von 
Flußfpach und Vittlolöl darüber. Rach ı —2-Tagen, wenn 
alles von der Glasplatte twengenommen iſt, erſcheinen die 


Bge darin eingeägt; 4). Heben den Urſprung da⸗ rin 
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gröiegenen Baügenfales; vom Srn. X. Lor. 
Mas Aſcali ſey ein Produet der Meerthiere, es koͤnne 
pe: u Ben egung des. Kochſalzes entſtanden feyn, da fie 
eng davon enthalten; hieraus laſſe fich auch die gewoͤhn⸗ 
liche ——— des fluͤchtigen Laugenſalzes mit dem 
mineraliſchen erklaͤren. 5) Unterſuchung des angebli⸗ 
Wish Tungfleines, und des Wolfram's aus Cornwall, 
Bomıden. Kla proth. - Der erfie war nichts anders, 
ME ein Braun einhaltiges Eifen; der andre war wirklich 
Wolfram, t die Tungfteinfäure, mit denen von Schee- 
———— Eigenſchaften; die weiße enthielt noch Arſe⸗ 
it; die gelbe nicht, die dei, Glaſe eine ſchoͤne ſapphirblaue 
Bande gaben kaun. Noch nie habe Kr. R., auf alle mögliche 
We, jene Säure ju Metall veduciren Eönnen. 6) Chemi⸗ 
uchung des Holzzinnes; vom rn. Klap⸗ 
ex. Es if * klaskopf ähnliches, faſt eryſtallartiges, 
gimer das 634 Metall im Hundert giebt, nur 
kein geringen Eifengebalt, und Auferft wenig Arfenit hält. 
X) Wussüge aus Briefen ; vom sen. de la Wietberie, 
** Aie Gren, Weſtrunib, Heyer, Sarßs 
p. Ans der Parifer Acad. Schriften iſt 
Kevoifker über einige Fluͤßigkeiten, welche man bey einer 
ach die wenig über die mittlere Temperatur der Erde 
c, in einem Iuftartigen Zuftande erhalten kann, genom⸗ 
Die Anzeigen betreffen Berbards Grundriß des 
—— Weſtrumbs kleine phyſikaliſch /chemiſche 
Ebhandlungen, Ehrmann's Verſuch einer Schmelzkunſt, 
HE Beyhuͤlfe der Feuerluſt, Fuchs Gecchichte des Spiess 
ko‘, deſſen chemiſcher Zerlegung, arzneplichem und öfönos 
fer Gebrauchs Wiegleb's Magie; zweyter Theil. — 
Ebemiſche Ylenigteiten. 


Died iſt alſo der Inhalt des legten Jahegange der Au⸗ 
alen deſſen Reichhaltigkeit, mehr, als alles andre, uns 
wege raum v von demſelben bekraͤſtigen wird. 


Zv. 







Rertoardige und ſche nuͤtzliche Nachrichten von den 
gegenwaͤrtigen Koten und Salzpfannen in Eng 


‚1, und wie mit dem wenigften euer und 
Stein. 





138 Kurze Nacht. d. d. Natutl. u. Naturgeſh 


Steinkohlen das meiſte Salz gemacht, und eben 
dadurch der größte Profit erhalten werde ꝛc. von 

Leroph Chryſel. Seipjig, 1787. 800. 21 
Bogen. 


Der Verſ. hat in dieſen Nachrichten durch Zeugniß 
dag der Feuerheerd bey den Salzpfannen in 
fehlerhaft eingerichter fen, und daß durch eine andıre Auf 
hauung eine beträchtliche Erfparung an Feuerungstoften 
macht werden koͤnne. Eine Pfanne, a4 Fuß lang, ı5 4 
breit und ı Fuß tief, nach alter Weiſe geſetzt, hat zu ſeder 
Tonne ausgebrachtes Salz ı45 Eentuer Steinfohlen erfer⸗ 
dert; dabingenen , als ſolche nach des Verf. Methode umge 
fest worden, find aufeine Tonne Salz nur 8% Centner Grein 
kohlen verbraucht worden. Eine Beſchreibung feiner - gen 
Einrichtung findet man hier nicht; nur giebt er zu verſtchen, 
dag gemeiniglich.durch allzugroße Züge zuniel Hitze ungennge 
‘aus den Dfen euweiche, daß die vornehmfte Wiflenfchait, De 
mathemathifche Proportion zwiſchen bee verfchiedenen 
der Pfannen, der Beuerpläge und des Feuers, und zwiſchen 
der Oeffnung und dem Ausgange in die Röhren und Feuereßer 
anszutechnen und anzubringen, ſey. 1 
Den zweyten Vortheil ſetzt der Verſaſſer In bie großen 
Pfannen. Wennz B. Feuerplaͤtze unter kleinern Pfannen, 
in ihrer Zuſammenſetzung und Vereinigung zu einer einzigen 
großen Pfanne, in zwey Beuerpläge reduziret wuͤrden, def 
gemeiniglich mehr als die Haͤlfte des Zeuers erfparer werke 
Er verfihert, daß man in England Pfannen babe, bis ze 
40 Fuß lang, 27 Fuß breis und 13 Zolltief, welche auf einmaf 
1170 Kubiffuß Soole faßten, und 3 Feuerheerde hatten, 
Demohngeachtet rärh er an, die Pfannen nur 26 Fuß lang, 
18 Fuß breit und 12 Fuß tief zu machen, und mit a. Geuets. 
plägen zu verfehen. 5. 
Am Schluſſe führe der Verf. an, wenn bie gegebnes 
Machrichten zu kurz feyn follteg , und man von Ihm mehrere 
Umftände zu wiffen verlange, fo Eonne man fich deswegen am 
ihm ſelbſt, unter Addreſſe des Intelligenz» Eomtoire zu Leip⸗ 
. . - V. 
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9. Geſchichte, Erdbeſchreibung, 
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Patriotiſche Beytraͤge zur Kenntniß und Aufnahme 

"Bes Schwediſchen Pommerns von J. D. von Rei⸗ 


chenbach, Koͤnigl. Schwediſchen Kammerrath. 
Greifswald. 1787. in 8. 7tes und stes Stück, 


Eis niche allein für Pommern fondern fuͤr ganz Deutfchland 
hoͤchſt wichtiges Wert. Neichhaltigkeit von Materialien, 
tiefe theoretiſche Kenntniffe mit praftiicher Erfahrung verbuns 
den, Feinheit und Scharfblick, eine helle und Eurze Darftel« 
lung, dabey eine Wärme des Patriotismus, die für den Les 
fer fo hinreißend iſt, dag man Mn in allen Recht geben moͤch⸗ 
te, ſelbſt da, wo man bey kälterm Blute nicht mehr feiner 
Meynung if; und vor allen eine Freymuͤthigkeit, der ver 
Britte eine Ehrenfäule errichten, die wir kalte Deutfche ſelbſt 
an den Britten ftaunend bervundern würden, ungeachtet für 
ihn bey weitem nicht fo viel märinlicher Muth dazu erfordert‘ 
wird, wie bey denn Deutfchen. Möchten doch deutſche Fürs 
ſten es leſen, nur um durch die That felbft zu ſehen, daß ges 
rade fie es find, die bey der Publicität das mehrfte Intreſſe 
Gaben, fie, die von einer Menge Leute, die mancherley 
Corinerionen, Intereſſe, Furcht, Vorurtheil in eine Ligue 
verbinder, in ihrem eigenen Lande mit verbundenen Augen 
Gerumgeführt werden! mie fehr felbft Ihe Kammerbeutel eince 
fo treuen Wahrheitliebenden Freundes als die Publicitaͤt ift, 
beduͤrſe! Wie würde mander Fuͤrſt hoch aufhüren, wenn 
‚an ihm fagte, daß diefe oder jene Adminiftration von der er 
großen Bortheil zu haben glaube, jährlichen Verluſt für ihn 
enthalte, nachdem Einnahme und Ausgabe auf ihren mahren 
innern Gehalt reducirt worden, daß manches einträgliche 
Kammeramt durch eine unfürmliche Einrichtung noch Zufchuß 
erfoderes daß viele hundert wüfte Hofe ohne Bebauer erhal 
ten werden, weil die Verwaltung und Verpachtung ber 
Ländereyen einige Sporteln für die Beamte trägt, indeflen 
ein Geſchrey erhaben wird, wenn hie oder da ein neuer Ans 
bauer angeſetzt iſt; daß für Landgerichte, die nur Bruchſachen 
BD. DL LXXXL 3.16, 8. zum 
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Steinkohlen das meiſte Salz gemacht, und eben 
Dadurch) der größte Profit erhalten werbe ꝛc. von 
Chriſtoph Chryſel. Leipziig, 1787. Bye; 24 
Bogen. J 
Der Bett. bar in diefen Nachrichten durch Zeugniß bewieſen, 
daß der Feuerheerd bey den Salzpfannen in England fehe 
fehlerhaft eingerichter fen, und daß durch eine andıre Aufs 
hauung eine beträchtliche Exrfparung an Feuerungstoften 
macht werden koͤnne. Eine Pfanne, a4 Fuß lang, ı5 * 
breit und ı Fuß tief, nad) alter Weiſe geſetzt, bat zu jeder. 
Tontie ausgebrachtes Salz 143 Centner Steinkohlen erfors 
dert; dahingegen, ale felche nach des Verf. Methode umges 
fegt worden, find aufeine Tonne Salz nur 84 Eentner Stein⸗ 
kohlen verbraucht worden. Eine Beichreibung feiner neuen 
Einrichtung findet man hier nicht; nur giebt er zu verſtehen, 
dag gemeiniglich durch allzugroße Züge zuviel Hitze ungenuge 
“aus den Ofen entweiche, daß die vornehmſte Wiſſenſchaſt, bie 
mathemathiſche Proportion zwiſchen bee verfchiedenen Groͤße 
der Pfannen, der Fenerpläge und des Feuers, und zwiſchen 
der Oeffnung und dem Ausgange in die Röhren und Feuetißer 
anszutechnen und anzubringen, fey. De 

Den zweyten Vortheil feßt der Verfaſſer in die großen 
Pfannen. Wennz DB. Feuerplaͤtze unter kleinern Pfannen, 
in ihrer Zuſammenſetzung und Vereinigung zu einer einzigen 
großen Pfanne, in zwey Feuerplaͤtze reduziret wuͤrden, daß 
gemeiniglich mehr als die Haͤlfte des Feuers erſparet werda 

verfichert, daß man in England Pfannen babe, bie zu 
40 Fuß lang, 27 Fuß breit und ı3 Zolltief, welche auf einmag 
1170 Kubikfuß Soole faßten, und 3 Feuerheerde hätten, 
Demohngeachtet tärh er an, die Pfannen nur 26 Fuß lang, 
18 Fuß breit und 12 Fuß tief zu machen, und mit =. Feuer⸗ 
plaͤtzen au verfehen. 

Am Schluſſe führe der Verf. an, wenn bie gegebnen 
Machrichten zu kurz ſeyn follten , und man von ihm mehrere 
Umftände zu wiffen verlange, fo koͤnne man ſich deswegen au 
ihm ſelbſt, unter Addreſſe des Intelligenz ⸗ Eomtolre zu Leipe 
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:Patriotifche Beytraͤge zur Kennmiß und Aufnahme 

" Bes Echwebifchen Pommerns von. D. von Rei⸗ 
chenbach, König. Schwebifchen Kammerrath. 
"Greifswald, 1787. ing. 7tes und Stes Stück. 


Ein nicht allein für Pommern fondern für ganz Deutfchland 
hoͤchſt wichtiges Werk. Neichhaltigkeit von Materialien, 
elefe cheoretifche Kenntniffe mie praftiicher Erfahrung verbuns 
den, Feinheit und Scharfblick, eine heile und kurze Darſtel⸗ 
lung, dabey eine Wärme des Patriotismus, die für den Les 
-fer fo hinreißend iſt, dag man Mm in allen- Recht geben moͤch⸗ 
te, ſeibſt da, wo man bey kälterm Blute nicht mehr feiner 
Mehynung ift; und vor allen eine Freymuͤthigkeit, der zer 
KBritte eine Ehrenfäule errichten, die wir kalte Deutfche felbft 
an den Britten finunend bewundern würden, ungeachtet für 
ihn bey weitem nicht fo viel märinliher Muth dazu erfordert ’ 
wird, wiesen dem Deutſchen. Moͤchten doch deutſche Fürs 
ſten es leſen, nur um durch die That felbft au ſehen, daB ge» 
rade fie es find, die bey der Publicität das mehrfte Intreſſe 
ben, fie, die von einer Menge Leute, die mancherley 
onnerionen, Intereſſe, Furcht, Vorurtheil in eine Ligue 
verbinder, in ihrem eigenen Lande mit verbundenen Augen 
Gerumgeführt werden I mie fehr felbft ihr Kammerbeutel eines 
fo treuen Wahrheitliebenden Freundes als die Publicitaͤt iſt, 
Bedärfe! Wie würde mancher Fürft hoch aufhüren, wenn 
man ihm fagte, daß diefe oder jene Adminiſtration von der er 
großen Bortheil zu haben glaubt, jährlichen Verluſt für ihn 
enthalte, nachdem Einnahme und Ausgabe auf ihren wahren 
innern Gehalt reduchrt worden, daß manches einträglihe 
Kammeramt durdy eine unfürmliche Einrichtung noch Zufchuß 
erfoderes daß viele Hundert wuͤſte Höfe ohne Bebauer erhals 
ten werden, weil die Verwaltung und Verpachtung ber 
Länderenen einige Sporteln für die Beamte trägt, indeſſen 
ein Geſchrey erhaben wird, wenn bie oder da ein neuer Ans 
bauer angelegt ift; daß für Landgerichte, die nur Bruchſachen 
 D.DIbLLXXXL 2.16, 8. zum 
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zum Gegenſtande haben, umb nicht fo vlel wertb find, "da 
ein Amtsunterbediencer fich mit ihnen einen Morgen e, 
jährlich vielleicht eine halbe Tonne Goldes verreiſet und ver⸗ 
ſchmauſet wird, indeſſen man auf ein hundert Thaler Bedie⸗ 
nungszulage targt ‚ indeſſen der Officiant um ein Relfcri- 
ptum ratificatorium anfuchen muß, wenn er für fein Depar- 
tement — eine neue Goldwaage anfchaffen ur —F 
man auf ſolchen armfeeligen Schlendtian noch oben 
it, und den Ruf einer eracten Haushal kunſt bean 
begrundet. Und gleichwohl iſt man noch zur Zeit mit nichts 
geheimnißvoller als mit. den Kammeretats, ungeachtet ſich 
ver keine einzige Urfache dazu denken läßt, deren die Adepten 
nicht fhämen müßten; denn auf die Balanz von Europe 
roird es wahrlich keinen Einfinß haben, ob man biefen oder 
jenen Fuͤrſten für 100000 Rthlr. jährlich reicher oder arme 
bält, und tem Credit der Kammer kann es nur da nachtheilig 
ſeyn, we der Fuͤrſt ſelbſt ein übler Dansbälter iſt; nicht zu 
gedenken, daß der Schuldenzuſtand in einem ſolchen ſchlim⸗ 
men Falle fuͤglich koͤnnte 558 werden. Selbſt in Laͤn⸗ 
dern, wo man mir Publicitaͤt prahlt, zittert doch der — — 
ſame Cameraliſt, (der Mann, der, wie Hr. von R. ſagt, 
nichts als Patente auf Befehl zu ſchreiben gewohnt iR) * 
man von einem ſolchen Etat mit Freymuͤthigkeit ſpricht; wie 
denn uͤberhaupt oft in den Laͤndern, deren Schriftſteller in 
Anſehung fremder Staaten die freymuͤthigſten ſind, in ſol⸗ 
chen Gegenſtaͤnden bie wenigſte Publicitaͤt —5 —5 
m le wagen nicht zu fchreiben, und Auswärtige köĩ 
weil es ihnen an Materialien fehle, und teil * | 
auch oft fuͤrchten, es mis einer ſolchen gewaffneten Schaar 
beruͤhmter Publicitaͤtsmaͤnner aufzunehmen , die natärlich für 
die ihnen gegen andere Stantsvermwaltungen verlichene Mar⸗ 
quebriefe zur Vertheidigung der eigenen Megierung verbunden 
find. In folhen Ländern kann „men oft, wie Figaro „von 
Spanien fast, alles fchreiben man will, wenn man 
nur nichts vom Staate und —— Bi — ‚ von der Geſetz⸗ 
gebung, ber Sjuftizverfaffung, von der Geiftlichleit, vom 
—* und Militaͤr u. ſ. w. kurz von nichts fchreibt, was Dem 
einheimiſchen Publikum am Sergen liege. 


Der Lefer wird uns diefe Digreffin verzeihen; fie war 
bey dem Ken. von R. zu ei, bey einem Wanne der 
fo ſchreibt wie er, und boq auer der eten Panhesbehirennn. 
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das erfie Mitglied der Kammer iſt, In deren Verfa 
Er manche Maͤngel rägt. Dafür bat aber auch der — 
von dieſer Thaͤtigkeit, dieſem Kopf und Herzen — 600 Tha⸗ 
fer haͤhrlicher Einnahme — hat, obwohl er einige 20 Jahr 
in feinem Poſten ſteht, noch nie eine Zulage erhalten, frey⸗ 
. Hd, eat er, wie er felbft fagt, nie demüchigit darum ſup⸗ 


Sim zten Stuͤcke finden wir eine Abhandlung von Doms 
merne Staatswirthſchaft, Finanzweſen und Cameralverfaf« 
fang — die Ausgaben für den Civiletat (wer jedoch der 
Staͤdtiſche, desgleichen die Univerſitaͤt nicht eingerech net find) 
erngen im Jahr 1786, — 43,154 Rthlr. Zur das Militaͤr 
und die Feftung — 138,966 Rehlr. Von den Garni'orres 
gimenteen koſtet das Leibregimient der Königin a s 140 Bes 
weine mit Einſchluß des Staabs in allem 55,487 Rthir. und 
Bas Pfilandeſchielmiſche Regiment a 1152 Gemeine 55,224 
Sıblr. An Ertraansgabe als Penfion, Magazin, Korn, 
Erſtattungen 38,3 19 Rthlr. und das Total — 210,899 Rthlr. 
alles in Pommerſchen Courant oder dem Leipziger Fuß. Die 
Einnagmie betrug 230,342 Thlr. alfo Weberfhuß 19342 Rthr. 
Vormals hatte der Staat beftändig Defecten, welche ans 
Schweden zugefchoffen tourden, und nach und nach bie Gum⸗ 
me von 24 Millionen Rehle. betrugen, und dennoch konnte 
fogar der gemeine Soldat nicht einmal feinen Lohn promt er» 
halten. Jetzt Hingegen , nachdem die Nachwehen des Krie⸗ 
ges verſchwunden find, und eine beffere Oekonomie eingeführt 
iſt, träge fih der Staat nicht nur felbft, fondern bat auch 
noch einen Ueberſchuß im Durchſchnitt von 25,000 Rthle. 
weiche mit der Zeit noch über 40,000 Rthlr. geben möchten. 
Diefer Ueberſchuß fol nah einer Koͤnigl. Reſolution zum 

angewandt werden, wofür fonft bis jeßt nach 

dem ordinairen Staat nur sooo Rthlr. beftimmt geweſen. — 
Der Berf. klagt über die zu große Menge von Staatsbedien⸗ 
sen, womit nun freylich, zumal folche Länder, wie Schwe⸗ 
Sb Pommern iſt, geſeegnet zu ſeyn pflegen. — Vom Nas 
cionalvermögen behauptet der Verf. daß dieß in fofern fo ziem⸗ 
lich fey, daß Pommern dem Ausländer wenig oder nichts 
fey, und öffentliche Anleiher nicht zu verzinfen babe, 

le mieiften Stiftungen haben anfehnfiche Eapitalien bis auf 
die Univerficäe Greifswald, die fih aus ihren Verwickelun⸗ 
gen noch nicht berauszureißen germöge, Die Binanyın der 
a tadt 


163 Kurze Nachrichten 


Stade Stealfund ſeyn zwar nicht bie beſten; die vonder 
Stadt Sreifswald aber deſto beffer. Die Umstände bes 
‚Adels der Landeigenthümer und Pächter find faft durchgängig 
gut. Die hohen Setraidepreife und der Seekrieg hätten 
Häufer von 2 bis 10,000 Rthlr. jährlicher Nevenüen hervor⸗ 
gebracht. Meinder vortheilhaft fehe es mit den Stadtbewoh⸗ 
nern, zumal dem Kaufmann in. Stralfund aus. Nicht ein 
einziges Haus von 30 — 100,000 Rthir. Wer ı0 bis 
16000 Rthlr. babe, gelte für.vermögend, und mit 3 — 
7000 Rthlr. ſpiele man ſchon den Kornhändler und Großirer. 
In Greifswald ſey ungeachtee des zeitherigen Gewinns eins 
zelner Handelshäufer die Totalität doc) arm, weil man vor« 
mals ı20 bis ıso Studenten gezählt hätte , jebt aber etwa 
nur 40, größtentheils Stadtkinder. Unter den Landftädten 
fomme. Stimmen noch am beſten fort; den übrigen ſehe 
man ihr Unvermögen mit halbem Blicke an. Wismar babe 
. jeßt etwa 6000 Einwohner. Jährlich werben etwa 2000 
Saften Getraide verfchifft. - Die Importen find Eifen, Holz⸗ 
wert, Theer, Hering, Steinktohlen und Bley. Kür das 
Tribunal kommen jährlid aus Pommern s431 Rthlr. und 
an Serichtsgebühren, Proceßkoſten und Sold, der zwar nur 
100 Mann ftarfen Sarnifon, etwa doppelt fo viel. Die 
Krone habe von der Stade Wismar und der dazu gehörigen 
Herrſchaft, etwa s— 6000 Rthlr. reinen Ueberfchuß, der 
auf 36000 Rthlr. feigen würde, wenn der Stadt erft bie 
Kriegsſchaͤden vergüter find. Nichts defto weniger babe 
Pommern feinen vwoürklichen Mugen davon. Die Stadt 
wuͤrde ein anders Anfehn gewinnen, wenn man fie zum Frey⸗ 
hafen machte. | - 


Den baaren Geldſtock des Landes rechnet der Verf. auf 
3 — 400,000 Rthlr. und die. Zahl der Einwohner auf 
100,000, — Creditanſtalten, Leibhäufer u. dgl. habe man 
gar nicht, daher ein unleidlicher Bucher herrſche. Auf Gold 
und Silber nicht unter s— 6 pro Cent Zinfen, außer Deus 
rgeldern, auf Kleider u. ſ. w. 25 — 30 p. C. — ©. 144 
ezeugt der Vers. ſeine Verwunderung darüber, daß man km 
Preußiſchen, wo die Finanzkunſt fo Hoch geftiegen if, nicht 
länaft darauf verfallen ſey, die großen Aemterpachtungen ab⸗ 
zufchaffen, jedtvedes Gut nach deffen Localumftänden für ſich 
auszuthun, und bie Bauren möglichft vom Dienfte zu bes 
freyen. ec, hat laͤngſt die naͤmlichen Gedanken gehabt, Fe 
. no 


. - 
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fonbderheit da er wußte, daß ſchon im ıSten Jahrhundert der 
Otaatsminifter von Arnim folches im Brandenburgiſchen vor⸗ 
ſtolug, aber Eeinen Beyfall fand, aus Verdruß in Saͤchſiſche 
Dienfte sing, und dort fein Project mit dem glücklichften 
Erfolge zur Ausführung brachte. Um fo mehr freut er fih 
mit ben Verf. über die Zeitungsnachricht won dem Vorhaben 
des jchigen großen Königs, und wuͤnſcht die nämliche Eine 
richtung inſonderheit denjenigen Ländern, wo die Pachtung 
mic dem Juſtizamtmann als der größte Theil feines Salairs 
verbunden ift. — Boch eine hoͤchſt merkwuͤrdige Anekdote. 
Ein Dommerfcher Beamter hatte im Sabre 1775. einen Ca⸗ 
merafauftrag , den das Kofgericht zu Greifswald unterfagte, 
Als des Beamte fich nicht daran kehrte, ließ das Hofgericht 
- ein mititairifches Commando anruͤcken; die Kammer hingegen 
fandte aus Stralſund annech ein flärferes Commando, und 
fa würden Guſtays Truppen auf feine mittelbare Ordre mie 
einander fich berumgefchlagen haben, wenn nicht das ſchwaͤ⸗ 
here Commando gewichen waͤre. Der Auftrag kam nun zus 
Bollziehung, allein der Beamte mußte in der Oberinftay; mit 
260 Rthlr. Strafe dafür buͤßen, und das, wie wir gegen 
die Arennung des Hrn. Verf. dafür Halten — von Rechts⸗ 
wegen; denn dem Schwerbte dee Gerechtigkeit, das der Koͤ⸗ 
wig führt, ug auch fein Kammerbeutel unterthan ſeyn. 
gens kann ſich freylich ein folcher Vorfall nur in einen 
ariftoßrarifch » menarditfchen Lande zutragen, mo uÄämlich den 
Vuͤrſt wicht im Lande iſt 


Im sten Stuͤck befindet ſich 1) eine Abhandkung uͤber 

Bas Pommerſche Muͤnzweſen, zuerſt eine kurze helle Darſtel⸗ 
lung der aͤltern Pommerſchen geſchichte, inſonderheit 
der Sundiſchen Waͤhrung. Die aͤlteſten noch vorhandenen, 
Slawiſchen Pommerſchen Drünzen find aus dem ı3ten Jahr⸗ 
dert, die man vor etwa 20 Jahren in einem Acer ges 

| hat. Hiernaͤchſt die gewoͤhnliche Folge des Collnifchen, 
Ziemiſchen und Leipziger Fußes , fodann van Graumanniſchen 
umd enhlich dern während- des fetten 7jährigen. Kriegs, der 
befenders intereſſant if. 1758. wurden 236,858 Rthlr. 
ausgeprägt in, 3 Sr. Stüden zu 16 Rthlr. 24: ſ.. und 4 Gr. 
zu 16 Rehir. 3a KR. die Mark fen; 2759. 8 Gr. zu 19 Rthle. 
16 f. 4 Gr. zu 26 Rihle. 32 ſ n8 Rthlr. und 19 Rthlr. 32 
RR; Groſchen zu 21 Rthir. 32 R. An Silber wurden ver⸗ 


83 muͤnzt 
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muͤnzt 1,381,989 Rthlr. die 76,519 ME. 3 Lorch fein ent⸗ 
bielten. Im Jahr 1760. prägte man von 21 Rthir. 16 . 
He zu 34 Rthlr. auf die Mark fein und das Toral war 
4.592. 950 Rthlr 1761. flieg man bis au 40 Nıh!r. die Mark 
fein, jı man praute Tompfe auf Polnifhen uno 8 Gr. auf 
. &uerint chen Stempel zu 44 ——ã6 bis zu 41 Rthle. 
12 ff. dag nun plus ultra. Vom Septbr. 1758. bis In den 
November 1760. alle in 26 Monaten lieferte die Muͤnze 
theils im Goide, theils in Silber 6,347,207 Rthlr. uud im 
den ubrigen 15 Kriegsmonaten liey -der Belauf ficher im 
Sanıen bis zu 0 Millionen Rihlr. Nach dem Kriege praͤg⸗ 
te man etwa 1300.0005 Rthlr. nach dem Leipziger Fuß, bie 
jedoch bald außer Landes gebracht wurden Seht iſt gar keine 
* Münze vorhanden. der Louisd’or ſteht etwa gu 4Rthlr. se 
Sr gegen zwey ggſtuͤcke. Currente Silber: Münzen find: 
‘ Brandend. Sächf. Haunöyeriche zwey und @in Deittel, 
Schwediſche Zehn s und Fünföhrffüde, Pommerfche = 6. 
Srofhen und Schillinge, Straliunder Sechslinge und Witte 
nach dem Torgauer Zu. — Die Münze der Stadt Stral⸗ 
fund muß ftlle Reben, fo lange die Könige. Münze nice 
prägt. — Der König gewann während des 7jäbrigen Krie⸗ 
ges in den erften 2: Monaten an Muͤnzpacht s9,355 Rthlr. 
und nadmals an Schlageſchatz 700,000 Rthlr. die in bie 
Seldcafien floſſen. — Endlich bandelt ber Verf. von der 
Schaͤdlichkeit des Leipziger Fußes für Pommern, moben Ihm 
doch d’e Abhandlung des Syndicus Guben über biefe Date: 
tie nicht ſcheiut beßannt geweſen zu feyn. 


Auf dieſe Abhandlung folgt ein Aufſatz uͤber etliche auf 
Rügen gefundene Angelfächfiiche. und Ungariſche Muͤnzen. 
Berner eine Abhandlung über die ehemalige Einrichtungs⸗ 
eommiffien. Sie beftand gutentheils aus Diännern, die das 
Land und die Sprache nicht kannten, und fchleb ohne viel aus 
gerichtet zu haben, von bannen, nachdem fie über 60,000 

thlr. gekoſtet hatt, — Noch kieft man Gedanken über bie 
Greifswaldſcho Akademie in Anleitung ber Paxriotiſchen 
Beytr. V. St. ©. 172 bis 300, von einem Unbelannten mit 
Moten eines Unparthepifchen. Uns fcheine doch der Unbe⸗ 
Eannte in einzelnen Punkten bee Academle zu nahe zu treten, 
wenn gleich im Ganzen es wahr genug feyn mag, daß ber 
dazu ausgeſetzte Fond weit —2* fürs Land verwandt 
werden Fonnge. j 





Endlich 
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Endlich Faber man neh einige Tabellen als een 
der Abhandlungen: Verzeichniß fänımtliher Do» 
Manalgüter und Partikeln anstmeifen®, was folche Auno 1721. 
er haben, und wie die Krone felbige jet nutzet. 

albalance Aber die Einnahme und Ausgabe des pro 
2786. tesulirten —*8X Staatsertract aus dem Pom⸗ 

en Otaate, vom ehe 1734 — 1786. Ueberſchuß oder 
— Summariſcher Auszug, weicher aus 
weiſet, was die Licentacciſe, Confumtions: und Zollintra⸗ 
Ken 1724 — 1786. getragen Betrag fowehl der 
fein Oilber, die die je verbrauchte, als auch 
Der daraus geprägten Geldſummen ven 1758 — 1760. Res 
änderungen, welche ib mit dem Muͤnzfuß der Konial. Mun⸗ 
je zu Ötralfund von 1758 — 1763. jugetragen. haben, Wed). 
ſelcours von Stealfund auf Hamburg für Briefe 2 Dienat 
nach Date zahlbar gegen Zweygroſcheuſtuͤcke mach dem Leipzi⸗ 
vor Bu von 1763 — 1786, p 
e. 


Articles hiftoriques et g&ographiques des états 
- de lg mailon de Brandehourg, tires de la 
. aouvelle Encyslop£diedeParis. Berlin, chez 
Mylius. 1787. 3 Bog. gr. 8. 


Hiſtoriſche und geographifche Artikel bie Staaten des 
Hauſes Brandenburg betreffend, aus der neuen 
- Darififchen Encpelopäbie gezogen, und ins Deut- 
ſche überfegt, von Aug. Rode, — Berlin, key 
Mylius, 8 Dog. gr. 8 


Du we und Orssrupf ya Bari, Hr. Aoberi bat 

vor einigen nem Schreiben an den Oberhofmei⸗ 
—* bes Königs won Pay Deufelhen, um einige hiſtoriſche und 
seographifche Erläuterungen Aber die Preußiſchen Staaten, 
deren er fich zur Verichtigung ber dieſe —— betreffen⸗ 
den Artikel in der neuen Ausgabe ber Encyklopaͤdie bedienen 
Vaunte. Dee damalige Oberhofmeiſter der Königin Graf 
non Wartensleben Abergab des Hrn. Roberts Brief dem 
Siaataminter GSrafen von qenberg ‚ welcher auch | in Eil 


und 
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und bloß aus dem Gedaͤchtniſſe einem Gefretär das Haupt⸗ 
ſaͤchlichſte der: folgenden Artikel diktirte, und es. Hrn. Robert 
zuſchictte. Dieſer hat davon bey der neuen Ausgabe dee 
Encyklopadie Gebrauch gemacht, und dieſe die Staaten des 
Hauſes Brandenburg betreffende Artikel in einer Eleinen Aus⸗ 
gabe beionders abdrucken laffen. Diefe Eleine Sammlung 
ft in Berlin wieder aufgelegt, und von Hrn. -Kode richtig 
und gut uͤberſetzt worden. 


Der Hr. Graf von Herzberg hat bloß den Hauptin⸗ 
halt der großen: Artikel geliefert, aber keinen Antheil an dem 
die Staͤdte und Teufchatel betreffenden Artikeln; auch bat 
der franzöftfche Herausgeber darin eigene Aenderungen 
vorgenommen und Zuſaͤtze gemacht — weldye er wohl 
hätte unterlaffen Eünn.n. 


Diefe Sammlung, welche eine hiftorifche und geogra⸗ 
phiſche Beſchreibung der einzelnen Staaten des Brandenbur⸗ 
giſchen Haufes und der wichtigſten Städte in denfelben in eis 
ner zweckmaͤßigen Kürze in fich begreift, ift für jeden Liebha⸗ 
ber der Dr. Geſchichte, der hier das mwichtigfte derfelben bey⸗ 
ſammen findet, ſehr brauchbar; nur möchten Die üftern Wie⸗ 
derholungen mancher Begebenheiten, welche theils die encyh⸗ 
clopädifhe Einrichtung nothwendig machte, theils aber auch 
som Herausgeber ohne Noth beliebt wurden, beym hinter» 
einander Fortlefen unangenehm feyn. Der Artikel von 
Preußen enthält befonders die Gefchichte der Koͤnige von 
Preußen weitlaͤuftiger, vorzüglich ift mit vielem Fleiße 
Friedrichs des II. Negierungsgefchichte bearbeitet worden. 
Hier erhebt fich auch des großen Segenftandes würdig bie 
Sprache des Verf. aber kein Wunder, da bier der Verf. die 
vortrefflichen memoires des Hrn. Grafen von "ersberg 
nugen fonnte, Der Artikel von Leuſchatel iſt gegen: andes 
te noch wichtigere viel zu weitläuftig gerachen, und gebt ſehr 
ins Einzelne hinab. Obgleich bey diefer Ausgabe einige Irr⸗ 
thuͤmer, die man in der Parifer Ausgabe angetroffen bat, - 
berichtigt worden find, und der Ueberſetzer auch in der. Stille 
manche Verbefferungen, auch kleine Zufäge gemacht bat; 
fo find doch noch mehrere Fehler ſtehen geblieben. Zum Be⸗ 
weile diefer Behauptung mag folgendes dienen. S. 31. der 
Ueberf; wird das Jahr, In welchem der Kaifer Friedrich T. 
die Fürften von Pommern auf dem Neichstage zu: Luͤbeck zu 
Mitgliedern, des deutſchen Reiche mit Herzoglichem har 

oo: gem 
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gemacht babe, falfch angegeben. Es war nicht das J. 1186, 
wie in bepden Ausgaben ſteht, fonderu 1181, in welchem der 
K. in dem kaiſerlichen Lager vor Luͤbeck den Pommerſchen Für: 

Bogislaus mittelſt Ueberreichung der Bahnen zu einem 

ichefürften und erfien Herzog von Pommernerflärte. S. 36 
beißt es: in der Gegend von Stargard finder man fehr gu 
se Eifenfteine. — Dieß ift unrichtig,, das Sumpf: und Mo» 
dererz, welches auf der Eifenhütte zu Torgelow benrbeitee 
wird, findet man theils in Vorpommern, theils auch niche 
weit non der Oder in Dinterpommern in großer Menge. Auch 
iſt auf eben biefer Seite unrichtig angezeigt worden, daß fich 
zu Treptow Salzquellen finden follten. Ferner find in die 
fem Herzogthume zu viele Städte angegeben worden, nicht 68, 
fondeen ss St. und zwar 16 in dem Pr. Vorpommern, 
und 39 in Hinterpommern. S. 24 der d. Heberfeßung: bie . 
Stadt Eammin liegt von Stettin 30 Meilen; fie ift nur 
30 Meilen davan entfernt, die Poſtſtraße über Naugard 13 
Meilen. &. 119 wird gefagt, daß Earl der Große Vergnuͤ⸗ 
gen daran fand, die Stadt Magdeburg zu verſchoͤnern — 
. Ben Urſprung diefee Stade Hat er vielleicht veranlaßt, da ſich 
neben dem Schloß ; das eine Beſatzung unter einem König 
Grafen Hatte, immer mehr Benachbarte Einwohner anbaue⸗ 
ten. Bon dem Kayſer Gero dem Großen, welcher fih am 
tiebften hier aufhielt, durch Gebaͤude die Stade verfchönerte, 
und durch Stiftung eines Ergbischums bafelbfk ihr nicht ger 
einge Vortheile zuwandte, laͤßt ſich dieß mit mehrerer Wahr⸗ 
hein behaupten. Sr 


D. E. Moͤrſchels (Feldpredigers des Preußifchen 
Infanterieregiments von Pfuhl) Geſchichte der 
Mark Brandenburg ſeit ber Stiftung derſelben, 
Erſten Bandes Zweyter Theil, welcher die poli« 
tiſche Geſchichte unter ben Bayerfchen und Luxen⸗ 
- burgifchen Regeuten, nebft ber Staatstenntniß 
vom ganzen abgehandelten Zeitraum begreift. Ber. 
kin, beylinger, 3768. 8. Bu 


Herr Muͤrſchet hat weht gethan, daß er fich Sep der Beate 
beitung des Tl. Sheils nicht Abepeiter bar. Es fcheinet un | 
u 1 Ä A 
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daß Dig Besenflon des peregrinicenden Gelehrten von is 
Seiten voll Argesogenbeic und Albernbeit (denn fo 
mennet er — ſchatfe, aber gruͤndlie gri⸗ 
sie,) gute Wirkung auf ihn aehabt hat; indem wir dieſen 
1. Theil wirklich in aller Aiſicht eins Safer weniaßend 
ausgefuhrer finden, auch in der. Schreihart und dem Aus« 

Arud nicht fo 4 geränfelt, —* fleht alſo daraus, 

eine Sache, die Zen Mörfhel Ungesogenbeit und 
hernbeie nennt, aumeilen aud nicht ohne Nutzen if. Wir 
tönen ihm aber niche bergen, daß es vielmehr ungesogen 
und albeen it, wein ein Schriftfieller überhaupt; befonders 
aber ein angehender Schriftfteller die gründlichen Bemerkuns 
gen und“ — der Fehler blos mit Schim; where 

will. Auch die hley ahermal wiederholte Eur 

mich auf neuere Öehichtfchteiber, ;. 8. Maͤbſen en 
ten berief, Da durfte ich mich auf fie, wie auf Urkun · 
den, verlaffen — muͤſſen wir * tabeln. Beyde 
idad zwar gruͤndiiche Schtiftſteller, und Herr M. iſt beſonders 

in dicſem Bande von mebſen⸗ —8 ch fehe unterftäge 
ven; aber ihre Nachrkhten und Angaben find doch ädhten Ur 
— nicht gleich zu ſtelen. Ohne Prüfung und eigene 
ſuchung muß wan niemand folgen und ihn ausfchreiben, 


Te a ne 
ee Re en Re Haufe, unh 
hernach di Verfeſſung in Gerichts⸗ 
pflege, Xeligion, Sinwobner ec. unter eben dieſen Res 
genten, und den vorigen aus dem Auhaltiſchen Haufe. 
Plan iſt gut gereähle, und guch ziemlich gut im Ganzen bear · 
beitet. Des I. Abſchnitt ſchildert die Mark ohne Negenten, 
undjzeigt die Begierde der Nachbarn, die verwaiſete Prowing 
au jefplitten, „m einzelne Stůcke davon an ſich zu veil 
Bern aber gegeben IR, daß der Markgraf Walde- 
mar die Srafl —* — duch Erbſchaft befommen, 

man gleich, daß der Verf die Abbandlang des 

von den Grafen von Aſchou, die er doch dabep an ⸗ 
Die flüchtig and nicht mit Vedacht gelefen hat. Derfelbe 
vlelmehr den Umftand dunkel angegeben: aber wahr: 
—X daß fie per erworben ik. Was. s 
von dem Herzoge Beinrich T von Jauer an den König 
Johann von Hähmen für gereiffe von einer Pr 
dung mit dem deutſchen Reiche, uud auch yon Gchurt 


— 
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Seltere Nechte anf die Viederlaußnitz, bie Markgrafſchaft 
„das Land Lebus und die Stadt Frankfurt an 
Ber Bder, überlaffen find, iſt bier fo Dunkel befchrieben , daß 
man faß nichts dabey denken kann. Dec. bat fich die Muͤhe 
yon „ die Urkunde bes Herzogs bey den von Audwig im 

. Ih. der Reliq. S. 536 nachzuſehen; allein dieſe giebt 
Geine Auskunft, wohl aber hat man geſehen, daß der Verf. 
die dunklen Ausdruͤcke aus der Lehnsauflaffung des Herzoge 
an den Kaiſer vom J. 1319 S. 5337 genommen bat — Cum 
. w= lohanni Boemie Regi — dedimus omnia et finguls 

qus fiue ex noßre natinitatis proximitate et Ton. 


| 


3 


quorumcaunque progenitorum noftrtorum, vel ex 
ftima quacunque fucceflione fine feodıki titula a nobis 
a quocunque alio Domino depeudentia — veftre ma- 
ti eflguamms. — Da diefer Punkt nirgend aufgeklärt 
‚ auf weiche Art der Herzog won Jauer Kebnrechte an 
3 Land Kebius und an die Stadt Frankfurt erlange- 
‚ die er dem Kaiſer auflaͤßt, fo war es bes Verf. Schuls 
„ weil er den Umftand anführt, in einer Note ben 
ber Sache anzugeben. Aber bier iſt ihm nicht vorge. 
Dieſes ift erheblicher, ale in einer kurzen Geſchich⸗ 
te Maͤhrchen anzuführen, tie z. B. S. 13 aus tem Diugof 
die yon einer jungen Nonne x. Von dem muß er überzeugt 
ya, weil er ©. =3 in der Note fchreibe, er erzähle nie gern 
uewes, als warnen er nicht überzeugt ſey. — 


Der II, Abſchnitt liefert die Reglorungsgeſchichte M. 
Zudewigs des Aeltern. Ben der Margaretha Maul. 
anfche, Semahlin des Markgrafen, O. 29 sc. von welcher 
Georten in verm, Abbandl, IZ, Tb. Na. IX; eine eigene 

geſchrieben; die aber nice angefhhrt ift, ohn⸗ 
alled daraus genommen if, auch feine Jehler. Daß 
S. 56 als ein Brandenburger bie baien, Hinter 
Handlungen des K. Karls IF”. gegen den Markgra⸗ 
"Audewig den eltern rechtfertigen will, If fonderbar. 
find auswärtige Herren und Brandenburgifcbe 
mten geweſen, wir wiffen nicht, warum der erfte mehr 

eigung verdient. Die Mittel, die K. Karl angewandt hat, 
Selen Beamer zu unterdruͤcken, find und bleiben allemal ge 

j unb ſchwarz, und verdienen Feine Rechtfertigung , zu⸗ 
fie Hier fo fchleche ausgefallen if. Maerkgraf Kudewig 
Aeltero war allezeit ein großer Herrz nur war er von 
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allen Selten mie Feinden umgeben, die ſowohl durch ihre 
Länderfucht, als durch Aufhegung des Kaiſers gegen ihn ge⸗ 
reizt waren, dennod) erhielt er fi), - und trat endlich mit Eh⸗ 
ren vom Schauplag, auf den er gewiß eine große Molle ges 
fpielet hat. Er verdienet den beften Biographen. 


U. Abfchniet, Die Regierung des MT. Ludewigs des 
Römers ©. s7 x. Die angeführte Stelle aus der Gund⸗ 
lingifcben Lebensbefchr. ©. 57. 58 hätte ficher wegbleiben 
koͤnnen, indem fie wenig und zum Theil falfches Licht über den 
damaligen Zuftand des Landes verbreitet; ganz. falfch aber iſt 
der S. 63 aufgeftellte Satz, daß die Markgrafen von Bran⸗ 
denburg erft feit Errichtung der guͤldnen Bulle eigentlich 
mit Beſtand Churfuͤrſten zu nennen find, Es lehret ja 
die Geſchichte, daß die Markgrafen ſchon feit dem XII. Jahr⸗ 
hundert unter dem 8. Sriedrich Z. das Churrecht und das 
Erzamt gehabt Haben. Nachher fchreibt ad A. 1240. Al. 
bertus Stadenfis — Eledio ad iftos dignofcitur pertinere 
- eligunt imperatorem Treuirenfis — Palatinus quia da- 
pifer eft, Dux Saxonise quia Marfialius, et Margrauius 
ds Brandeburg quia Camerarius — Ber wird denn 
wohl zweiflen, daß damals die Markgrafen, two fle ſchon ein 
Eburrecbe und auch ein Erzamt hatten, worin ja eigent- 
lich die wahren Hauptvorzuͤge beſtehen, nicht fehon mit Be⸗ 
fand Thurfürften zu nennen find? Aber fo geht es, wenn 
ein Geiſtlicher ſich zum Geſchichtſchreiber drängt, der fo we: 
nig vom Staats», Lehn⸗ und deutfchen Rechte werfieht, ale 
es ihm an genugfamer Kenntniß der mittlern Zeit fehle, ıe. 
melches alles doch ein foliber Sefchichtfchreiber verſtehen muß, 
wenn er nicht einen fchlechten Kompilator und Stoppler machen 
will. Diefeg fieht man abermal gleich auf der folgenden Sei⸗ 
te 66, wo er ſich, wie er in der Mote feldft geſteht, nicht zu 
finden weiß, 08 der beyden Markgrafen ihr Bruder Ste⸗ 
pban mit des Mark zur gefammten Sand auch belieben wor⸗ 
Sen, oder nicht, voozıs ihn die Note S. 143 in Gerkens 
Diplomat. Vet. March. verleitet, wo die Mitbelehnung ges 
leugnet if. Doc führt er die Urkunden vom Jahr 1394 am, 
worin feine beyden Brüdergeftehen , daß er damit zur geſamm⸗ 
ten Hand befichen fey, fo er S. 67 wieder feugnet. Aus 
diefem Zweifel fonnte er fich helfen, wen er die Urkunden 
des Herzogs Friedrichs von. Bayern bey der wirklichen 
Abtretung ber Mark 1373 an ben Kapfer Karl bey dem ZU- 

ng 
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wig in Cod, dipl. Germ. Tom. I. p. 1356 et 1361, bie et 
doch nachher anfuͤhrt, vecht nachgefehen hätte. &. 77 iſt an« 
gesehen, daß der Markgraf Otto bey feiner Abreife aus der 
Mark noch eine Steuer von den “Hunden eingeheben hät 
se; allein es iſt nicht angezeiger, woher diefe Nachricht ger 
nommen ift. Rec., dem die Sefchichte diefes Zeitraums fehr 
genau bekannt ift, hat niemalg von biefer fonderbaren Steuer 
etwas gefunden, und möchte doch wohlden Beweiß ſehen. Ob 
Markgraf Deo ı 379 auf dem Schloſſe Wolfftein in Bayern 
green, wie bier ©. 78 angegeben, ift noch fehr ungewiß, 

die angeführten Schriftfteller nicht gleichzeitig find, und . 
berfelbe noch in bieſem 1379. Jahre am ©t. Sorglitage dem 
Kiefer Sürftenfelde eine Urkunde ausgeftelet hat, worin⸗ 
nen er ſich ſchreibt: — Wir Ort Ertzkamerer des heil. 
Rom. Reichs Churfürt — is Tom. IX, Monumsntor. 
Boicorum p. 214. In dem Klofter Seligenthal in der 
Worſtadt von Landshut liegt er begraben. ©. Axserpta 
' Wie. Hundii Genealog. in Buderi Obferuat, iur, publ, . 
Part. II. p. ı73 ex Necrologio Seligenthalmß. 


IH. Abſchnitt, Befcbichte der Mark untes ihren 
Aurenburgifchen Kegenten, &. 79. Die Regierung des 
Kayſers in der Mark ift gut, und aus dem rechten Geſichts⸗ 
zunft geſchildert. Wenn feine Regierung länger gebauret hätte, 
wuͤrde er allerdings das Land in Flor und Aufnehmen gebracht 
Haben. Aber unter der Regierung feiner Söhne gieng alles 
woleder ruͤckwaͤrts, weil diefe die Mark nur zum Verpfänden 
brauchten ꝛe. Wenzel trat die Regierung 1378 ſchon an feis 
nien Bruder Sigismund ab, und die neue Mark erhielt 
der Derzog Johann von Börlin. Diefes gefchahe nach ber 
Werordnung des Kayſers, wodurch er unſtreitig nicht allein 
die Macht feiner Staaten ſchwaͤchte, fondern auch gegen fein 
Verisrechen, die Mark nie von Böhmen zu trennen, und 
au felbft fehr ſtark gegen die güldene Bulle handelte. Si⸗ 

mund war damals 10 Jahre alt, role er zur Regierung 

‚ und bat kaum zweymal die Mark gefehen. Wie es 
durch den Tod des Koͤnigs Kudewigs von Ungarn, der ihm 
feine Tochter Maria zur Gemahlin, und die Sucxeſſion in 
Ungarn verfprochen hatte, bey der Widerfeglichkeit der Lands 
Bände in fehr große Weitläuftigkeit geriethe, fo verpfändete 
:@ Re in der Folge an die Markgrafen von Mähren Jobſt 
and Profop;, bie feit dem I. 1388 de ger 


ich 
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führten. Die Pfandfumme if unbekannt, und ons hier aus 
den Kranz von «0,000 Schock Boͤhmiſcher Groſchen in ber 
Note angeführe iſt, bleibe unficher, weil es befanne I, daß 
derfelße viele Unrichtigkeiten ſchreibt, und auch zu weit von 
dem Zeitpunft entfernt if. ©. yo. 91. 

IV. Abfchnite, Jobſtens Swift ©.9288, 
ift aus Berfens Entwurf des Geſchichte des Markgra⸗ 
fen Jobſtes in feinen Fragment. March. Part. III. vide 
. tig und genau befchrieben. Aus Geldmangel Aberließ er bie 

Mark 1395 für 40,000 Schock Boͤhmiſcher Groſchen an feie 
nen Schwager , den Martgrafen Wilhelm von Meißen. 
Wenn die vorher angeführte Angabe aus dem Kranz über bie 
Pfandſumme richtig ift, fo fieht man, daß hier eigentlich die 
ne neue Verpfändung vorgegangen, fondern der Markgraf 
Wilhelm ift nur in des Jobſtes feinen Pfandkontrakt ein⸗ 
getreten, wie auch fehr wahrfcheintich iſt. Huch dieke mens - 

egent gieng fchon am Ende des ı398. Jahrs wieder ab, 
und Jobſt plünderte weiter diefes unglüdliche Land. Was 
er nicht thati, folches thaten die Nachbarn , und der eingefeße 
ne mächtige Abel noch mehr, ſo daß die Städte durch Were: 
nigungen und Bündniffe fich ſelbſt ſchuͤzen, und bey den bes 
nachbarten Färften Schuß fuchen mußten. ꝛec. Doch zogen flo 
große Vortheile in der Lage, und kamen empor. 

Im V. Abſchnitt folgt Die Regierung des Herzogs 
Johanns von Börlir in dee neuen Mark, die eben fo 
ſchlecht für das Land war, wie des Jobſten feine in dee 
Eburmark, ©. 105 ꝛe. Auch hiervon findet man die ause 
führlihfte und boeumentirte Nachricht in Gerkens vers 
mifcht. Abhandlung III. Theile X. Abhandl. von der 
neuen Mark zc. die der Verf. aber nicht angeführt bat, ob⸗ 
- gleich faſt alles daraus genommen iſt. Hiermit endiget ſich 
ee ie der Mark unter den Regenten des Eupenburgbe 

en Hauſes. ) 

Nun folgen noch 7 Abfchnitte von der Rechtspflege iu 
der Mark, von Religion, Kirchenverfaſſung zc. un⸗ 
ser den Nnbaltifchen, Bayerfiben und Lurenburgis 
fcben Kegenten, &. 108 u. f. w. die wir einzeln anzeigen 


offen: 

1. Abſchnitt, Befchichte der Rechtspflege x. Won 
diefem Objekt laͤßt ſich zwar im dem erften Zeitpunkt dee Anu⸗ 
haltiſchen Regenten nicht viel ſagen; doch ſcheint es, daß der 
V. ſich nicht Muͤhe genug gegeben habe, die aͤlteſten Urkunden 
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XII, und XII. Jahrhunderts nachzufehen, fonft wehrde 
Baden: "= with gen ar ae {u bie s 
voten @eiten ehe unbeutlich gefchrieben, und bie Btachrichten 
einander geworfen. Er weh dr Be ve 
——3 u, 
der Regierung des A 










— Bauſes, uni 
— folgenden, fo fonnte man überfeben, wie die 
ung ſich nur gebildet, nach und nach ver⸗ 
‚ und fi gebeflert oder verfchlimmert hat. Aber nach 
man nur dunkle and unorbentliche, 


Wramifchen Negierung etwas zu gebenfen, fagt ex. gleich win 
der Bayerſchen — Regierung, daß die Mark⸗ 
- genfen aue deyden Käufern die Berichtseinkänfte oder Spor⸗ 
[1 —— und die Gerichte veraͤuſert, verpfaͤn⸗ 
det mb verfchenferhätten. Gi machten, ſchreibt er S. 109, 
zum Gerich , der ihnen Geld geben, oder zu ih⸗ 
rer —8 bey Ehren und Würden beförderlich ſeyn konn⸗ 
ve. Haͤtte der Verf. die Urkundenſammlungen von andern 
beutfihen Ländern auch nachgefehen, und gewußt, daß alle 
alte Staͤdte die Berichte Auf folhe Art erlangt haben, fo 
wärde ihm biefes bey- ben Bayeriſchen Negenten in der Mast 
nicht fo ſehr auffallend geweſen ſeyn. S. ı 1 iſt bie Gerichts⸗ 
wefaffatig unter dem Kayſer Karl V. in der Mark ſehr ges 
‚ und Hr, Moͤrſchel ſteht in den Gedanken, daß das 
Kleine Rädfi egel, das häufig feinen großen Majeft. Siegeln 
der Mürkfeite eingedruckt ift,, mit der Umfchrift: — Iufte 
te ſilii hominam — bloß für die Mark Brandenburg 
von n Si gebraucht ſey, da er doch aus —* andern Urkun⸗ 
ungen, wo Siegel von ihm abgeſtochen ſind, ler⸗ 
— *— daß er ſolches in allen andern Fällen außer der 
"ur —* TER und fein gewöhnlich Nückfiegel am 
wesiieften für die ber Mark geftochen war; übers 
dem bat Das Antik —— mit felbiger Umſchrift ſchon 
Eeyſer Kudewig von Bayern gebraucht, wie viele Abſti⸗ 
. Ge deweiſen. Er war auch nicht der erſte, der dem Abel dad 
erbot auflegte, nene Schlöffer anzulegen c. Die Mark 
guufen ans dem Bayeriſchen Haufe die And tum lange de 
Ven den beyden Randgerichten un 
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Namen Kodding und Bodding, die eigentlich in der alten 
Mark und zu Havelberg gehalten find, hat der Verf. auch 
nicht den richtigen Begriff ©. 112 und 113 geäußert. Bey⸗ 
de Landgerichte find eigentlich nicht deutfchen Urfprungs, ſon⸗ 
dern fie find für die Niederländer, die in der fogenannten 
Wiſche, einem &trich Landes in ber alten Mark an der El⸗ 
be, der einen jehr niedrigen, fetten und ſchweren Boden bat, 
und vorher nicht kultiviret war, 213. Albrecht der Bar ans 
gefeßet hat, und die fremde Rechte gewohnt waren, angeorbnet, 
und wurden in den zwo Altmärfifchen Städten Seebaufen 
und Werben, die in ber Wiſche liegen, und zu Havel⸗ 
berg, da£ gleich nahe daran Über der Elbe liege, jährlich zu ge« 
wiffen Zeiten für die Einwohner dieſer Diftrifte gehalten. 
Eie find erft in dieſem Jahrhunderte aufgehoben. Die Burg⸗ 
arafen in den Städten find fo alt, wie die Oögte, &. 115; 
erdem hätte man bier auch die Unterbediente derfelben 
nennen follen. Diefe biegen Villici, Nuncii, Bedeli ec. 
Der lebte brachte die Befehle der Voͤgte ıc. zur Erekution, 
trieb die landesherrliche Einkünfte ein, und machte den Dienſt 
desjenigen, den man fchon feit Karls IV. Regierung (wie 
aus feinem Aandbuche Elar ift, worinn fogar die alte Mark 
in Aandreurbereyen — Equitaturae — eingetheilet ift,) 
in diefer Provinz den Zandreurber nennt. Sin den Con- 
cordatis, fo die Marfgrafen Johann, Otto und Conrad 
im Jahr 1283 mit ben Altmärkifchen Bafallen wegen der lan⸗ 
desherrlichen Auflagen errichtet haben, (ap. Gerken Tom. I. 
Diplomat. Vet. March. p. 15.) ſteht ©. 22 — Dominus 
vero bonorum debet hunc cenfum prelentare Nuncio me 
firo, et fi Dominus ibidem non fuerit., ex tunc Sculte- 
tus five Villicus dictum cenlum tenebitur prelentare ter- 
minis prefcriptis. .Quod fi nec per Dominum bonorum 
Scuitetum feu Villicum ſactum fuerit, Bedellus nofler li- 
cite intrare bona eorum it ad requirendum et extor- 
zundum predifum cen/um per pignorum captionem. — 
‚118 fagt der Verf., daß die mebreften Städte fchon im 
XII. und XIV. Jahrh. ihre eigene Gerichtsbarkeit gehabt 
hätten; dieſes iſt irrig. Im XIII. Jahrhunderte hatten ſehr 
wenig Städte die Gerichtsbarkeit, und nur die Polizey, 
und im. XIV, erhielten fie erft Kaufe » oder Pfandesweiſe, oͤf⸗ 
ters aud) nur ı oder 3 von der Gerichtsbarkeit, mie folches 
aus den Urkunden der Städte erhellet, wie er auch ſelbſt 
©, 119 ſchreibt, daß bie Magiſtrate bloß bie Polizey'us 
tet, 
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weitet, und erftlich nach und nach bie Gerichtsbarkeit erlänge 
„vwelches 4* im — E —— nicht, fonderw 





Ner Abſchnitt, Religion, Kirchenverfaſſung u. m, 
Die ——— —*5 der pe bex 
Slaviſchen N » 24. 1. gut 
umd der ganze Abſchnitt richtig. 1. Mm oue gelalibent, 


Illter Abſchnitt, innerer Sufland, Adel, Staͤdte, 
and Kandflände u. f.w. ©, ı4ı. f. Dev ai 
Gelegenheit ſetzt der Verf. wie auch bier ©. 142. den Mark 
grafen Audewig den Aeltern zu weit herunter. Sein wi⸗ 
driges Schickial, und der Höfe Beicsunft worin er regierte, 
Sesrängt vom Pabſt, Kalfer, und allen feinen benachbarten 
. deren Habſacht keine Graͤnzen hatte, diefes alles 
men, bdrädte ihn fo ſtark, daß, wenn der 
nicht ein großer und entichloßener Fuͤrſt geweſen waͤre, 
er gewiß völlig untergelegen hätte, u. um feine Länder gelommen 
wäre. Bey allen diefen gefährlichen Umſtaͤnden bat er fich 
darchgeholfen, eine große Rolle gefpielet, und feine Länder 
ohne Abgang bey feinem Hauſe erhalten. Auch der innere 
Zuſtand für die Einwohner, war noch lange fo fehlecht nicht, 
wie er unter feinen Wachfolgern und beſonders aus dem Luxen⸗ 
burgiſchen Haufe geworden if. Wer die Brandenburgifche 
—* — dieſer Bei genan a wie F Rex. ber wird 
geben. ee Adel hatte unter feiner Regieru 
bey den vielen Kriegen, die er führen mußte, Bel genbeit 
genug, fih in den Waffen zu üben, und es ift falfch, daß 
Buch deren Nichtgebrauch, die Beſehdungen in der Mark 
damals Äberhand genommen, (©. 144.) diefe verbreiteten 
ich erſt unter feinen Nachfolgern, und auch zu gleicher Zeit 
fo ftark in andern deutihen Provinzen. Hierzu bat er 
wenigften durch Unthätigkeit Gelegenheit gegeben u. f. w. 
244 und 145. iſt von dem Interfchled des boben und 
Adels ein fehr unrichtiger Begriff vorhanden, der 
dein mächtigen und armen Edelmann befteht, ſon⸗ 
in der Würde des Adels, weil es ja bekannt if, daß 
boben Adel die Fürften, Grafen und Dynaſten, zum 
niedeen Adel aber alle uͤbrige Edelleute, fie mögen mächtig 
und reich, oder arm ſeyn, gehören. Wenn auch gleich die 
Sn. von Wedel ı2 Städte befaßen, und kleine Armeen 
Ins Geld führen Eonnten, Diederich von Anitzow ein fehe 
D. Bibl LXXXI. B. I. St. M mäd, 
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Namen Lodding und Bodding, die eigentlich in der alten 
Mark und zu Havelberg gehalten find, hat der Verf: au 

nice den richtigften Begriff ©. ı 12 und ı 13 geäußert. 
de Landgerichte find eigentlich nicht deutfchen Urſprungs, jon« 
dern Tie find für die Niederländer, die in der fogenannten 
Wiſche, einem &trich Landes in ber alten Mark an der El 
be, der einen jehr niedrigen, fetten und ſchweren Boden bat, 
und vorher nicht Eultiviret war ,. 13. Albrecht der Baͤr an⸗ 
gefeget hat, und die fremde echte gewohnt waren, angeordnet, 
und wurden in den zwo Altmärfifchen Städten Seehauſen 
und Werben, bie in der Wifche liegen, und zu Havel⸗ 
berg, dae gleich nahe daran Über der Elbe liegt, jährlich zu ges 
wiflen Zeiten für die Einwohner diefer Diſtrikte gehalten. 
Eie find erft in dieſem Sahrhunderte aufgehoben. Die Burg⸗ 
grafen in den Städten find fo alt, wie die Voͤgte, S. 115; 
erdem hätte man bier auch die Unterbediente berfelben 
nennen follen. Diefe biegen Villici, Nuncii, Bedelk dc. 
Der legte brachte die Befehle der Voͤgte ıc. zur Erekution, 
trieb die landesherrliche Einkünfte ein, und machte ben Dienft 
desjenigen, den man fehon feit Karls IV. Regierung (wie 
aus feinem Aandbuche Elar tft, worinn fogar die alte Mark 
in Aandreutbereyen — Eguitaturae — eingetheilet ift,) 
in diefer Provinz den Landreurber nennt. In den Con- 
cordatis, fo die Marfgrafen Johann, Otto und Conrad 
im Jahr 1281 mir ben Altmärfifchen Vafallen wegen der fans 
desherrlichen Auflagen errichtet haben, (ap. Gerken Tom. I. 
Diplomat. Vet. March. p. 15.) ſteht ©. 22 — Dominus 
vero bonorum debet hunc cenfum prelentare Nuncio m9- 
ſtro, et fi Dominus ibidem non fuerit., ex tunc Scultæ- 
tus five Villicus dictum cenlum tenebitur prelentare ter- 
minis prefcriptis. .Quod fi nec per Dominum bonorum 
Scultetum ſeu Villicum ſactum fuerit, Bedellus noſter li- 
cite intrare bona eorum it ad requirendum et extor- 
zundum predißfum cen/um per pignorum captionem. — 
‚118 fagt der Verf., daß die mehreſten Städte fchon im 
XII. und XIV. Jahrh. ihre eigene Gerichtsbarkeit gehabt 
härten; diefes iſt irrig. Im XIII. Jahrhunderte hatten fehe 
toenig Städte die Berichtsbaerkeit, und nur die Polisey, 
und im. XIV, erhielten fie erfi Kaufe » oder Pfandesweiſe, of 
ters auch nur ı oder 3 von der Gerichtsbarkeit, wie foldhes 
aus den Urkunden der Städte erhellet, wie er auch felbft 
©. 119 ſchreibt, daß die Magiſtrate blog die Polizey ber 
tet, 


— 


ohne Abgang bey feinem Haufe er 
'Bufland 
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ponktet, und erfilich nach und nach die Gerichtsbarkelt erkängt 
weiches aber im XIIIten mnderte nicht, fonderw 
gefcheben iR. ’ 


Nter Abſchnitt, Religion, Kirchenverfaſſung u. ſ. u. 
Die — —— teen den 
lauft öfter gef ; „34. ff. gut gef | 
wu der ganze Abfchmitt richtig. | | | . * 
AUllter Abſchnitt, innerer Fuſtand, Adel, Staͤdes, 
Bauern und Tandſtande u. ſ. w. ©. 141. ff. Dev alld 
Gelogenheit ſetzt der Verf. wie auch hier ©. 142. den. Marke 
srafm Audewig den Aeltern zu weit herunter. Gein wi⸗ 
deiges Schichſal, und der boͤſe Zeitpunkt worin er regierte, 
Sharängt vom Pabſt, Kalfer, und allen feinen benachbarte 
Bärften, deren Habſucht Leine Graͤnzen hatte, dieſes 
taneniengenommen, drädte ihn fo flarl, daß, wenn ders 

be nicht ein großer und entichloßerier Fürft gervefen voäre, 
gewiß völlig untergelegen hätte, u. um feine Länder gefommen 
‚wäre... Den allen dieſen gefährlichen Umptänden bat er fi 
darchgeholfen, eine große Rolle an! und feine Länder 





alten. Auch der innere 

für die Einwohner, war noch lange fo fchlecht nicht, 
wie er unter feinen Nachfolgern und befonders aus dem Luxen⸗ 
Buraifchen Haufe geworden If. Wer die Brandenburgifche 
GSeſchichte diefer Zeit fo genau kennet, wie der Rec. der wird 


ur Recht geben. Der Adel hatte unter feiner Negieru 
Dede de bei 


en Kriegen, die er führen mußte, Gelegen 
genug, fih in den Waffen zu üben, und es ift falſch, dag 
Durch deren Nichtgebrauch, die Beſehdungen in der Mark 
damals Äberhand ‘genommen, (©. 144.) diefe verbreiteten 
Mb erſt unter feinen Nachfolgern, und auch zu gleicher Zeit 
‘eben fo Fark in andern deutfhen Provinzen. Hierzu hat er 
am wenigften durch Unthätigkeit Gelegenheit gegeben u. ſ. w. 
44 und 145. iſt von dem Yinterfchled des boben und 
Adels ein fehr unrichtiger Begriff vorhanden, der 
nicht in dem mächtigen und armen Edelmann beſteht, ſon⸗ 
in der Würde des Adels, weil es ja bekannt ift, daß 
zum boben Adel die Färften, Grafen und Dynaſten, zum 


9 


3 


niederen Adel aber alle. übrige Edelleute, fie mögen mächtig 
und reich, oder arm fen, geheren. Wenn auch gleich die 


‚Sen. von Wedel ı2 Städte befaßen, und Eleine Armeen 
ins Feld führen Eonnten, Diederich von Anitzow ein ſche 
Bibl LXXXI. B. ISt. M maͤch, 
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mächtiger und fucchebarer Edelmann war, fo gehörte er Boch 
deswegen im geringften nicht zum boben Adel .u. f. w. 
So geht es, wenn ein Geſchichtſchreiber nicht Kenntniß ber 
mittlern Zeit bat, und das Staatsrecht felbiger Zeit nebſt 
er ganzen Verfaſſung nicht genau kennt. Auch ©. 149. 
fiehe man, daß der Verf. von den Mechten der Landftände 
wicht genugfam unterrichtet ift. Sie maren allerdings wich⸗ 
tig, und im Grunde konnte der Landesherr eigentlich ohne 
ihre Einwilligung nichts neues fürnehmen. Schlimm genng, 
Daß der eingeführte ſtehende Soldat alle Rechte der Land 
fände unterdruͤcket hat u. f. ww. ' 


IVter Abfchnitt, Abgaben und Kandesberrliche 
Einkuͤnfte. u. ſ. w. Schwerlich wird der Verf. (S. ı51.) 
aus Urkunden erweiſen, daß die Auflage det Städte unter der 
Benennung Orbede ſchon im XIIten Jahrhunderte vorkommt. 
Rec. hat wenigſtens feine Urkunde diefes Jahrhunderts geles 
fen, worin der Ausdruck Orbede oder. Urbura vorkommt. 
Bon den Sreybufen des Adels in der Mark hat er fih ©. 
154. zu dunkel ausgedrädt. Es foll heißen, ber Ritter (mi- 
les) hatte zu feinem Kitterfitz (curia) nur 6 Hufen frey, und 
der Edelknecht (famulus) zu ſeinem Edelhof nur 4 Hufen, 
von den übrigen mußte jeder fo gut, wie der Bauer fleuren. 
Auf der legten Seite dieſes Abfchnitts 156. flieht, daß der 
Dauer dem Gutsherrn ein beftimmtes Maaß an Gerraide 
Cin der Alten Mark gewöhnlich von jeder Hufe ı Dil. Der 
liniſche Maag oder ı2 Malter, wenn die Hufe nicht zu klein 
ift, weil fie fehr unterfchieden find) unter dem Namen Padıt, 
einen Zinß an Belde (Bold ift ein Druckfehler,) und den 
Zehnten vom Zuwachs der Srüchte und des Viches 
haͤhrlich zu liefern fchiridie war. Allein der weltliche, Guts⸗ 
herr har darin fehr felten einen Fruchtzehend, und wenn er 
ihn aud bat, fo ift er nur von einzelnen Ackerſtuͤcken, nie 
mals vom ganzen Felde, es fey denn, daB das ganze Feld 
vorher einem Klofter oder einer andern geiftlichen Eriftung 
gehoͤret, und nachmals bey der Secularifation zu Lehn ges 
macht und in weltliche Hände gekommen iſt, onſt iſt dies 
ſer Abſchnitt ziemlich ausgefuͤhrt. 


Vier Abſchnitt, von dem Muͤnzweſen S. 157. u. 
f.w. Unter Muͤnzſtadt und Muͤnz yſer iſt ein Unterſchied. 
Jenes iſt der Ork, wo die Muͤnze gepraͤget ward, und die⸗ 
ſes iſt der ganze Diſtriet Landes, In welchem die Münze sek, 

> Fur e 
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wie auch ©. 158. die Diſtriete und Städte angeführt werden, 
Die zu jedem Muͤnzyſer gehört Haben; daher iſt es fehr undeut⸗ 
lich ausgedruͤckt, wenn.®. 157. fleht, die Markgrafen 
von Brandenburg Anhalt. Geſchlechts hätten in der Mark 
mebrere Muͤnzſtaͤdte, oder wie die. Urkunden es ausdruͤ⸗ 
den, Muͤnzyſer angelegt. Die zwey vornehmſten Miünz« 
ſtaͤdte in der Mark maten Stendal und Brandenburg, 
denn von biefen findet man nur die Marke benannt und ges 
rechnet, nämlich nad) Stendalſchen oder Brandenburgis 
fchen Marken. Die übrigen Hier angeführten Muͤuzſtaͤdte 
Find lange nicht fo wichtig. Von dem Weite Fruflum und 
defien Bedeutung in KBrandenburgifchen Urkunden bat dee 
Berf. auch unrichtige Begriffe, ohngeachtet die Xllte Abs 
bandlung in Berdens Vermiſcht. Abhandlung I. Ip. 
son der Bedeutung diefes Worts genugfamen Unterricht 
giebt. Derfelbe ſchreibt ©. 231.2: Sobald die Steuern anf 
einen geroiffen Fuß aMjährlich abzugeben, eingerichtet waren, 
‘fo erforderte die Natur der Sache, daß ſolches nach einem 
geritten principio regulativo.angelegt werden mußte. Dieſe 
illage gefchahe nach Fruflis, wie anjebo die Landeskata⸗ 
ſtra nad) den Hufen und dern Süte an Acker u. ſ. w. — 
Daber ſteht in dem KHauptlaudesverateih der Markgrafen 
mit den damaligen Landftänden vom Jahre 1281. (in Ger- 
ken Diplomatar, Vet. Marchiae Tom. I. p. 22.) — quod 
vafalii noſtri — nobis dederunt de manfo qui chorua 
duri framenti foluebat, de duobus choris avenze eguipol- 
kentibus choro duri frumenti, et de talento fertoneen. 
Das heiße, fie gaben nach einem gewiſſen Anfchinge dere 
Einkünfte und des Ertrages, nämlih von einer Hufe, die ei⸗ 
nen Wiſpel Rocken Pacht gab, und alfo zu einem Fraſio 
angeſchlagen war, einen Vierding oder den vierten Theil 
der Marck (fertonem) Steuer , eben fo viel von 2 Wiſpel 
Hafer, und von einem Pfund» Pfeunige, die beyde jedes je⸗ 
.. nem gleich an Werth waren. Man zahlte alſo nicht ie Fr 
ſtis, ſondern nach felbigen als einen angelchlagenen Er⸗ 
seag ber Einkünfte. Der Verf, aber ſchließt ©. 166, alte: 
So hatten ı Talent, ı Wifpel Roten oder Hartkorn, und 
= Wiſpel Hafer gleichen Werth, und jedermann durfte 
eines flatt Des andern, als ein Sroftum zahlen. Er 
zahlte aber nicht in Scuftis, ſondern nach foldhen, als vie 
nem gewiſſen Anſchlage des Ertrage der Finfiinite, welches 
ein großer Unterſchied iſt; und wit, daß Sr. mocſc ben 
8 nn 
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Sinn und die Bedeutung des Worte Zruftum nicht ge⸗ 
faßt hat. Ä u 


Vlter Abſchnite, Befchichte des HZandels in der . 
Mark u. ſ. w. ©. 167. ff. Hierin finden wir viele Unrich⸗ 
tigkeiten, und er iſt uͤberhaupt nicht vecht deutlich, auch find 
die Sachen nicht wohl auseinander geſetzt. NWorzüglich muß 
te der Verf. die. Waaren und Producte die aus dem Lande 
nad) Hamburg und Luͤbeck giengen, von jenen die eingefähse 
wurden, befonbders unterfchelden, wenn er zur Ueberſicht den 
Maͤrkiſchen Handel beichreiben wollte. Auf der erften Seite 
fagt er, die Niederländer Hätten zuerſt die Alte Mark aus 
gebauer. Diefes ift allgemein genommen ganz falſch. Dieſe 
Mrovinz war am ſtaͤrkſten unter allen übrigen Marken ange . 
Sauet, und hatte die wenigften Stavifhen Einwohner , we⸗ 
nigftens machten fie darin nicht, wie in den übrigen Marken 
jenfelts der Elbe die herrſchende Nation darin. Nur allein 
der Strich Landes, der an ber Eibe liege, worin 2 Städte 
und ohngefaͤhr 6o Dörfer find, welche man die Wiſche neue 
net, weil er einen niedrigen fchweren Boden bat, ben bie 
Slaven nicht eultivirten, (weil fie nur Haken und keine 
flüge zum Zackern gebrauchten,) iſt damals von. Niederlaͤn⸗ 
dern, Hollaͤndern und Seelaͤndern angebauet worden, ‚die 
M. Albrecht der Baͤr nad) ber Anzeige des Kelmolds 
aufgenommen, und dahin verfeßt bat, welche auch die hoben 
ſtarken Eibteiche dafelbft angelegt haben, um »iefe niedrige 
Gegend gegen die Ueberſchwemmung der Eibe zu fchägen. 
Dieſe Hollanden/es advenae,, wie fie Helmold nennet, we» 
- zen dergleichen Anftalten kundig, und in ihren vorigen Wohn⸗ 
figen gewohnt. Sie haben aber nur einen kleinen Serich, 
und alfo nicht die ganze Alte Marck angebauet. Die Stade 
Salzwedel hatte ihrer nahen Lage wegen, und weil der da» 
fige Fluß die Jenze damals (hiffbar war, den Haupthandel 
in dieſer Provinz. In dem Zoffreglement des Herzogs Al⸗ 
brechts von Sachen vom Jahr 1248. (bey dem Kems, 
. Brandenburg. Urk. I. Tb. S. 46.) ſteht — ur flrata 

inter Saltwedele et Hamborch, et Inter Lubeke et Salt- 
wedele aſſiduo mercatorum tranfitw ufitetur. — nd 
von der Stadt Kübeck erhielten. die Salzwedelſchen Kauf⸗ 
leute im $. 1263. ein wichtiges’ Privilegium, worin fie in 
die Sedilia et Conlortia zu Wysby aufgenommen wurden — 
quod atilitati amicorum sollrorum de Saltwedele zum 
. entes 
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einen ſtarken Handel getrieben haben, Inden fie aleich 

den Luͤbeckſchen Kaufleuten zu Wyßby bey dem bafigın See» 
and Aandelsgerichte (Sedilia et Cunlortia) alle Freyheiten 
genießen , und wie die Luͤbecker ſelbſt, darin behandelt wer- 
ſollten. Daß biefer Handel auch noch unter den Baier⸗ 
ſchen u. ſ. w. Regenten fortgedauert, beweifen die Urkunden 
dieſer Otadt. Von dem Grafen Adolff von Holſtein findet 
man ſchon vorher im J.1236. dem Lenz ©. so. in dem 
om. VII. Codic. Dipl. B find diefe Urkunden nach. 
den Orig. abgedruckt, indem fie bey dem Kens fehr fehler« 
bafe find) einen Wergleich wegen der Zölle auf ber Eibe in 
Abfiht bes Altmärkifchen Handels. Aus biefen bier ange⸗ 
führten Urkunden kann man ohngefaͤhr fehen, weiche Waaren 
und Producte ausgefahren, und weldhe fremde herein ge⸗ 
Sracht find, die der Berf. S. 169. durch einander geworſen 
bar. - Die erfien beftauden in Getraide, Honig, Wachs, 
Sped, Schmeer, Bier, Holz, Bretter, Eichne Dies 
len, Aopfen, (der bäufig in ber Alten Marck bey dem 
Staͤdtchen Kalve und in der Gegend der Stadt Bardeles 
gen gebanet wird) Waid, Wolle, Barn, Yäurbe und 
elle, befonders grobe wollne Tücher, (die befonders zu 
Stendal, Salzwedel und Bardelegen fabriziret wurden, 
wo man ſchon in Urkunden bes XIIIten Jahrhunderts (Bes 
wandfdhneidergilden und deutliche Beweiſe der wollenen 
feuren ins Große findet,) Keinewand, lei⸗ 

nen Barn u, ſ. w. Was von Rupfer, Zinn un. f. w. in 
dieſen Zofltariffen vorkoͤmmt, muß nicht als einländiih (weil 
bie Mark damals gar feine Bergwerke hatte) angeſehen 
werden, fanden iſt mabrfcheinlih von bem nahen Har; 
und nicht aus Böhmen (vie der Verf. glaubt) nach Salze 
webel gebracht, und fo verfahren worden. Die andern frem⸗ 
den eingebrachten Waaren find nur wenig bier angegeben, 
weil nach der Urkunde des Strafen Adolffs a. a. ®. alle die 
Baaren fo zu Hamburg von den Salzwedelſchen Kaufleus 
‚ ten eingefauft und zurück gefahren find, Sollfeey waren. — 
Si vero aliquis res fuas Hamborch vendiderit, er alias res 
fibi ibidem comparaverit, un quibus ad propria redire 
N volns- 
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voluerit, pro eis rebus Ungeldum non dabit, et de pav- 
uo feilicor Maut, qui de Hamborch ducitur ÜUngeldum . 
non dabitur. Woraus wir zugleich fehen, daß feine wellne 
Tücher damals in der Mark nicht gemacht worden, weil mass 
fothe von Hamburg hineinfuͤhrte. Indeſſen find bier doch 
außer den erwähnten feinen Tüchern angegeben, und fenfk 
bekannt, Heringe, Seefals, ſuͤße franzoͤſiſche eine, 
Seigen, Zaftanien, Seefiſche, befonders Stodfifche 
nf mw. Weil der Lurus damals nur klein, Amerika no 
nicht entbeckt, Kaffee, Zucker, Taback und niele andere jetzige 
Deltcaseffen noch ganz unbekannt waren, fo brauchten bie 
Einroohner dergleichen wenig, und genoffen nur dasjenige, 
was ihr Land. felbft hervorbrachte, mithin war der Exporta⸗ 
tionshandel damals der ſtaͤrkſte. Daß auch derfelbe, role 
Bier S. 172. angegeben wird, unter der Balerſchen u. f. w. 
Regierung fo kart heruntergeſunken feyn fol, iſt ganz falſch, 
und die Gründe, worauf wegen ber. fchlechten Regenten, und 
ihrer Abweſenheit, der Verf. feinen Sag bauet, betvelfen 
gerade das Gegentheil. Urkunden und Geſchichte lagen klar 
vor Augen, daB. chen durch die ſchlechten Regenten, und 
Durch ihre Abwefenheit, die Städte und ihr Handel, nebſt 
dem Adel recht empor gekommen find, durch die Schwäche 
amd Abweſenheit ihres Lehnherren, durch viele Privilegien, 
und durch Die Domainguͤter, die fie von den fchlechten Des 
genten, die Immer Geldduͤrftig waren, anlauften, wozu 
auch die Serichte gehörten, und fonft durch wiele andere Wege. 
Vielmehr giebt die Gefchichte einer jeden Märkifchen Stadt, 
daß ihe Handel und Gewerbe ſich bey diefen ſchwachen Regie⸗ 
zungen, wie es auch ganz natürlich iſt, vermehret und zuge 
nommen bat, toelches ſelbſt ſpaͤtere Urkunden bes XIV 
Jahrhunderts beftätigen,, und bie Seldnoth war nicht ſowohl 
in ben Städten, wie der Berf. S. 172. meynt, fondern als 
kein bey den Regenten, welche fie eben nöthigte, bie Gerich⸗ 
se den Städten zu vwerfaufen und gu verpfänden, auch ihnen 
fonft viele Freyheitsbrieſe zus ertheilen, wie bie Maͤrkiſchen 
Urfundenfammlungen diefes Zeitraums hinreichend erweiſen. 
De Nachricht von dem elenden Zuftande. des Landes ©. 173. 
iR übertrieben, und mit nichts ermwiefen u. ſ. w. 


. Viltee Abſchnitt, Belebrfamkeir, Aufklärung, 
Sitten u.f.w. S. 175. ff. Hierin find, fo viel die magern 
und wenigen Nachrichten zureichen, bie Objecte nicen Be 
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Ganz recht ſagt der Verf:: Bey der 
der Wiſſenſchaften und Gelechrſamkeit eines Volks 
weniger auf einzelne herworragende Gelehrte, ale auf 
ganzen Volks Weishelt und lärung gefehen werden; 
denn kennet man Gelehrtengeſchichte, ohne Nationalge⸗ 
lihrſamkeit kennen zu lernen. — Ganz unbezweifelt war in 
den ſpaͤtern Jahrhunderten ein Schatten von Gelehrſamkeit, 
Bent miehe darf man fie nicht uennæn Scholaſtiſche Grillen 
Boß- allein bey den Geiſtlichen, und weil in einem Lande, 
ieh Bisher nur Stavife Völker (die Alte Mark ausges 
hen) wohneten , die chriftliche Religion ſpaͤter, wie ans 
„ eingeführe ift, und bie Kiöfter erftlich gegen Ende 
Ds Xllten, . ja die mehreſten im XIIIten Jahrhunderte erſt⸗ 
Uch fundiret find, fo iſt es kein Wunder, daß daſelbſt Bar⸗ 
Shrey und Dunkelheit lange regieret hat. Zumal wenn man 
einer pen daß das Volk ſowohl, wie die Großen felbft in 
einer gewifen Dummheit zu erhalten, das Staatsinterefle 
Geiſtlichen erforderte. An seine Gelehrſamkeit iſt 
nicht gu denken. Markgraf Otto IV. mit dem Beyna⸗ 
men Otto mir "dem Pfeil, war zu feiner Zeit ein geehrter - 
Gert, wenn man ihn fo nermen darf; feine Gedichte zeigen 
einige Züge von Kennenifien, und fie find auch 
„Beliebt die einzigen Denkmale in diefem Fache aus der dan. 
. Waligen Zeit. Denn der Verf. des Chronici Brandenburg. 
Mader herausgegeben, ft eine neuere Geburt, und 
woher Pulkaua feine Brandend. Nachrichten genommen, iſt 
magewiß, beyde zeigen auch nicht die geringften Hiftorifchen 
Ram 
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zit Bude un und Ehrbarkeit haben die Maͤrker Seftändig 
Diefen Zug bat ſchon Moͤhſen bemerket, und 
—2 iſt ihm, wie in allen übrigen, bey dieſem Object 
wuͤrde auch ohne ihn hier fo gut nicht ſich Haben ſorthel⸗ 
nen , auch Much und Tapferkeit bat ihnen nie gefeble, 
j Welches dlealte, mittlere, und neuefte Geſchichte unleugbar beſtaͤ⸗ 
‚ bet. Den Befchluß macht eine kurze geograpbifche Des 
ſGreibung der Mark Brandenburg aus des A. Karls 
TV. Kandbuche, die zweckmaͤßig angebracht ift, ob aber 
das darauf folgende Gedicht des Markgrafen Otten mir dem 
Pfeile aus der Maneßiſchen Sammlung bey einer fo Fury 
Zeſaßten Brandenburgiſchen Sefchichte den Play verbienet, 
Sehe dahin. Hierbey find 4 ehe Tafeln, welche te 
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1 Rune Nachrichten. 


Araniſche, Balerſche und Eugenburgifche Regenten betreffen, 
und ‚ur Ueberſicht dienen. 


Wir haben mit Fleiß alle Nachrichten und Angaben ges 
nau geprufet, weil uns die Brandenburgiſche Gefchichte 
und alte Berfaffung des Landes fehr genau bekannt iſt. Wenn 
Hr Moͤrſchel vernünftig denkt, und nicht ftol; auf bie Gt⸗ 
tingifche und Nuͤrnbergiſche Necenfion (worin die Verf. nur 
auf der Oberfläche geblieben find) dic, wie es aus feiner Vor⸗ 
rede ſcheint, To wird er unfere gründliche Bemerkungen 
aufnehmen und anwenden, und fie nicht, wie Des p 
zenden Belebrten feine Erinnerungen, für Ungesogenbeit 
und Albernbeit halten. Ein junger Schriftiteller,, der zus 
erſt auftritt, und in feine erfte Geburt, wie eine Mutter 
in ihr erftes Kind, verliebt ift, muß: billig Lehren von einem 
Bereran annehmen, wenn fie auch zumeilen etwas beißenb 
find, defto mehr Nutzen fchaffen fie. Beil er auch von 
Sprachſchnitzern in der Vorrede fpricht, fo wird er uns 
niche übel nehmen, daß wir auch von feiner Schreibart und 
gezwungenen Ausdräcden etliche Proben anzeigen, indem ee 
feine Erzählung mit Gewalt in einem glänzenden Gewanb 
aufftellen will, ohngeachtet, er feldft in der Vorrede folches 
tadele, und fagt: Wer Begebenheiten in einem glänzenden 
Gewande aufftellt, der ftelle fie mehr aus feinem, als een 
Srfihtspuncte vor. ©. 36. ſteht — Ein Haufen 
flärıte, Poͤbelgewohnheit gemäß in ungeſteurter Raſerey, 
ohne Schranken zu kennen, in des Probfies Wohnung. 
Weit ungezwungner und fliefender follte es heißen: Ein Han⸗ 
fen Poͤbels ſtuͤrzte nad) feiner Gewohnheit in voller Raſerey 
ohne Schranken in des Probftes Wohnung. ©. 83. fehreibe 
er: Der Greiß fachte mit Erzählung aus Waldemars Res 

erung in des Enkels Bruſt den Wunſch na jenen frohen 
agen bis 3ur Slamme an. Alfo kann der Wunſch auch 
in Flanmen gerathen? S. 144. ſteht: Als hierauf einige 
Adliche von andern befehder wurden; und der Markaraf bie 
Treuen nicht zu ſchuͤtzen vermochte, befamen diefe von ihm 
Erlaubniß, Die Unbild zu rächen. — Die Unbild, ein 
Schlechter Ausdruck, wobey fich nichts denken laͤßt, der bisher 
auch nur von Defterreichifchen Schriftſtellern gebraucht if, 
die mehr fchlechte Ausdrüde haben. S. 177.: Sie (bie 
Geiſtlichen) üubten, wo die Rechte der Vernunft durch eigne 
Kraft empse zu kommen drohten, forgfältig Auflaurer⸗ 
Dt pflicht 


von der Geſch. Erdbeſchreib. Diplomat. 183 


pfliche bey verbotner Waare. ©. ı83.: bie wir In der 


Beſchreibung der Kirchen⸗ und Religionsverfaſſung bemit 
leideren u. ſ. w. 


Vielleicht wird auch diefe Recenfion dem Verf. wieder 
I“ weitläuftig ſeyn, rote jene erfte des peregrinirenden Be 
brten von ı5 Seiten. Da es ibn doch lieb feyn follte, 
daß man auf feine Arbeit fo wiele Attention bar, und fie aus 
wer Abficht von Feblern zu reinigen ſucht, well, wie wir 
on vorher gefagt haben, das Wert, als ein Handbuch der 
Brandenburgiichen Geichichte brauchbar iſt. Wenn nicht Eis 
genliebe den Hrn. Verf. blender, To wird er hoffentlich bie 
Erinnerungen und Berbeflerungen gut aufnehmen, und auf 
den IIten Band anwenden. Thut ers nicht, fo wird er am 
meiſten dabey verlieren. Pr 


Es wirb body noch gefcheben, ober 36 Hypotheſen 
uͤber die Moͤglichkeit des bayriſchen Laͤndertauſches. 
Frankfurt und Leipzig. 1786. 24 Bog. in 8. 


Die Auffchrife dieſer Bogen ſteht mit fih im Widerfpruc. 
Die Worte: Ms wird Doch noch gefcheben, nämlich, 
Daß der Anifer Bayern gegen die Niederlande vertaufche, ge⸗ 
ben zu verftehen, daß der Verf. dies zuverläßig wiffe: und 
doch will er nur zeigen, daß jener Tauſch möglich fen; in⸗ 
dem er nur Aypotbefen aufftellet. Genauer hätte er alſo 
ſchreiben follen: Es kann boch noch gefchehen! Und dann frey« 
lich iſt in der Welt viel möglich, noch weit mehr, als die 
Mealiftrung jenes Tauſchprojektes. Uebrigens merkt man 
bald, daß der Verf. Eeine gemeinen Staatskenntniſſe beſitze, 
daß er ſich gut und verführerifch auszudrüden wiſſe. Er ift 
jenem Taufche günftig, und ſucht die Bayern dafür zu ſtim⸗ 
men, Indem er ihnen vormalt, wie weit glücklicher fie unter 
Joſephs des zten Regierung leben würden. Er glaubt, das 
Mroject hätte gleich Anfangs gelingen muͤſſen, wenn der 
Metersburgifche Hof einen erfahrnern und feinern Unterhaͤnd⸗ 
fer, ala den jungen Br. v. R.... nach Zweybruͤcken geſchickt 
haͤtte. Als er feine Möglichkeiten niederfchrieb,, lebte Frie⸗ 
‚drich der Einzige noch: und doch glaubte er, haͤtte der 

Ms Taufch 
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Taufch ausgeführt werben koͤnnen. Sa wohl, können! Wer 
wird daran zweifeln ? | of 


D. Friedrich Chriſtoph Jonathan Fiſchers, Pros 
feſſors des Staats und Lehnrechts zu Halle, Abs 
handlung über die Baierifche Kurwuͤrde und bie 
damit verfnüpfte Untrennbarkeit der Pfalzbaierte 
(hen Erbländer, Berlin, bey Dede. 1785. 
2 Bog. in gr. 8. 


Die Untrennbarkele und Unveraͤußerlichkeit ber Pfalz⸗ 
baierifchen Erbländer, ſowohi aus ihrer Stammss 
und Kureigenfchaft, als aus den Haus » und 
Keichsgefegen erwiefen von F. C. J. Fiſcher 
u ſ. w. Berlin, bey Deder. 1786. 84 Bogen 
n gr, 8. 


Sein Hauptthema, daß die Kurpfalzbaleriſchen Länder un⸗ 
zertrennbar und unveraͤußerlich ſeyen, hat der Verf. aus 
hiſtoriſchen und juriſtiſchen Gruͤnden gut eroͤrtert und bewie⸗ 
ſen, obgleich auch dabey ſein unertraͤglicher Hang zu Hypo⸗ 
theſen und Paradoxen durchſcheinet. In Anſehung feiner 
mit eingewebten Behauptung, daß die heutige Pfalzbaieriſche 
Kurwürde urfprünglih auf Baiern allein gehaftet babe, 
u. |. w. iſt er tüchtig widerlegt und in feiner ganzen hiſtori⸗ 
fhen Sündhaftigkeit Bargeftelle worden, von einem Unge⸗ 
nannten, deflen Schrift ein anderer Mitarbeiter an biefer 
Bibliothek, im z3ften Bande ©. 215. u. ff. mie Beyfall aus 
gezeigt bat. | 
Johann Auguft Schlettweins Staatsfabinet, ober 
Sammlung von gründlichen Ausführungen, Bes 
denfen, Rathichlägen und Reflerionen über bie 
wichtigften Staatsangelegenheiten Europens über- 
Baupf, und des deutſchen Reiche Inebefonben, aus 


J 
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3 Geſchichte ga Politik, 
Mm en. und Völferrecht, Erſter Band, Lelp⸗ 
Weygand 1787. 223 DB. ingr. 8, 
























bat ı nun neben feinem Archiv auch ein Kabinet 
t. Darum will er nicht Staatsneuigkeiten oder Staats · 
len, ſondern fie, ſo —— — bie“ 
ten Stamina erfor‘ in ihten wahren Vers 
argen die Sachen, und ‚gegen das ntrefe der 
ei darſtellen a J 
— —— 
Bin 
m der 
en En bie fefteften Gründe liegen. 


llefert er in dieſem erften Bande vier Xufe 
je, die in der neuern Zeit alle Staatsfuns- 
jäfftiget haben, und zum Theil oc) befchäfftigens 
ft betitelt: Das Recht des chur « und fuͤrſtli⸗ 
es Pfalz auf ganz KTiederbayern, aus einer 
‚glichen, unzertrennten Bemeinfehaft der Laͤn · 
ayerns und der Pfalz, nebſt gruͤndlichem 
ap ons bobe Erzhaus Vöftreich niemals: 
Sigismund wirklich belebnt worden ift; 
74. Diefe Sache ift zwar, wie befannt, durch eine 
Fion von Schriften, die wir zu ihrer Zeit auch in dies 
bergen Raben haften Date 
n geachtet fin m 
* Politikers noch Gelegenheiten zu — 
emmerfungen uͤbrig geblieben, bey deren Betrachtung 
* wundern muß, daß fie bey der Streitigkeit dm 
finpeen aatehen {ab Cie mr wife iR, ap 
Sigismund feinen ſohn, Abrechten vom 
& , nicht mie dem Herzogthum KTiederbayern be ⸗ 


haben ſollte. Es war alfo nur eine, Belehnung ad 
Es dekam folglich; das Haus Ooſtreich 
nundiſchen fogenannten Lehnbrief keine wirke 
belebnung mit dem Hetzogthum Niederbayern, 
de — onchrn maänns hie Sana vor 2. 
Li 


be, ſondern nur mit feinem Rechte, das er daran . 
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damals lebenden Herzogen von Oberbayern in Wells zu neh« 
men , oder dereinft , wenn biefe ganz ausſterben würden , por 
den Pfalzgrafen bey Rhein, die mic der herzoglichbayerſchen 
Linie in wolliger Gemeinſchaft der Länder ſtanden, fidy.in den 
Beſitz der niederbayerifhen Länder zu fegen. Kr. &. glaubt, 
daß kein Krieg zwiſchen Deftreich und Preußen im J. ı 708 
entfianden ‚ und bag das Pfaͤlziſche Haus von Mieder⸗ 
- bayern nicht einen Fuß breit Land würde verloren haben, 

wenn die Lage der Sache aus ihrem wahren Gefichtspunkte 
dargeftelle worden wäre. Uns deucht aber doch, daß es dar⸗. 
an niche gefehlt Habe, wenn man auch jene Bemerkung bar 
bey nicht benuse hatte. Damals würde au der Gebrauch 
haben, als’ale Aheie, — 

en, als alle Abrige, in den Preu 
fo bündig aus einandergefeßten Beweggruͤnde. 


II. Weber die Vertauſchung der Bayeriſchen Lan 
de an das Erzhaus Geſtreich, ©. 75—ı34. Der Verf. 
behauptet, daß, wenn auch das Chur» und fürftlihe Maus 
Pfalz freywillig eine folche Vertauſchung vornehmen wollte, fo 
Sounte dieß doch in Ruͤckſicht auf die Reichslehnqualitaͤt, oh⸗ 
ne Einwiligung des Kayfers, und ohne Vorwiſſen und Bey⸗ 
teite des churfürftlichen und fürftlihen Kollegiums, nice ' 
rechtskraͤftig gefchehen. Es dürfte ferner das Pfälzifche Haus, 
wenn es auch wollte, die Verbindungen, bie es in Anfebung 
ber Baperiichen Lande von Alters ber als Kreisfiand des Hayes 
sifchen Kreiſes gehabt bat, nicht aufheben, und der Kapfer, 
als Kayſer, bürfe fie nicht aufheben laſſen. Ueberdieß babe 
Bayern Landftände ; die um ihre Einwilligung befragt wer⸗ 
bein muͤſſen, wenn eine Vertauſchung des Landes mis Reche 
Yorgenonnnen werben foll. Oeſtreich müffe alsdann in An⸗ 
fehung aller feiner Böchften und hoben Familienglieder und ber 
wiederlänbifchen Stände eben daflelbe beobachten, um die niee 
dert. Provinzen an Das Haus Pfalz gegen Bayern überlaffen 
zu Eönnen. Hierauf würde Oeſtreich auch erft mie Englanb. 
und Holland Verhandlungen pflegen, um nicht durch dem 
Barrieretraktat von 1735 in diefen Taufche zurückgehalten 
zu werden. Nach diefen politifchen und rechtlichen Unterſu⸗ 
chungen wirft der Verf. die Frage auf: Iſt dieſer Ländertaufch 
der Politik oder dem Intereſſe Deutichlands und des Euros 
päiihen Staatenſyſtems oder zumider? und kann ein 
redlicher deutſcher Patriet wänfden, ober, wenn. ers ver⸗ 


ma, - 


⸗ 
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'wig, gar den den Math; geben, daß alle bie n und hohen 
ffenten, deren Einwilligung zur Vollziehung biefes 
5— nach —— erfordert wied, wirklich zu dem 
2* ihren Willen geben, oder fe durch Verſagung 
s Deytrittes, den Taufch Kindern, und überhaupt einem 
Tanuſchprojekte nach Driglicpeit arbeiten ? 
— er, (beſonders gegen den mb Rach 
‚) daß ein Gleichgewicht der Macht der Europal⸗ 
ur nd und vornehmlich im deatfahen —** nie 
: gefunden babe, noch jemals praktiſch möglich ſey. 
—** unterſucht er die Verhaltniſſe, die 5 jetzt ge⸗ 
Deich) bat bat, —— wird, weun 
Span ji ‚und dann, ob 
Die Mechte feiner mi uf ran —— 
un utſchen 
- Länder fchäd Tiere Einfläffe Habe 


ls jene erſtern 

ſſe. Er getrauet ſich zu behaupten, daß Oeſtreich 

jenen Tauſch zuverlaͤ is nicht mächtiger werben Finn, 

—— Ht. S. A feyn, als 

— gran dere ch — Be burch bie 

, eg, andere uptung des 
nach welcher Oeſtreich ſchon jetzt, ohne jenen 
—— uͤber den ganzen deutſchen Reichs⸗ 
beflke, welcher Deutſchland allein die Wage zu halten 

Im Stande fey. Uebrigens äberlafien wir es dem Hrn. 
m Dohm, einige bier angegriffene Säge und Meynungen, 
e er In feiner Staatsfchrife über den beutfchen Fuͤrſtenbund 
‚zu vertheidigen ; 3.8. daß der Satz, allen Mächten 
: @uropens müffe daran gelegen fepn, daß Deftreich feine ſchwa⸗ 
che Seite durch den Beſitz der Niederlande nicht verliere, 
anerweislich fey. Uns deucht, er werde ſchon durch die jetzi⸗ 
gen Unruhen in jenen Niederlanden beftätige. Aller diefer 
: WBerdrießlichkeiten wäre. der Wiener Sof überhoben, und er 
@ünnte anderwaͤrts wirkſam ſeyn, wenn K. Sriedrich den oft 
asten Tauſch nicht Hintertrieben Härte, und Hr. Schlett⸗ 
tte denn fein unmaßgebliches Mißfallen nicht bezen⸗ 
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“nn Heber den deutfihen Farſtenbund, ©. 115— 
187. an gegen die Dohmiſche Erik, —* auch gee 
ungeachtet des Miß⸗ 


bund; der aber 
PA Schlettweine — nah 
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vieles nicht in der Welt ſo, wie es Hr. S. haben will. ⸗Un⸗ 
ſerm Verf. zufolge, ift er gegen die Reichsgeſetze geſchloſ⸗ 
fen; es gehören reichstägige Berathſchlagungen dazuı er fey 
der Ehre und Würde des beutichen Oberbauptes zuwider. 
Wie nun aber, wenn diefes bedenkliche. Schritte thut 7 wenn 
die Reichsverfaſſung bedrohet wird? wenn folglich das Ober⸗ 
Haupt felbſt den Reichsgefegen entgegen zu handeln fcheine? 
Doc auch den in diefem Auflage vorfommenden Wibderſpruͤ⸗ 
‚en wird Hr. v. D. ſelbſt zu begegnen wiſſen, wenn er nicht, 
wie wir glauben , einen folchen Gegner allzu unwichtig haͤlt. 
Der Rec., ber kein Preußifcher Unterchan ift, findet bas gan» 
ze Schlettweiniſche Verhalten fehr partevifch und rechthabe⸗ 
riſch. Es genuͤget dem Verf. nicht, in einem und dem ans 
dern Punkt Recht zu haben — tie wir ihm denn z. B. in 
dem, was er ©. 149 von den Wahlkapitulationen ſagt, bey: 
pflihten — er will es auch da, wo ihm hifterifehe und pelitie 
ſche Strände offenbar. zuwider find. Er ſucht alsdann biefe 
durch Näfonnements und Sophismen zu entkräften. Mau 
‚sehe 3. B., was er ©. 150 zur Entfhuldigung des Verfah⸗ 
rens des Wiener Hofes in Anfehung der niederlänbifchen Bar⸗ 
rierepläge vorbringt.. Bey dem Betragen deſſelben Hofes ge» 
gen das Hochſtift Paffau giebt er bach (®. 161) zu, daß es 
fi) mit der Gerechtigkeit und dem Weſtphaͤliſchen Frieden 
nicht vereinbaren laſſe. Er wuͤnſcht dabey, daß Pau feisıe 
Angelegenheit mit ungefünftelter Simplichät dem geſammten 
deutfchen Reich möchte vorgelegt, und deſſen Bürfprache bey 
dem Wiener Hof gefucht haben. Das deutſche Neid, fährt 
er fort, hätte den Gegenftand gruͤndlich unterfuhen, und 
wit dem Kayſer gemeinfchaftlich über denfelben ade 
fungen pflegen Fonnen und follen, um entweder ben 
fand des Hochſtifts Paſſau aufrecht zu erhalten; under über 
das ganze Verhältniß der geiftlichen Gewalt gegen bie weltli⸗ 
- che, aus hinlänglichen Gründen der Gerechtigfeit und Weie⸗ 
heit, eine allgemeine Einrichtung in Deutſchland zu bewir⸗ 
een. Die Sache würde in unendlich vielerley Betracht füe 
- Deutfchland die gefeegneteften Folgen gehabt haben. Wenn 
aber bey diefee Gelegenheit der Kayſerliche Hof eigenmaͤch⸗ 
eig zu handeln fortgefahren, und auf die gegründeten Vor⸗ 
ſteilungen des Reichs nicht geachtet Hätte: Darm hätten bie 
böchften und hohen Reicheitände die gerechteften Beſchwerden 
wider das Betragen dis Kayſers der ganzen Welt vorleg 
und mit Recht gegen ein fol. «igenmächtiges Berfabeen 
fur 
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IV. Der Beift der Wirkungen der voitervenra⸗ 
—* wichtigen hiſtoriſchen und — — Aufe 
des’ sten und 1 aten Artikels zwiſchen Spa 

‚wien and Holland im "I. 1648 30 Muͤnſter gefchl 

ion. Sriedens, und des Daraus entilandenen gr 
— * zwiſchen Dem Hauſe Oeſtreich und den 
VNiederlauden, über ser die Scifffabee auf 
*8 lde und den Handel nach Oſtindien, ©. ı88 
Bis 340. Der Verf. holet weit aus, indem er im erften 
Abſchnitt ven den Geiſte und den Wirkungen der Voͤlkerver⸗ 
iR t. Am zweyten folgen Die auf dem Titel erwähne 
färungen „ und im dritten ſucht er die wahre Politit 
Furvpent in auf jene Angelegenheit zu zeigen. Der 
hat durch und durch ein fehr polemifches Anfehn. Denn 
—8* —5 — barinn feine im J. 1785 gedruckte Schrift 
Ideftxeit gegen .den Hrn. Prof. Hauſen in 
‚ der in feiner allerneueften Staqtskunde von Hol⸗ 
zn widerlegen ſuchte. Dieſer ſcheint é babep ae 

2* uw ein — zu kurz zu kommen. Hr. S. hat es 

Recenſenten in der Nuͤrnbergiſchen gelehrten Fr 
* Mr. 49.) zu thun, der Ken. Haufen Recht gab, 
Eöiseregung In 64 eine geöndliche und gemaͤßigte 











ng der Schlettweinifchen Behauptungen genennt 

fordert ihn und Hrn. Haufen auf, feine hiſtori⸗ 

3 Vorſtellungen, daß nämlich Seeland keineſswegs feit uns 
Zeiten das Stapelvecht auf der Schelde gehabt, und 
Spanien die Prätenfion der Holländer bey den Mänfters 
GriebensunterSanblungen niche zu beſtreiten verlangt 
‚genau zu prüfen. In dem dritten Abfchnitt wieder 
sie Hr. S. feine Behauptung, und ſucht fie durch neue Darı 
Belungen zu erhärten,, daß nämlich die von den Hollaͤndern 
weſchthene Sperrung des oftindifchen Handels und der Schels 
Befhififaßte; dem Intereſſe der Europaͤiſchen Staaten, und 
ſelbſt dem Intereſſe und der Macht der vereinigten Nieder« 
fanbe , effenbar zuwider fen. Er zeige die Nachtheile, welche 
der Rindifhe Handel den Europaͤiſchen Staaten zugezogen 
. dat, und die noch immer fortdauren. Es wäre allo freylich 
größte Sergen für Turopa, wenn aller Handel nad) If: 
indien gam aufgehoben wuͤrde; da nun aber dieß nicht zu hefe 
fen 
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Meinzen nach einander zu Fuͤrſten eines und deſſeſden 
fifis gewaͤhlt werden dürften, Hieruͤber bittet er ben 
dechanten um Belehrung. Diefer unterrichtet ihn alſo, * 
er ganz ug⸗ habe. „Warum wollen Sie Prinzen? 

„ten die Geſete noch, oder iſt es bereits dahin 2 
"of allein die Macht entſcheidet? Iſt jenes, wozu bee * 
„ſahrvolle Schutz, den wir von einem Fuͤrſtenhauſe, mis 
„Beleidigung vier oder fünf anderer, für jeves Geſchlechtalter 

„wit Hingebung unferer ſchoͤnſten Rechte erfauften 7 * 
Aber fein Weſtphaͤliſcher Friede und kein Herkommen des 

„Reihe: ‚wie ſoll ein Capitelſtatut gegen die Erbfolge eines 

„Rürftenflamms verwaßren“ Er v en er ee | nie 
einem Prinzen feine Sthnmegeben. „Die Thaͤtigkeit, 

„in unerer Matur wohnt, wird bey Menarhen zu * 
„Wergrößerungsluft, als daß dem Schwachen rathſam wäre, 
„feine Rechte Brtenhäufern a anzuvertrauen, “ np gibt 
er zu, daß es noͤthig fey, der gegenwärtigen Lage 

chen nicht muͤßig zugufehen, fondern denen beyutreten, m 

Aeußerungen und Elares Intereſſe das Zurraueg der Hoch⸗ 
ſtifter verdienen; und er glaubt, daß es fo wenig der Wunſch 
als der Borreil diefer fen, daß der deutfche Adel feine Vor⸗ 
rechte aufgähe, und auch die. Hierarchie (wie er ſich ansbräct,) 
am ihre Selbſtſtaͤndigkeit komme. Er verſichert 
das angeführte Gerücht, wie auch Binfänglich eriwiefen if, 
ſowohl dem Charakter als dem e des Kings von 
Preußen wibderfprehe. — Dee junge Domicellar meh * 

egen feinem Lehrer die Einwuͤrfe: daß die weltlichen dentſchen 
Firken die geiftlichen.geringfchägen würden, wenn biefe nicht 

auch gebohrne Zärften. wären; daß dieſe beſſer zum 
amt von Jugend auf gebildet wären, auch keine F. 
Koften des Hochſtifts bereichern —— und her Bu 2. 
Dervarfandes wrgfelen auch Aerhempt De Obaperrkhef 

weafielen, au 
bey demjenigen erträglicher as: fen. weicher nie unferd Gleichen 
gervefen wit e. — Der Dombehant bemerkt in feiner 
ntwort zuerſt, daß es ihm, nachdem er die Damen —— bee 
gen, von welchen der Domierllar jenes Geruͤcht 9 
' harte. volffe, ſehr wahrſcheinlich ſey, feine Liſt ſolches 
den babe. Sollte nicht Einem nackte fepn, was 
dere thun wollten ? Schon mehrmals bat ber 
„einer gewiſſen Politik die Seftalten der Dirige metamor⸗ 
io, bis: die Cinfalt, von Phantemen are, De in 
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uf | | 
nothwendig fey, ‚nicht geruhig und nrutial bey 

dem zu bleiben, was unfers Gleichen aus Grundſatzen ges 
fihicht, weiche eben fo gut auf uns parken. Einem gebotenen 
Peine wärben inge fatt Neffen ſeyn, und die Kriege 
L würden auf bie Hochſtiſter wirken; un» es ſey 
die Erfahrung und Geſchichte, daß die Erz und 


5 


ans dem alten Adel 








ir 


Hi 





unmittelbaren Reichsritterſchaft zu geben. Hieraus 
ee nk bern Deihstane eine ieocke 

„'ıM we tage e epräe 
fentanten bat, in der Thar beftändig durch die geiftliche 
Bank Aleichſam tepräfentirt wuͤrde; benn biefe würde das 
Iuterefſe ihrer Familien nicht aus den Augen laffen. Durch 
kein anderes Mittel, als durch eine Verbindung der Doms 
oapitel, kann ber deutfche Adel die geiftlichen Fuͤrſtenhuͤte bes 
haupten. „Genf ſehe ich feine“ Feſtigkeit in unſerr Reichs⸗ 

3 


„lyſtem: 
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„foftem; das mwichtigfte-Land kann, ehe miarl #6. fich verficht, 
„ein Zuwachs der ſchon furchtbaren Macht eines großen’ Hau⸗ 
„fes werden. : Hiezu braucht es nut, daß ein Domherr unse 
„gluͤcklich ſpielt, einem andern feine Maitreſſe eine ſchwere 
„Geldſumme gebeut, ein dritter bey einem Prozeſſe Beguͤn⸗ 
„figung bedarf, ein vierter feinen Neffen verforgen will, der 
- „fünfte eine beffere Präbende ſucht, ein fechfter fich ſcheut, 

„stoßen Fuͤrſten etwas abzufchlagen,, der fiebende vorauszuſe⸗ 
„ben vermeint, man werde es doch nicht hindern koͤnnen; 
„und was für andere Dinge auf die Menſchen toirfen !® 
Eine Vereinigung ftellte zugleich die Wohlgefinhten gegen 
Ungnade fiher. So lange fie nicht fagen koͤnnten, daß fie 
nicht dürfen, fo lange waͤre es möglich, daß ein Kapitel 
in die äußerte Verlegenheit gebracht würde. Wenn dem 
Adel auf dieſe Weife noch die geiftlichen Fur Ümer ges 
fihert wuͤrden: fo müßte feine Liebe zur vaterlaͤndiſchen Frey⸗ 
Heit neue Flammen faſſen, und er koͤnnte eine auf mancherley 
Weiſe nuͤtzliche Mirtelmacht werden. Es ließe fich aber nicht 
mehr zaudern. Alles beruhe auf guter Benutzung bes Aus 
genblicks, da dag Neich eines Friedens genöffe, welchem bis 
Lage der Staatsgefchäffte nech lange Dauer zu verfprechen 
ſchiene. Diefe Umftände follte man nugen, und nicht nur 
Maßtegeln wider möglichen Mißbrauch der Macht ergreifen, 
fondern au der Staatslift alle Zugänge vermauern, dem 
oft erſchuͤtterten Gebäude aber durch moͤglichſt viele ſtarke 
Stuͤtzen eine neue Feftigkeit geben. Zu dem Ende müßte 
der ganzen Nation ein anderer Geiſt eingeprägt werden, 
Der Deutſche muͤßte gewahr werden und fühlen, wer zu 
ſeyn ihm obliegt; naͤmlich: Der Gewaͤhrsmann der Euro⸗ 
paͤiſchen Verfaſſung und der Netter der Menſchbeit 
gegen wiedertommenden Deſpotismus. Dieß können 
die Fuͤrſten thun, indem fle Jedem deutfche Freyheit fühlen 
faffen. Freyheit aber befteht darin, daß jeder feiner ſelbſt 
» und alles des Seinigen fo ficher fey, als der König feines 

Throne, und daß die Geſetze Keinem einen Zwang über Din» 
ge anlegen, wodurch die Sicherheit Anderer nicht in Gefahr 
ommt. 


T£ 


Bra 
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—— zur Toleranz⸗ Geſchichte in vier erklaͤrten 
Kupfertafeln. Bon J. A. H. Weiz, von Men⸗ 
.. 9%, 1785. 128 ©. in * mit dem Budnißz des 
Verfaſſers. 


IR nicht leicht ein aelchmadloſeres Werkchen über dem 
im Titel angezeisten Gegenfland vorgefommen. Es vers 
diente kann el.te‘ Anzeige, wenn nicht, wie Rec. zuverläßig 
"bekannt it, ſonderbarer Unfug mit-bemfelben getrieben wor⸗ 
‘den wäre, der es der Aufmerkſamkeit, oder body des Unwil⸗ 
!ens wernhuftiger Leſer wohl wuͤrdig gemacht hat. Sin dem 
Miuter zwiſchen 1785. und 1786. ward nämlich an den 
Sraͤnzen von Ehurpfalz und Wirtemberg eine eigene ſoge⸗ 
nannte Toleransgefellfchaft zu errichten verfucht: Auch ges 
'meine Leute, Handwerker und Bauern wurden zu diefem 
Bund eingeladen, und wuͤrklich in bedeutender Anzahl durch 
allerley Vorfiellungen Dazu beredet. Bey dem Eintritt in 
diefe Geſellſchaft mußte fich unter andern jeder Novice zur 
"pränumerarton auf diefes elende Buch , welches bamals eben 
“unter ver Preſſe war, verfiehen : Einige Emiffaires des 
Verf. (welcher fih zu Diez im Naflauifchen aufhielt, und 
wahrſchrinlich noch gegenwärtig dafelbft ift) beſorgten in den 
Gegenden bes Nekars, befonders aber zu *** die Geſchaͤff⸗ 
. ‚se dee angehenden Bundes und namentlich die Sarmluny 
der Praͤmmeration, welche gang nicht im Verhaͤltniß 
Der Bogenzahl des Werkes ſtand, und zum wenigſten bey 
viertehalb Th. Gulden betrug. Es entflanden dabey aber 
nach und nach allerley Geruͤchte von Goldmacherey, Beutel⸗ 
ſchneiderey und trüben Haͤndeln; bis mit einemmal ber Dias 
gifret u H#*# durch ˖ eine rafche Vorkehr dem Unweſen ein 
"Ende machte. Er arretirte einige der Eminairs, vernahm 
Foyer niedergefegten Commifſionen, unterſuchte ihre Brief 
ften, nahm fo viele Eremplare bes erwähnten Werkes, 
- als fich bey ihnen noch Yorfanden, weg, und zertruͤmmerte 
daraufhin, fo viel fund worden ift, den ſchwaͤrmeriſchen Bund 
" . yaeniaßene in feinem Gebiet. *J — Um mun nach diefer vors 
laufigen Veſchichte auf das theme Du ſelbſt zu kommen, IM 


u ndandlich Geſch be wird m in einer 
s een there er ohl nicht Ae⸗ 
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iſt daſſelbe in 4 Abſchnitte abgethellt, won welchen jeber eis 
ſogenauntes nbiid, d. i. eine der vier Kupferplatten, 
(welche den ft des ganzen Buchs in Emblemen enthals 
&n,) erklärt und eommentirt. Der Inhalt if fat durchaus 
wahrer Aberwig; Noten und Tert, Kupfer und Exrflärung, 
Erfindung und Ausführung, alles ift Diufter von Abge⸗ 
fomadtheit. Auf der ıften Kupfertafel iR d die Hauptvorſiel 
kung: Pabt Pius VI. und Rail. Jofeph im Gefpräde mit 
einander. „Der Kaiſer erimert den en Vater, Deiße 
in der Auslegung Baräber, Cim Buch ©. ı4.) an bie um 
Luther in Worms gefchehene Vertheidigung ber Lehre, unb 

ſtellt ihm die durch den Blauben vorgehende Werberriichung 
des Schoͤpfers vor.“ Welche erbärmliche Phantafie bey 
Beranlaſſung des päbftlichen Beſuchs zu Wien ı 782. wie aus⸗ 
druͤcklich ben diefem E:inmbild gefagt wird! — Noch 
find die 7 Mebendentmäler, oder Emblemen in vieredtigten 
Faͤch rn um das Hauptbild herum. (1) „Auf einem Korus 
ader ſteht ein Zreuz/ auf welches die 4 Winde mit Gewalt 


hi 


ſtuͤrzen. (2) er pflanzt einen Palmbaum. (s) &m 
am Ufer des et in Nacht eingehulter Kompaß 

dem Himmel funkelt ein Komet; unter ben Kompaſſe 83 
man die Worte: 


„Mein Centrum iſt der Pol, ihn ſuchet mein M agnet, 
Der fih alein nach ihm, und feinem Sterne⸗ *8* 


In der weitern Erklärung hieruͤber ©. 28. heißt es: Mach 
den gemeinen Begriffen balten Die Pole die ganıe Erde auf 
Ihrer Bahn, und in dem Gleichgewichte, um ihre Zerfibruug 
» verhindern 4 — Welch ein in Erafie Ideen eingehällter 
' —— Kaun der heilloſeſte Witz irgend eines Myſtikers 
ärgere Misgeburten je zur Welt gebracht haben? — Aber 
es kommt noch beſſer? (4) Luther mit einem Krenz, wol⸗ 
ches, nach des gerf Ausdeud, mit einem dreyfachen Anker 
ffnet iſt. eht ſelbſt: „Das Kreuz fen wohl wie 
einer bilsluhen ftellung in einem-folchen Aufzuge et: 
ſchienen: vechtfertige aber die ſtattlich duch — 
Luthers Geſchichte. Geine Bibeluͤberſetrung iſt der eine Au⸗ 
ker, fein muͤnd⸗ und ſchriſtlicher Unterricht der zweyte, und 
endlich ſein eangelifcer Wandel der dritte Anker. Worte 
deutlich ftehts fo ©. 32. Wi man diefe Deutung ber drey 
Anker nicht für —5* — uͤltig annehmen, — hat der witzige 
Verf. drey andere: ©. a9. Mcotio I Deu eine, Medirztio 
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der audre, tentatio ber dritte. Faeit: Drey Anker! Unwis 
ch, ſpricht er ganz despotiſch, wird man bach diefe 
‚ im Ball es jene erwa nicht ſeyn follten ! 
fo .unfsesuablich ſeyn, und ſich noch nicht zufrieden 
s) Die theologiſche Disputation zu 
. zwilchen Luthern und Zwingel; ohne Aus⸗ 
mit einem Commen⸗ 

angezeigten Ge⸗ 
d8 
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geweſen ind. 6) Die feperliche Erklaͤ⸗ 
Proteſtanten auf dem Reichstag zu Speyer 1529, 
beſondern Namen erhielten. Dec. ſieht niche 
diefe- Sefchichte ein Emblem zur Toleranz auch nur, 
Nebenſtuͤck abgeben konnte. Beyde Theile wiefen ch 
> Kakmpfıem einander. Lab wollten fie) Ihre Errpnunger 
en ‚und wo e Meynungen 
weczielfeitig aufdringen, und — proteſtirten! — Welche 
Suconfequenz, hieraus finnbildliche Muſter von Toleranz zu 
ziehen! 7) Zwingel mit der ehernen Schlange, nebft einem 
Sänmerlichen Fragment feiner Lebensgeſchichte. Auf ähnliche 
Weiſe wird Be ste Kupfertafel im zweyten Abſchnitt des 
commmentiet. Es ift da wieder eine Hauptveorſtel⸗ 

ng webfE 7 Nebenemblemen. Alle nach der Relhe anzu 
führen, wärbe zu viel Papier und Zeit wegnehmen, und 
ame die Geduld der Lefer ermüden. Nur einige Auszüge aus 
Den Declamatisnen und Erklärungen darüber im Bud. Die 
Gauptverfiellung ift ein Weinberg, in welchern Luther (nach 
Des Verf. Ausdruck) den Karfch fuͤhret, und die Weinſtoͤcke 
Bearbeitet, Bugenbagen und Cruciger die Pfaͤhle einftoßen 
nt. w. kommen aber mitunter auch Sektirer vor, 
und Crell, bey deren Benennung und 
der Verf, , einen gar lautern Geiſt der Duldſam⸗ 
er ©. 56. in Elagendem Ton gleihfam bes 
d ihres Gleichen fonft allerley Verfolgun⸗ 
t geweſen ſeyen, jetzt aber leider! bey den kuͤhn⸗ 
ausglengen. — Im ıften Emblem 

Kind mit einem Lorbeerkranz einen Kaſten, in wel⸗ 

Ä bebrängte Kerzen find. Im sten ſtecket ein gehar⸗ 
Wr Aungling, nad alter Art gefrieut, cin Acht de 
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ben en und Chreuſtein, intereſſant. Allein in Aufe 
bung des Textes wuͤnſchten wir Boch, baß ber Werf. bie Er: 
klaͤrung der Kupfer niche fo fihtbar als Nebenabſicht 
deit hätte. Wie ganz anders, wenn ein z 
beſchreibt, oder Gegenden ſchildert! Welcher Reichthum 
Ausdruck und Gedanken, welche lebhafte Darſtellung? Hier 
allgemeine Lobſpruͤche, kalte Reflexionen, und zur Abwechſe⸗ 
lung oft auch wahl ein entbehrliches Maͤhrchen oder eine um 
bedeutende Auſſchrift. Manche Ausſichten, z. B. die von 
Altetind, Sörajensberg Ad Baftig find vollig mit Oi 
ſchweigen übergangen worden. Ueberhaupt mäßten wie ung 
fehr irren, wenn has Ganze nicht eine Buchhändler - Spekula 
tion waͤre, um Die Kupfer leichter und gewiſſer unterzubrin⸗ 
gen. Indeß entichuldigen bie mannichfaltigen Belejbig: 
Die der Herausgeber von unwiſſenden und intoleranten Won⸗ 
den, wenn er ſich in ihren Klöftern umfehn und belehren 
‚wollte, erfuhr, und bie Feindſchaften, die er fich durch den 
Artikel über die fieben Berge zuzog, feine Kürze umd die Alle 
gemeinheit, womit er zumellen über Kultur und Menſchen 
ſpricht, allerdings. Folgende, vielleicht nicht Jedem bekann⸗ 
de, Nachrichten heben wir aus. Köln verdankt unter ander 
feinen Namen und Wohlftand dem Rufe, daß. es bie Leiber 
Der drey Weiſen aus Morgenland bewahre. Sie wurden 
son dem koͤlniſchen Erzbiſchof, Meinald von Daßele, dem 
Kanzler von Friedrich Barbaroſſa im Jahr 1168, aus bes 
ugenommenen Mailand nah Köln gebracht, bereicherten 
e Stadt mit Schägen und Einwohnern, und ermunterien 
zur Erbauung des Doms, defien Pracht, da er hauptſaͤchlich 
zur Aufbehaltung der heiligen Reliquien beftimmt war, den 
Zufluß von Menſchen und Gaben vermehrte, Die Ei 
fung des Baus fcheint nach dem Anfange des ſechzehnten 
Jabrhunderts zu fallen, und feinen Grund in der damals 
vollig veränderten Lage Deutſchlands und ‚den innerlichen 
Unruhen des Stiftes, bie durch die Religionsveränderang 
Des Erzbiſchofs Herrmann von Weda bewirkt ward, zu haben. 
Die Schilderung des Doms iſt übrigens eine der aus 
ken, und die Nachrichten von der Einrichtung bes 
pitels nicht untichtig. — Das Schloß von Peppelsdeef 
wurde vom Kurfürken Klemens Auguft angelegt. Merk⸗ 
würdig find bie dabey befindlichen Gaͤrten, und In dem Ge⸗ 
Bäude Die Muſchelſcal, die ein Franzofe aus Bourdeaux, Pe⸗ 


er. Laportiere, ohne Dephälfe eines andern, in einer 
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* an en: Seflche ans Dienern des —— und 
und 7 die andre Haͤlfte. ug die Errich⸗ 
tung ber Akademie, bey ber verſchiedene brau Mänmer 
aus ben eneitine Karmeliter⸗ und Deimeltmorten en 
‚ bat bie —— des Orts ſehr gewonnen. — 
—— gen bey Bonn, Die ie fi von m Rinigeoine 
erſtrecken, verdient der Drachenfels 








. nd bey ht phi 
genug. Der zweyte Ps {ft niche viel * 
der erſte. Wir wuͤnſchen, daß der Verf. den wahren 
Zweck einer ——— —— ins kuͤnftige mehr —* 
ſerdem noch fein —* ein Fan 
—— Benennungen ( er t z. B. Gehälter für Ge⸗ 
hait,) keinigen möchte. Zh. 
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bichee der Regierung Kayſer Joſephs J. mit ei⸗ 

. sem Gemälde von dem verſchiedenem Intereſſe 

der vornehmften Europdifchen Staaten bey bem 

— Ainfange bee 18 %. 9. von Zah. Chr. Herchen⸗ 
Erſtet Band. 1786. a Alphab. 10 B. 

in * Lipzig, bey Cruſius. 

Joſephe J. macht eine der wichtig 
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den. Hr. H. war dieſes feinen Leſern um deſto nahe 
dig, da er Oeſtreichs Verfahren fo laut tadelt, und ſelb 
S. 201 zu verſtehen giebt, daß ein Theil des Deinifteriums 
von Frankreich erfauft ſey; ja fogar S. a8 Die ausdruͤckti⸗ 
chen Worte fiehen: „Nadrit und Eafılien eröffnete feine 
„Augen, es legte den eingerourzelten Haß gegen bie Franzo⸗ 
„fen ab;“ weiche Augeneröffnung doch veransfeht, Daß 
Hr. H. die Vorliebe, die Spanien vorher far Oeſtreich hatte, 
für Verbindung haͤlt. Ein Schriftfteler, der ſo breuft 
fpricht , braucht fich auch nicht zu fcheuen,, die Perfonen and 
Wege genauer bekannt zu machen, durch weiche Opaniın fire 
Deftreid) verloren gieng. Demohngeachtet haben wir bie Ex» 
zäblung von den Intriguen an dem fpanifchen Hofe nicht fe 
ne Vergnügen gelefen. Das fogenannte Abwalzungsrecht, 
(droit de devolation,) das man befier Keimfallungsredhe 
nennt , iſt S. ı60 ganz falfch erflärt. Fün;tes Huch. Webers 
ſicht der Kriegsfeenen vom Tode Carls II, bis zu Leopelio 
Tode. Freylich bloß Kriegsſcenen; denn won demſcnigen, 
mas in den Kabinetten vorgieng, wird fo unbedeutend und 
beyläufig gehandelt, daß wir des Pen infius 
men in diefem ganzen Theil nicht gefunden Haben, und die 
Herzogin von Marlborough wahrſcheinlich nicht cher genanm 
werden wird, bis von dem Sturz ihres bie Rede 
ift. Wenn der Hr. Verf. es auch einmal verſucht, im de 
Staatsklugheit der Mächte einzudringen, fo irrt er ſich eus⸗ 
weder, oder fälle wenigſtens ein ſchielendes Urtheil. Go war 
«8 nicht deswegen , weil die Seemächte ſich für den von Sranfs 
reich beleidigten Deriog von Savoien intereſſirten, daß fie 
einwilligten, daß der Kayſer ein Buͤndniß mit Ihm fchließen 
möchte, wie der Hr. Verf. ©. 467 fagt. Gelieht wurde Dies 
fer Fürft wohl von niemand! Aber fein Buͤndniß war den 
Alirten zur Aufeechthaltung der Oeſtreichiſchen Sache in Ita⸗ 
lien fo durchaus nothwendig, daß fie es mie fchweren Lufee 
ſten erfauften. Leopolds Charakter iſt &. s29 mit Wahr⸗ 
Beitsliebe und ohne Schmeicheley gezeichnet. Sechſtes und 
fiebentes Buch. Die eriten beyden Megierungsjahte des & 
Foſephs 1. Sie enthalten abermals nichts weiter, als eine 
goeitfchwoeifige Erzählung der Kriegsbegebenheiten des Sucech⸗ 
nekriegs, welche, da fie von feinem Mann von Handwerk 
N afetrepn Exhreibart vorperägen werben, werte 
neiner r agen , 
Unterpalsung geben. Au jedes Zah ſind die ——— — 
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im Reiche und auf dem Reichstage Furz angehängt. Von 
Der Innern Negierung des Kayfers findet man außer der Fort⸗ 
feßung der ungeifhen Uneuben Fein Wort. Vielleicht leiftee 
der folgende Theil Hierin mehr; wenigſtens wollen wir dem 
Hrn. Verf. darauf aufmerkfam machen, daß er fich dadurch mehr 
Verdienſt erwecken wird, als wenn er fortfähre, die Ge⸗ 
ſchichte des Succeſſionskrieges gu erzählen, die wir fchon in 
mehrern Büchern finden. 


Eben fo wird er feinem Buche weit mehr Beyfall ver 
ſchaffen, wenn er fi) bemüher das Verlangen fchon zu fchreis 
ben, und etwas außerordentliches zu fagen, weniger blicken 
zu lafien. Er hat von dem Motte das er feinem Buche vor« 
geſetzt hat, nur die erfte Zeile ausüben tollen : ho proccura- 
to dinon dare in baflezze con un parlare triviale; und 
Bas folgende nicht gehörig gemerfet: — grave fi, ma natu- 
rale, non ampolo/o — ſenza ftrepito e fenza intoppo. 
Der Verf. hat diefes fo wenig beobachtet, daß er vielmehr 
zu den gewoͤhnlichſten Dingen die hochtrabenften und ſchwuͤl⸗ 
ſtigſten Worte ausfucht, auf die außer ihm nicht leicht jes 
mand gefallen feyn würde. Hier find einige nicht fehr mühe 
fam aufgefuchte Beyfpiele: S. 133. vor dem Lager der Rufe 
fen, das mit ıso Kanonen gekrönt war. ©. 187. er hatte 
fi entfchlöffen, den ganzen gegen ihn gemachten Bund zu 
3erftieben. . ©. 232. Die Ungnade der Natur (ein 
Miswachs) raubte Ihm zwo der ftärkftien Stüken. ©. 287. 
Er hatte den feften Willen, mir dem Blute feiner Seinde 
feine Rechte zu fchreiben. ©. 434. Die Geiſteskraͤſte 
von Maximilian, Tallard und Marfin, und von Eugen unb 
Marlborough; wenn man fie auf eine Wange hätte legen 

nnen; fo worden die Seelen. der erften Himmelan geftien 
sen ſeyn, indeſſen die Genies der legtern zur Erde herabges 
funten wären. Fielen die Strablen des Verſtandes und 
der Klugheit durch ein Prisma bindurch, fo fpielten 
fie bey jenen traurige Sarben, bey diefen erfchienen 
nur bobe im fchönften Glanze.“ — Wir glauben, wir 
koͤnnten es bey dieſer legten Tirade, die einem Lohenſtein 
amd Philipp von Zeſen, Ehre machen würde, gut ſeyn laſ⸗ 
fen, wenn uns nicht gleich auf der nebenftehenden Seite 485. 
folgende faft noch ärgere Periode in die Augen file: „Tale 
Sarb war noch voll des Geiſtes den er bey Speyer geathmet 
Batte Garde werben Seelen gewogen, bier Geiſter geathmet.) 

BD. Bibl. LXXXI. B.LSq, O Die 
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Die Dice feiner fiegevollen Bedanten verlegte ibm die 
Brut, er fah ſich ſchon nach neuen Lorbeern um, er über: 
zeugte fi) daß er nur auftreten dürfte, am neue Zeinde vor 
fid) herzujagen.“ Aus Verlangen etwas befonders zu fagen, 
ſagt dee Hr. Verf. fehr oft ettwas ganz Falſches. So ſteht 
©. 165. anftatt faltfinnig, kaltbluͤtig. ©. 213. Die Zeber 
feite feines Plans , eine Redensart in die fi Hr. H. ver⸗ 
liebt bar, koͤnnte allenfalls gebraucht werden, wenn jemand 
eine falfche Seite eines Plans vorfpiegelte, und am Ende bie 
Kehrſeite fehen ließe. Er braucht es aber von einem entges 
gengefegten Plane. Wurmen iſt ein ander Lieblingswert 
des Hrn. Verf. Er har wenige Prinzen und Helden aufge 
führe, denen nicht einmal etwas in feinem Buche wurmt. 
Dey allen diefen Schönheiten und mitten in diefem Sonnen⸗ 
fluge vergißt er das: non dare in baflezze con un parlare 
triviale, feines Mottos, wie er die übrigen Regeln deffeiben 
vergaß, und man findet S. 411. mit der langen Naſe abzies 
ben, ©. so7. Unter den legten warf fi der Graf von 
Eifuentes am mehrften in die Bruft, ©. 692. Man könnte 
eine große dickkoͤpfige Gefchichte fchreiben. Und an mebrern 
Orten: Unbilden, Irrſale u. dgl. Auch iſt alles mit frame 
zoͤſiſchen Woͤrtern durchſpickt, bie zum Theil fonderbar Hude 
ſtabirt find: 3. B. eraliren, fondiren, akquirirtens (©. 
170.) ein Vorurtheil das für Leopold militirte (167.) ke 
rankirte (438.) Ekipage (717.) Da Hr. H. wenig gegm 
die Grammatik anſtoͤßt, da fein vorgeſetztes Motto bevoeikt, 
daß er theoretifch weiß, welches Die Eigenfchaften eines. 
een bifterifchen Styls find, ſo fehle ihm nur ein gefchidte 
und flrenger Freund, dem er feine Arbeiten vorlefen und ihn 
Sitten konnte, fie nad den Regeln zu verbefiern, die er feiR . 
für richtig erfläre hat. Daß er aledenn ſchoͤn und doch ner 
*türlich werde fehlldern lernen,’ beweiſet eine feine Beſchreb⸗ 
bung eines Thals die ©. 522. ſteht. m 
J- 


Reiſe eines englifchen Geiſtlichen durd) Schwein 
In Briefen an Lord Threl- 10 in Lauſanne. Ber 
lin. 1784. 130 ©. 8. | 


Mic Vergnügen find wir dem Verf! auf feiner Reiſe übes 
Joͤnkoͤping, Ankbping und Norkoping nach Stodholm unf 
“ von 
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von hier aus zuruͤck Aber Eckaͤltuna, Wenersburg, Trolhaͤtta 
and Alingfos nad) Sothenburg gefolgt. Die gute Laune, 
feine treue Gefaͤhrtin, beinächtigt ih unmerkbat ſelbſt deg 
Herzens des Lefers, und verfegt es in eine glückliche, dem 
Beſchreiber gewiß nicht unvortheilhafte, Stimmung. Die 
Demerkungen betreffen groͤßtentheils Gegenden, Negickungss 
form, Sitten und Charafter des Volkes. Am längften vers 
weile der . wie fich von felbft verfteht, bey Stockholw. 
Da er gerade zur Zeit det Niederkunſt der Königin mit dem 
Kronprinzen gegenwärtig war, und der Taufhandlang und 
der öffentlichen Feyerlichkeiten beywohnen konnte, fo giett 
ihm das Gelegenheit, über das Hoſcerimoniel mancherley 
sreffende Beobachtungen anufteüen. Die Strenge der Etis 
quette gebt doch in Wahtheit zu weit. Bey einem großen 
Ball, den der Hof gab, wendeten die Menuettchtänger eins 
ander den Ruͤcken zu, um dem Höfe das Geſicht zuzutchren, 
fo daß fie, toie given Solotaͤnzer, ausſahn. Der Frau einer 
fremden Gefandten, Die bereits bey Hofe erfckienen, der 
Königin aber, des Wochenbettes wesen, noch nicht vorge⸗ 
ftellt war, wurde der Zugang verfagt, weil fie ‚ der Etiquette 
ihres Hofes gemäß, geglaubt hatte, ber Koͤnigiun und dem 
Pringeffinnen die Hand nicht kuͤſſen zu dürfen. Der Verf, 
ruͤhme Übrigens den Geſellſchaftston Im aligemeinen ale mun⸗ 
ger und auſgeweckt. „Fremde, ſagt er, wurden unrecht ha⸗ 
ben, wenn fie über Die Art und Weiſe, wie fie auſgene mmen 
Werden, an wollten. Wer Luſt bat, ſich umzuſehen, 
findet unter Maͤnnern von Einſicht und Kenntniffen die größe 
te Bereitwilligkeit, im Zurechtweiſen.“ In den erften Haͤu⸗ 
ſern iſt von der allgemeinen Landesgewohnheit die Weite deh⸗ 
behalten worden, ſtarkes Getraͤnke und Brod herumzugeben, 
ehe man ſich zu Tiſche ſetzt, und vor der Suppe Äuſtern, 
Schinken, Fiſche und dergleichen gu ſerviren. Dem Freanen⸗ 
zimmer wirft man vor, daß es leichtfinnia und flatterkaſt 
fey. Unſer Reiſender fand das ſchoͤne Geſchlecht einnehmend 
und unterhaltend, und ihee natuͤtliche Weiſe durch bie ſchwar⸗ 
ze Natlönaltrache und Schminke ſeht erhöht. Da das Fran⸗ 
zoͤſſſche groͤßtentheils ſehr ſchlecht unnd unangenehm anegei-ro» 
Ken wird, To iſt es zur Konverſation beynahe nothwendig, 
ſchwediſch zu wiſſen. Ueber die Politik frember Mädte ges 
gen Schweden glaubt det Verf. alio urtheilen zu dirfen, 
Das Intereſſe der Nachbatn beſteht allein darin, Feine Das 
litit zu baden, ſondern bloß Butt gute Nachbarſchaft um 
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Die Dice feiner fiegeoollen Bedanten verlegte ihm die 
Brut, er ſah fi fchon nach neuen Lorbeern um, er über 
zeugte ſich daß er nur auftreten dürfte, um neue Feinde vor 
fid) herzujagen.“ Aus Verlangen etwas befonders zu fagen, 
fagt der Hr. Verf. fehr oft etwas ganz Falſches. So ſteht 
©. 165. anftatt kaltſinnig, kaltbluͤtig. S. 213. Die Reber 
feite feines Plans , eine Redensart in die fih Hr. H. ver⸗ 
liebt dar, konnte allenfalls gebraucht werden, wenn jemand 
eine falfche Seite eines Plans vorfpiegelte, und am Ende die 
Kehrſeite fehen ließe. Er braucht es aber von einem entges 
gingefesten Plane. Wurmen ift ein ander Lieblingswort 
des Hrn. Verf. Er Hat wenige Prinzen und Helden aufge 
fährt, denen nicht einmal etwas In feinem Buche wurmt, 
Dey allen diefen Schönheiten und mitten in diefem Sonnen⸗ 
fluge vergißt er da6: non dare in baflezze con un parlare 
triviale, feines Mottos, wie er die übrigen Regeln deffeiben 
vergaß, und man findet &. 411. mit der langen Naſe abzie⸗ 
ben, ©. so7. Unter den legten warf ſich der Graf von 
Eifuentes am mehrften in die Bruft, S. 692. Man könnte 
eine große dickkoͤpfige Geſchichte fchreißen. Und an mebrern 
Orten: Unbilden, Irrſale u. dgl. Auch iſt alles mit frans 
zoͤſiſchen Wörtern durchſpickt, die zum Theil fonderbar buch 
ſtabirt find: 3. B. eraliren, fondiren, akquirirtes (&. 
170.) ein Vorurtheil das für Leopold militirte (167.) ha- 
rankirie (438.) Ekipoge (717.) Da Hr. H. wenig gegen 
die Grammatik anfloßt, da fein vorgeſetztes Motto beweiſet, 
daß er theoretifch weiß, welches die Eigenfchaften eines gu 
ten hiſtoriſchen Styls find, ſo ſehlt ihm nur ein geſchickter 
und ſtrenger Freund, dem er feine Arbeiten vorleſen und Ihe 
Bitten koͤnnte, fie nad) den Regeln zu verbeffern, die er ſebbſt 
für richtig erkläre bat. “Daß er alsdenn ſchoͤn und doch ner 
*türlich werde ſchildern lernen,’ beweiſet eine feine Beſchrei⸗ 
dung eines Thals die ©. 522. ſteht. Pr 
| J. 


Reiſe eines engllſchen Beiftlichen durch Schweben. 
In Briefen an Lord Thorl⸗w in Lauſanne. Ber 
lin. 1784. 130 S. 8. 


Me Vergnügen find wir dem Verf auf feiner Reife aͤber 
Joͤnkoͤping, Ankbping und Drorkiping nach Stockhoim und 
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von hier aus zuruͤck Aber Eskaͤltuna, Wenersburg, Trolhaͤtta 
und Alingfos nad) Sothenburg gefolst. Die gute Laune, 
feine treue Gefaͤhrtin, bemaͤchtigt fi unmerkbar felbft des 
Herzens bes Lefers, und verfegt es in eine glückliche, dent 
Defchreiber gewiß nicht unvortheilhäfte, Stimmung. Die 
Bemerkungen betreffen größtentbeils Gegenden, Negickutigss 
form, Sitten und Charakter des Veltes. Am längfien vers 
weilt der Verf. vote fich von felbft verſteht, bey Stockholw. 
Da er gerade zur Zeit dee Miederkunft der Königin mit dem 
Kronptinzen gegenwärtig war, und der Taufhandlung und 
Der öffentlichen Feyerlichkeiten beywohnen konnte, fo giekt 
ihm das Gelegenheit, über das KHojcerimont:! mancherley 
sreffende Beobachtungen anzuftellet. Die Strenge der Eti« 
querte gebt doch in Wahrheit zu weit. Bey einem großen 
Ball, den der Hof gab, wendeten die Menuettchtänger eins 
ander den Ruͤcken zu, um dem Höfe das Geſicht zuzutehren, 
fo daß fie, tote zwey Solotaͤnzer, ausſahn. Der Frau eines 
fremden Sefahdten, die bereits bey Hofe erfekienen, der 
Königin aber, des Wochenbettes wegen, noch nicht vorge⸗ 
ftelit war, wurde der Zugang verſagt, weil ſie, der Etiquette 
ihres Hofes gemäß, geglaubt hatte, ber Königin und dem 
Dringeffinnen die Hand nicht kuͤſſen zu dürfen. Der Verf. 
ruͤhmt übrigens bett Geſellſchaftston im aligimeitten ale muti⸗ 
ter und auſgeweckt. „Fremde, fagt er, wuͤrden Unrecht ha⸗ 
ben, wenn fie über Die Art und Weife, wie fie auſgene mmen 
werden, lagen wollten. Ber Luſt bat, fih umzuſehen, 
findet unter Männern vor. Einſicht und Kenutniſſen die größe 
te Bereitwilligkeit, im Zurechtweiſen.“ In den erften Haͤu⸗ 
ſern iſt von der allgemeinen Landesgewohnheit die Weite bey⸗ 
behalten worden , ſtarkes Getränke und Brod herumzugeben, 
ehe man ſich zu Tifhe feßt, und vor der Suppe Auſtern, 
Schinken, Fiſche und dergleichen gu ſerviren. Dem Freuen 
zimmer wirfe man vor, daß es leichtiinnta und flatterhaſt 
fey. Unſer Reiſender fand bas ſchoͤne Geſchlecht einnehmend 
und unterhaltend, und ihre natuͤtliche Weiſe durch die ſchwar⸗ 
je Nationaltracht und Schminke ſeht erhöht. Da das Fran: 
zöftfche groͤßtentheils ſeht ſchlecht und unangenehm anegeizres 
chen wird, ſo iſt es zur Konverſation beynahe nothwendig, 
ſchwediſch gu wiſſen. Ueber bie Politik fremder Maͤchte ges 
gen Schweden glaube der Verf. alio urtheilen zu dirfen, 
„Das Intereffe der Nachbarn beſteht allein darin, Feine Po⸗ 
litcit zu Gaben, ſondern bloß But gute Nachbarſchaft und 
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“andere Aufmerkſamtelten dieß Vernehmen zu unterhalten, 
welches gegenſeitiges Intereſſe nothwendig zu machen ſcheint. 
Wenn Schweden daran arbeiter, wohlhabend und mächtig 
zu werden‘, fo wird es auch zugleich immer mehr und mehr 
fein Intereſſe kennen lernen , Frieden in Norden zu erhalten. 
Es kann Eginen Anlaß zu Kriegen haben, als einen Erobe⸗ 
tungsgefft, und daß dieler Neiche arm und übe macht, fo 
gluͤcklich auch der Erfolg der Kriege ift, hat wohl Fein Reich 
deutlicher bewiefen als eben Schweden, und fo wuͤrde dann 
fein eigenes Beyſpiel hinreihen, den Eroberungsgeift ganz 
von dem Wuniche nah Wohlſtand und Macht zu trennen, 
wenn auch der ist allgemein berrihende Kanudelegeift die 
Denfungsart der Fuͤrſten in dieſer Abficht nicht ſchon umge 
ändert hätte.“ Dod genug, um das Publikum auf ein 
Puch, das nicht leicht Jemand unbefriedige aus der Hand 
legen wird, aufmerkſam zu machen. Wir verbinden hiermit 
die Anzeige einer andern kleinen 


Meife von Berlin über Bresfau nach dem fchleftfchen 
Gebirge im Sommer 1783. von J. E. T. Berlin. 
1784. 188.8. Ä 


Des Verf. Abſicht war anfaͤnglich Moß, Zufäge zu dei 
biefterifchen Bemerkungen In die Berliner Monatsichrift eine 
röden zu lafen: allein feine Nachrichten mehrten fich unter 
dem Schreiben, und fo entſtand gegenmärtige Schrift, die 
fich eben fo vertheilhaft durch Scharffinn und Beobachtungs⸗ 
geift, als durch Styl und Manier auszeichnet. Die Bemer⸗ 
ungen find zum Theil topographifch, zum Theil betreffen 
fie die Iuduftrie und das Gewerbe der Einwohner. Eiuge⸗ 
ſtreut findet man verſchiedene intereflante Anefdoten von 
Gelehrten, -Beihreibungen merfmärdiger Kunſtwerke und 
Betrachtungen naturhiftorifcher Gegenſtaͤnde. In Breelau, 
wo der Verf ſich drey Wochen; aufkielt, ſah er den Pomp 
des roͤmiſchkatholiſchen, die Simplieitaͤt des reformirten und 
die dortige Einrichtung des evangelifchen Gottesdienſtes nee 
ben einander und harte folglich Gelegenheit, die verichleder 
nen Eindräfe auf die Glieder der. Gemeinden fo nah, als 
möalih, zu beobachten. . Jedermann wird ihm in den, bins 
ausgezogenen,, Reſultaten, fo pie in dem Urtheil über das 
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Unverftändliche und Zweckloſe mancher Ceremonien des evans 
elifhen Gottesdienſtes, beyitimmen, Die Mortalität und 
ußere Achtung der Religion fand er Übrigens in Breslau 

und dem durchaerelßten Theile Schlefiens beſſer, als in Ders 

Kin und der Mark, auch den Handel in Breslau ftärker, als 

den in Berlin, obgleich immer in Vergleichung mir den vo⸗ 

zigen Zeiten unbedeutend: fo fehr ſchreckt die franzoffche Mes 
je den Ausländer ad. Won Breslau reike Hr. T. über 

—R8 nach dem Gebirge, und ſodann nach Walden⸗ 

Burg, und dem benachbarten Schloffe Fuͤrſtenſtein, deſſen 

xomantiſche Lage bier fehr veijend-beichrieben voird. Fünf 

Ziwmer des einen. Flügels enrharen eine Eoftbare Bibliothek, 

And unter andern eine Sammlung fauberer Handſchriften, 

die insgefammie die fihleftfche Geſchichte betreffen, und auf eis 

wen Gelehrten, ber fie zu mitzen weiß, batren. Weber Char⸗ 

Iottenbrunn, das Kloftee Sriyau und Landehut. Reiſe nach 

Schmiedeberg und von Bier auf bie Schneekoppe des Rieſen⸗ 

gebirge. Die Oberfläche der Koppe iſt ein: meift runder Platz 

von 80 bis ıco Schrite im Durwmeſſer. Mad, Böhmen 
gehe der Bellen fleil hinunter in ein großes That, deffen zer 
fireut liegende Bauden, ungeachtet fie fechzig Fuß lang find, 
von der Höhe herab Faum einen Zoll zu betragen fcheinen. 

An bee fehleftichen Seite fieht man das herrlichſte Thal. Die 

Berge zwiſchen Landshut. und: Schmiedeberg gleichen an Sräs 

. Ge einem Feſtungswall, und die Thuͤrme des adızehn Meilen 
entferneenPrags ftelfen füh bey vollkommen heiterer Luft dem 

Ange dar. Die Koppe felbft iſt wahrſcheinlich nicht vulkam⸗ 

ſchen Urſprungs, ſondern darch und unter Waſſer gebildet. 

Das Geſtein iſt fchieferiche, blaͤttert ſich in Lagen, duͤnner, 
als eine Linie, und hat ſichtbar aufgeſetzte Schichten, die in 
gleichen Graden, ungefaͤhr in einem Winkel von fanfzehn, 
von der Hoxizontallinie abweichen. Die Leute, die in der 

Gegend dieſes hohen Gebirge wohnen, bleiben vom Novem⸗ 

ber bie zum Maͤrz und April in. ihrer Vaude eingeſchloſſen, 

und wenn im Winter einer von ihnen ftirbt , fe fteten fie die 

Leiche aus. dem Hauſe In den Schnee, bis fie felbige im Frühe 

linae zu einem Begraͤbnißplatz bringen koͤnnen, denn: in den 

Belfen-täßt-fih Fein. Grab machen. Webriaens find fie, vote 

die Aloenbewohner, groß, ſtark, gefund una vom unverdote 

benen Sirten- und reinem Kerzen. Ein ſchoͤnes Benfpiel ih⸗ 
rer Unſicchhuld und Guͤte wiod in-der Note angeführt. Der 

Ruͤckweg nach Breslau führte Anfern Reiſenden Über we 
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Lebre vom Teufel, tie fie in dem Jahrhunderte Conſtan⸗ 
tins vorgetragen, und mit der übrigen Glaubens⸗ und Sit⸗ 
tenlebre verbunden wurde, fo wie verſchiedene geſchickte Koͤ⸗ 
pfe, die zu den Manichaͤern Überteaten, und ihnen durch 
mündlichen Vortrag und Schriften aufholfen, hätten manchen 
zum Manichaͤiſmus fortreißen Eonnen, — Bemerkungen, 
die wirklich jenes hiftorifche Problem, warum diefe Partheg 
fo Kart unter den Chriſten babe werden konnen, fehr gl 
lich aufloien — aber auch zugleich beweiſen, wie. menig die 
hr das Hefte des Ehriftentbums forgen, welche für das all 
gewaltige Reich bes Teufels noch in unfern Tagen tanquam 
pro arig er focis ſtreiten. M 


Mitt der Geſchichte der Mauichaͤer iſt S. 315 — 363.) 
die Geſchichte der mit ihnen verwandten Priſcillianiſten 
‚und der erſten an Ketzern vollzogenen Kebensſtrafen 
verbunden. — S. 353. ſcheint der Sinn des ſechszehnten 

Kanons der Kirchenverfammlung zu Moledo vom 3 400, 

nicht vecht gefaßt zu fepn, wenn. biefer. alfo ausgedruͤckt iſt: 
„Eine Bottgeweibte Srauensperfon, welche einen Sebls 
tritt gethan bat, foll in der Kirche nicht eber einen Plaß 
haben, ala bis fie ſich gebeſſert hat; alsdenn foll fie nach eis 
ner Buͤßung von zebn Jabren wieder zur. Kirchengemein⸗ 
Schaft gelangen. Bevor diefes letztere erfolge ift, ſoll Leine 
Chriſtinn, bey Strafe. des Bannes, fie zu einer Mahlzeit 
bey fih annehmen. Ihr Verfäbrer foll auf eben dieſelbe 
Art buͤßen. Heyrathet aber eine folhe Perſon: ſo ſoll fie 
nur alsdann, wenn fie bey Lebzeiten ihres Mannes flch 
keuſch auffuͤhrt, oder erfi nach feinem Tode, zur Kir⸗ 
chenbuße zugefaffen werden. Die lebte Perisde lautet im 
Original alſo: Quae autem (devora peccans) maritum ae- 
-ceperit, non admittatur ad peenitentiam, nifi adhuc ipſo 
vivente marito, cafte vivers coeperit (das Heiße in der 
Sprache jener Zeit, Ihm die eheliche Pflicht verfage, und 
ſich ganz won ihm trennt) aut poflguam ipſe deceflerit, 
Das Henrathen einer vorber unzuͤchtigen Perſon, die Gott 
geweihet war , fehlen alfo damals einer größern Strafe wäre 
dia, als ihr unordentliches Leben außer der Ehe, S. 359. 
wird fehr gut gegen Tillemont und Walch erinnert, daß in 
C. Theodof. L, XVI. t. 5, de haeret. I. 40. 43. 48. 59. 65. 
nicht von den Priſcillianiſten diefer Zeit, ſondern von dem 
Montaniſten, bie von der Priſcilla, einer ihrer erſten * 
| . _ ns 
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Fängtelanen,, auch diefn Namen führten, zu verfichen 
fep-, teil tifonderheit: in dem lebtern Gefep , wie ſchon Go⸗ 
thofredus angemerkt hat, Montaniftze feu Prifcillianiftae, 
Phryges jufammengeftellt werden, — ©. 361. defteht Hr. . 
©. daß über der Denfungsart der damaligen katholiſchen 
Rebter wegen der Hinrichtung des Priſcillianus und feiner 
Freunde, welche einige der angefehenften DBifchöfe ſo fehr ta⸗ 
beiten, daß fie unter den ſtaͤrkſten Merkmalen des Abſcheues 
die Gemelnſchaft mit ſolchen ihrer Mitlehrer brachen, welche 
blutgierig genug waren, bie Hinrichtung won Ketzern zu ber 
treiben, eine fa undurchdringliche Dunkelheit ſchwebe, indem 
man nicht recht wife, ob jenen nur biefes mißfallen habe, 
daß Biſchoͤfe anf den Tod des Ketzer drangen, anſtatt ſolches 
der Obrigkeit zu überlaflen ? oder ob fie ben Verbrecher vom 
Ketzer genau wnterfchieden, und nur jenen ber Tobesftrafe 
‚würdig geachtet haben ?° Doch giebt er der Meynung derjeni« 
gen das Uebergewicht, welche das lektere glauben, und macht 
es aus dem Sulpicius Severus CHIf, ſaer. L. LI. c. so.) 
ſehr wahrſcheinlich. = 


Den Beſchluß biefes Thells macht bie Sortfetsung der 
vonaziftifchen Händel, (©. 364 — 480.) — Die, mem _ 
gleich die Parthey, von welcher fie erregt wurden, befondere 
Durch die unpemübete. Thaͤtigkeit des Auguſtinus, von allen 
Selten boſtuͤrmt ward, und endlich unterlag, dennoch immer 
in ber: Kiechengeſchichte merkwürdig bleibt, weil ſelbſt die 
Waffen, die man gegen fie brauchte, im Lehrbegriffe der herr⸗ 
ſchenden oder Easbolifchen Parthey nachtheilige Wirkungen 
anf alle Tolgende Zeitalter zuruͤckließen. In diefer Geſchichte 
erſchelnt Tychonius in einem andern Lichte, als er von dem 
ſeel. Walch (Hiſt. der Ketzereyen Th. IV. ©. 258. f) vor 
geſtellt iſt, ale welcher meinte, man habe dieſen Mann nur 
mißverſtanden, und baber ſeyen die Unruhen, welche feine 
Schriften bey der donatiſtiſchen Parthey erregt hatten, ent⸗ 
farungen. Unſer Verf. haͤlt ihn aber weder mit andern für 
einen Heuchler, noch für einen mißverſtandnen Lehrer, fons 
dern für einen Mann, der zwiſchen Kathefifchen und Dona- 
tiften Frieden fliften wollen, und fie dadurch zu nähern ges 
fucht Gabe, daß er zeigte, es fen kein Hinreichender Srunb 
zur Trennung zwiſchen ihnen vorhanden — da er denn frey⸗ 
lich das gemeine Schickſal der Ireniker, daß er es keiner von 
beyden Partbeyen recht machen Eounte, ya rdulden a. —“ 

‚451, 
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Witer ins ste gehören. Bon den Kirchenvätern fagt er Aber 
haupt, man muͤſſe fie ſelbſt leſen, wenn man weber auf aber- 
glaͤubiſche Verehrung, noch auf Äbertriebenen Tabel derfel- 
den falterr wolle. Ihre merkwuͤrdigſten Schriften werden ges 


. nennt, und beym Alexander, Clemens inſonderheit bemerte, 


man Eonne aug feinen Stromar. fehen, tie A die Philoſo⸗ 
phie in die. Theologie eingeihlichen habe, it feäßer, wiss 
wohl in geringam Maaße, ſieht man dieles freylich ſchon ing 
Juſtinus und Acbenagoras. 5. M. wenut: Örigı 
antefignanum periculofae eius methedi, ut, fi lafli- 
cam adpellare velis, quae 'Theologica cum Philofophicis 
milcer, Theologiam, hnius parens nrerito habeatur. Es 
hätte aber doch auch das Vortheilhafte diefer Methode, wel 
ge über-die Religionslehren nachdenken lehrte, und aͤber⸗ 
haupt die erfte Eutwickelung der eigentlichen Thesiogie, nod 
etwas genauer eroͤrtert zu werden. verdient. Die Einfuͤh⸗ 
zung des vielfachen Verftandes in die Bibl. Erklirung, iR 
mit Recht gerägt worden. 


Am 'nveyten Abſchniete geſteht der Berk mauche 
Fehler der Kirchenvaͤter; vornehmlich des Epiphanius; 
don Schaden welchen die Ariſtotel. Philoſophie und Die um 
tergeſchobenen Schriften des Dionyſius Areop. geftiftet has 
ben, das Gute der Ausleguugen des Pelagius, Die aufs 
Hoͤchſte getriebenen elenden Allegorien, den heftigen Reben 
haß, nimium ſtudium orthodoxiae, u. dgl m. zu. Auf 
der andern Seite kann man zwar nicht mit allen Lobſpruchen 
die er angefehenen Männern dieier Zeiten ertheilt, Wberein 
Kimmen; doch find die meiſten ziemlich gemäßige. "Den vers 
voüftenden Einfälen der Barbaren fcheint ein zu er 
der Einfluß auf den Verfall der cheol. und uͤbrigen GA 





Aberglauben, Möndeframmigfek, u. dal. m. in Ihrem In⸗ 
nerſten verdorden worden. 


Der Anfang des dritten Abſchnitts wird mit Der, 
Combard gemadit, wine Nachricht von ihm aus Brackers 
worangefhidt, und Fine Probe feiner ſpitzſindigen Fragen ung 
L. I. er II. Sententt. beygefügt. Der Verf. Tepe San: 
Qui haec corcoquere poflit, nae Ai ſtomachus Sf woflzi 
valde diffimilis Teterum, urnihd difimeiemas, faren- 
dum omnine, vage minus Mmeliorique nen.nihtl ordine, 
atque adlas facam, Pe; Lombardem de. eis dir 

nt eruifle, 
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ſerviſſe, nec, quae abſurde disputavic, eius unius bardo 
ingemio onınia tribuenda. Von den darauf folgenden Scho⸗ 
laſtikern iſt auch recht treffend geurtheilt: zum Theil herrliche 
Köpfe; aber ſpinis theologieis adeo innutriti, litterisque 
humanioribus tam parum exculti, ut theolugicae erudi- 
tionis ergo dolendum fummopere fit, tantam eos nen fo- 
lum apud pares, fed confequentium etiam feculorum ho- 
mines gloriam indeptoseffe, quae praeterquam quod bar- 
bariem 'I'heologiae omni incubautem longius mültu atque 
fecus factum Kauffer, aluit, ingenuam quoque viroque 
Theologo diguam ientiendi.libertztem ita enecuit, ut 
nomen inane pro gravifimo in 'Theologicis argumento 
deinceps efler. (p. 78.) Beym h. Thomas iſt ter Verf. 
noch befonders ſtehen geblieben, und hat fein Leben nach Bru⸗ 
kern, auch Proben feiner Lehrart mitgetheilt, (p. 87:) quae 
niam ejus potiflimum aufloritate fattum eft, fchreibt er, 
‘at, guae a I, Chrifto unice compellanda erat, fienria ab 

Homine compellaretur. Nach vielen andern guten Anmerz 
tungen, (morunter wir doch p. 113. dem eigennüßigen Sid luß 
der Drforter Synode wider Bibeluüberſetzungen wenwuͤnſch⸗ 
ten) wird am Ende diefer Periode (p. 114. ſ. das Vornehm⸗ 
fe zuſammengeſtellt, woraus ſich der damalige ſchlechte Zu⸗ 
ftand der Religion, der theologifchen Gelehrſamkeit, des Ele» 
zus u. f. w. begreifen läßt. Unter andern merkt der Verf. 
an, daß daeisnige, mas die alte Kirche von der Unfehl⸗ 
barkeit der Mom. Serneine in einem ganz andern Sinne bes 
—8 hatte, nach und nach auf die Paͤpſte gezogen wor⸗ 
den ſey. * 


Im Eingange des vierten Zeitraums giebt der Verf. 
ſogleich zu erkennen, aus welchem Geſichtspunkte er die Ver⸗ 
aͤnderungen deſſelben betrachte. Wir würden, ment er, eine 
ſchoͤnere Geſtalt der Theologie nunmehr erblicken, wenn nn cht 
die Einigkeit der Semürher Im Anfange des 10ten Sautlun« 
derts geffört, und dadurch partheyifher Streit verurſacht 
worden. wäre. Quantas ſpes Lutheri ferror nimius dıflu- 
lit! rufe er and. Erasmus, ‚meifer und gemänlarer als 
uthber, babe zwar noch.cher als dieſer, auf die Verbeſſe⸗ 
zung der Theologie gedrungen; aber nicht, wie dieſer, cine 
Kirchentrennung hervorgebracht, quo fadum ut ıcspuhlien 
turbaretor, Theologia polemica fieret, curjus klerar in- 
Quifitionis inter Catholicos fifleretur , firmaretiuque ei. 
D. Vibl. LXXXI. B. I. St. P altı- 
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Iafticorum imperium, etc: Es fen weit von ums entferng, 
au fordern, daß der Verf. mit uns vollig einerley Begriff von 
der Reformation und ihren Folgen anneßmen follte. Aber 
über eigentliche Tharfachen kann man ſich doch Immer mehr 
und leichter mit einander verftändfgen; warum follten bier 
über beyde Theile ſtets in Ertremen gegen einander über fles 
den ? Der eine fast, Luther habe freue Unterfuhung über 
eligion, Wiffenfchaften, u. f. vo. nicht allein zur Abſicht 
gehabt, fondern auch ungemein befördert. Der andere bins 
gegen verfichert,, gerade diefer Mann babe jene Unterfuchung 
und mit bderfelben die wahre Aufklärung in der R. Kath. 
‚ Kirche durch feinen Ungeſtuͤm mehr als fonft jemand gehin 
dert, und auf Jahrhunderte zurück gehalten. Schon das 
iſt nicht wohl Hiftorifch begreiflich, wie ein Mann, der, nach 
dem Geftändniß feiner billigern Gegner, in der von ihm ge⸗ 
fifteten Kirche viele freye und wichtige Verbeſſerungen here 
vorgebracht hat, vie diefer Mann allein, nicht etwan bep 
feinem erften hitzigen Anfalle, fondern zwey hundert Jahre 
hindurch, und länger, in derjenigen Kirche, von der er fi 
ar bald gänzlih trennte, ähnliche Verbeſſerungen, deren 

Ä — ſo viele verſtaͤndige Mitglieder jener Kirche 
empfanden, habe hintertreiben köͤnnen? Sie konnte ja den⸗ 
noch, wenn es ihren geiſtlichen Oberhaͤuptern ein Ernſt das 
mit war, den Vorfchlägen ihres Erasmus folgen; durch eis 
he Reformation, die nicht, wie man lage, auf Zerflörung 
hinauslief, konnte fie Luthers Plan zu befchämen fuchen: 
"and diefer ſelbſt bot -gleichlam durch feinen fanften Gefährten 
Melanchthon eine Annäherung auf halben Wege an. Man 
geſtehe es nur einmal aufrichtig, welche furchtbare und ſchlaue 
Macht auf der einen Seite, und welches ſchwachſinnige ver» 
jagte Betragen ber weltlichen Mächte auf ber andern, Prey 
be und Licht in der oft genannten Kirche fo lange gehemmt 
oben. Dun giebt zwar ber Verf. zu, daß durch die von 
CLuthern verurfahten Bewegungen einige Vortheife fir die 
Theologie, in Anfehung der biblifchen Exegetik und Kritkk 
‚erwachfen wären; boch hätten dieſelben, ſetzt er Hinzu, nicht 
ſo anfehnlich werden koͤnnen, als fie beym erfien Anbilde 
fhienen. Wesen Lurbers übertriebener Zuverfichtlichlelt, 
(alfo bloß um diefer Urſache willen) fey die Methode aus der 
5. Schrift zu difputiren, nach und nach verdächtig, und die 
aus der Tradition geſchoͤpften Beweiſe waͤren vor gewiſſer 
und ſicherer gehalten worden, (weil naͤmlich der Clerus aus 
” . Bet 
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der Tradition machen konnte, was er mollte; in Anfehung 
der h. Schr. aber feinen verftändigen Mann überreden konnte, 
daß darinne der R. Kach. Lehrbegriff ftünde) und fchon das 
verminderte 8. Berdienite um die Theologie gar ſehr, weil 

diefe auf der einen Seite durch ihn zu gemein, (vulgaris) 

auf der andern zu flreitbar und zaͤnkiſch geworden fep. 

(Eigentlid) Egun die Th:ologie, da fie eine gelehrre Wiſſen⸗ 

haft iſt, niemals zu gemein werden; aber daß 2. ächte chriſt⸗ 

liche Neligionstenneniffe fehr gemein machte, das konnte ihm 
DEN. K. Clerns nicht vergeben... Wiederum war es unver⸗ 

meidlich, daB die Theologie jeit dem gewaltigen Widerfpruche, 

den die Reformation erregte, eime Zeitlang fehr ftreitfüchtig 

bleiben mußte.) , | 


Doch wie wollen nicht bey mehrern folhen Stellen und 
Wendungen ftehen bleiben; fondern nur hod) anzeigen, daß 
der Verf. die neuere thenlogifhe Sefchichte nach feiner Art 
ziemlich vollftändig vorgetragen, und: mit vielen nüglichen 
Anmerkungen über die Gaben und Verdienite der Theologen, 
das Wachsthum der Wiſſenſchaſt, die vorzüglichften Bücher, 
u. dgl. m. begleitet bat. So bemerkt er p. 141. daß die RR. 
Theologen des ı zten Jahrhunderts ſich durch die Verminde⸗ 
gung der unmäßigen Gewalt ber Päpfte verdient gemacht ha⸗ 
ben; p. 143. daß Pallavicini bey aller Hiftorifchen Gelehr⸗ 
famfekt den Leſern des Sarpi fein Genuͤge thue; p. ısı. 
daß P. de Marca das Bißthum der Wahrheit vorgezogen 
babe; p. 186. 187. welche Fehler R. Kath. und Proteftantis 
fhe Exegeten be@angen haben, u. f. w. p. 175. taß Luther 
ſich durch feine Bibeluͤberſetzung ein nicht geringes Verdienſt 
erworben, und in der Auslegung der Geneſis viel Gelehrſam⸗ 
keit gezeigt habe; obgleich auch von ihm die Bibel zum Kampf⸗ 
plaße gemacht worden. wäre, u. dgl. m. 


Mean fiehe wohl, dag der Verf. nicht gemeine Einf.uw 
sen, viel Beleſenheit, gute Anlage zu einem richtinen und 
fregmächigen Urcheil, au zu einem lehrreichen Vortrage 
befite. Wenn er bey einer neuen Bearbeitung ſeines Hands 
buchs, eine noch firengere Wahl von Schriftftellern und 
Schriften, auch andern gefammieten Nachrichten beobachten ; 
aus vielen zerfireueten Anmerkungen ein Ganzes machen, 
und noch etwas mehr auf den gefammten Umfang der Theo⸗ 
fogie fein Augenmerk richten; die verfchiedenen Methoden, 
die in berfelben aufgefommen n und geherrſcht haben, eis 
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ner no genauern Betrachtung wuͤrdigen; die Wahrheit 
von welcher er Schon. manche Seiten getroffen hat, gunz fo 
weit es feine.:Rischengemeinichaft erlaubt, darftellen, und 
ähnliche Woraüge mehr hinzufügen wollte: fo keͤnnte es da⸗ 
durch ungemein gewinnen. Ub 


Kohlbrenner mie er war, oder Anmerfungen mb 

: Anefdoten zu dem von Hrn. Prof. Weſtenrieder 

verfaßten Lehen des Johann Franz Seraph, Eds 
len von Kehlbrenner. 1783, 


So hoch Kr. Weftenricher den ſeeligen Kohlbrenner in ſeiner 
Biegrauphie erhoben hatte, fo tief wurdigt denſelben der Verf. 
der gegenwaͤrtigen Schriſt herunter. Ihm war er ein zwar 
fleißiger und geſchickter, aber zugleich eigennütziger, harter 
md heuchleriſcher Mann. Seine Boraͤltern waren Kohle 
Arenner in der cigenen Bedeutung des Worts. Seinen 
Adel har er erft felbft erkauft. Lächerlich it daher, was Sr, 
NE von der alten Familie deffelben vergicht. Seine Schrife 
ern waren meift aus andern Autoren zufammengeftohlen, 
(auch dieß iſt Verdienſt in emem Lande, wo man die Flaflis 
ſchen Schreiftitellee Deutſchlands erſt zu kennen anfieng,) 
eder ziemlich rauh, roh und verrvorren. (Die Stelle, wel⸗ 
che S, 42 oder in einer Note aus dem Intelligenzblatt vom 
J. 1770. Nr. 21. angefuͤhrt wird, zeigt wirklich von einem 
ſchlechten Zuſammenhange der Ideen: aber konnte Kohlbren⸗ 
ner ſeinen Gedanken nicht nach und nach mehr Ordnung gege⸗ 
ben haben, und that ers nicht wirflih ?) — Was S.ꝛ3— 
30. von dem Sig nnuGe des Kohlbrenners ben der Errichtung 
des Holzgartens zu Lachhauſen angeführt wird, iſt ſehr fchroans 
fend, und beweiſet viel mehr, daß Kehlbrennet tem Kurfüurſti. 
Aerarium durch feinen mermuͤdeten Fleiß recht ſehr genuͤtzt 
habe. Eben dieſeß gilt von feine Mühe für Aufhebung des 
ſchaͤdlichen Tobadsappaldo. — Das Verdirnft der Kirchen. 
lieder des feel. K. verfenne der Verf. ganz. Die DMeeßge 
finger (Mefigefänge) ſagt er, fepen ans einem alten jeſuiti⸗ 
fchen Miſſionsbuͤchel zuſammengeſtoppelt. Wie fjalfh und 
ungerecht! Würde ſich wohl der hochwärdige Hr. Scherer, 
Exjeſuit und Pfarrer am Frauenftifte, fo ſehr des er 
dieſer 
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dfefee Kirchenlieder entgegengefege haben, wenn fie jefuitls 
fiher Kram geweſen wären? Aber ven S. 79 — 86. wird 
eine Geſchichte erzählt, welche, wenn fie wirklich mit allen 
AUmſtaͤnden wahr ift, wider das harte, unmenfihliche Herz 
Bes Kohlbrenners nach am letzten Serichtstage zeugen wird, 
fo wie auch jeder ede Mann ſeine pharifäifche Heuchetey vers 
-abicheuen muß; wenn wahr ift, was S. 86. und 87. von 
feinen Andaͤchteleyen bey heiligen Bildern gefage wird. Er 
ſchmaͤhte auf VBrüderkhaften, und war felbft in allen Brüs 
derfchaften ein.efihrieben. Keine Bethſchweſter harte fo viele 
Mebengcbetheln, ‚und anderes Gezeug, als Kohlbrenner in 
feinem täglichen Bechbuͤchel hatte und küßte. Er & nicht fels 
ten Abends an der St. Michaelskicche auf den ſteinernen 
Etuffen angetroffen worden, wie er durch die verfchloffenen 
Kirchenthuͤren hineinbetete.* — Er hinterließ ein Vermoͤ⸗ 
gen von 70 — 30000 Gulden. Freylich unbegreiflich fie 
einen Privatmann von armen Aeltern, welcher im SJ. 1754. 
mit soo Gutden Gehalt bey der Kammerkanzley angeftellt 
voorden, und erfi vom J. 8765 — ı783. iährlich 2400 FI. 
als Sefrerär und Kammerrath genoffen, daben und durch 
Erbſchaft, noch durd Spiele Cer fpielte gar nicht) etwas ges 
wonnen Int. Allein welche Luͤcke iſt ſchon in der Angabe 
ſelbſt zwiſchen 70 bis 8a600 Gulden? Wie wenig zuverkäßig 
iſt die Sage der Leute, worauf ſich der Verf. der Anmerkun⸗ 
gen beziehe? Er geſteht felbft,. daß noch kein Inventarium 
Aber das Vermögen des K. verfaßt worden ift. Indeſſen 
iſt es gar nicht unwahrſcheinkich, daß der Biograph Des 
K. ſein? Lobespoſaune zu hoch angeſtimmt habe. Oekono⸗ 
miſcher Geiſt gebe bey Leuten, deren Herz nicht mit vieler 
Sorgfalt gebildss wird, nur gar zu leicht i Geiz und Haͤr⸗ 


te uber. 
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Den des Horatius Flaccus. Ueberſetzt und mit 
Anmerfungen begleitet von Ehriftian Friedrich 
Karl Herzlieb. Erſter Theil. Stendal, bey 
Franz und Große, 1787. 154 Bog. 8. 


Wenn Ueberſetzungen aus den alten Sprachen auf die Bis 
dung unferer Sprache auch glei den großen Einfluß nice 
haben konnten, den mehrere Kunftrichter ſich davon verſpra⸗ 
chen; fo bleibt es doch gewiß immer ein verdienftoglles Uns . 
ternehmen, folhen PDerfonen, die der geleyrten Sprachen 
nicht mächtig find, wenigitens einigermaapen eine dee von 
den Schönheiten der alten Schriftfteller zu verſchaffen, oder 
auf diefe Art ihre Erlernung zu erleichtern und angenehme 
zu machen. Ein Ueberſetzer, der einen noch unüberiegten 
alten Schrifeftellee nur mit einigem Gluͤck in unfere Sprache 
überträgt, verdient Nachſicht und Aufmunterung, oder, wenn 
er zwar nicht den erflen Verſuch wagt, aber doch feine Vor⸗ 
sänger übertrifft, unfern Dank. Was aber fol man einem 
Mann fagen, der einen ſchon oft und gut uͤberſetzten Schri 
fteller nicht bloß im Ganzen ſchlechter uͤberſetzt, fondern 
nen Vorgängern es fogar nicht einmal in einzelnen Stellen 
zuvorthut? Und daß die Zahl folcher Verdeutſcher nicht klein 
fey, wird jedermann geftehen, der in diejem Fache unferer 
neueften Litteratur nur etwas bewandert if, Bey manchen 
Autoren fcheint es, als ob die Weberfeger einen Bund ges 
macht hätten, daB immer der nenefte am fchlechteften über 
fegen follte. WBorzüglidy bat Horaz das Schickſal gebabt, 
unzähligemal auf die widerwaͤrtigſte Art traveitirt zu werden. 
Hr. Herzlieb, der Verf. der angezeigten Ueberfeßung, bleibt 
binter mehr als Einen feiner Vorgänger zuruͤck; daß er einige 
fehlechtere übertrifft, kant ihm wohl nur zu geringem Ber 
dienſt angerechnet werden. Ueberhaupt fehen wir den Ende 
zweck dieſer Ueberfeßung nicht ein. Sie druͤckt wohl fo ohn⸗ 
gefaͤhr die Gedanken des Dichters aus, aber der Geiſt iſt ver⸗ 
ſlogen. Die Sprache iſt aͤngſtlich, ſteif und nicht ſelten, ohne 
ben Text zu rathe zu ziehen, faſt ganz unverſtaͤndlich. ge 
at 
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hat das, was ber Verf. von dem Nutzen guter Leberfeguns 
gen rühmt, feine volllommene Richtigkeit. „&ie lernen da⸗ 
„buch, fagt er, die Schoͤnheiten des Originals mehr em⸗ 
„pfinden, fie werden mit dem Geifte beyder Sprachen bes 
„Eannter, fie gewoͤhnen nach und nach bas Ohr an Wohllaue 
„und Sarmonie.“ Aber können fie das aus feiner Ueber⸗ 
gung lernen? Sie it in Zeilen abgefegt , die wie Verfe aus⸗ 
feben , aber Leine Verfe find: wenigſtens haben wir faſt nir⸗ 
gends ein beftimmtes Metrum oder auch nur einen vorzüge 
lihen Nummerus und Harmonie entdeden können. Wie 
ſetzen die erfie, die heſte Ode zur Probe ber. 


An die Pyerba. 


Welcher füße Juͤngling, von Salben umbuftet, 
Umarmt di, Pyrrha auf Dlofen gelagert 
In der lieblichen Grotte? 
. em bindeft du, kunſtlos geſchmuͤckt, 
Dein blondes Haar zuräd? — 
Ady! wie oft wird er deine Untreue beweinen, 
Und die veränderten Götter! 
Wie wird der Dieuling die Bogen, 
Bon däftern Stuͤrmen empoͤret, anflaunen ! 
Er, der, Teichtgläubig, dich jet, fein goldnes Gluͤck 


genießt, 
Dich immer fremder Liebe leer, 
Dich immer liebenswärbig boft, 
Ulnd deine truͤgriſche Launen nicht kennt. — 

Die Armen, denen du noch ungeprüfet, glaͤnzeſt! 
Aber ich babe (diefes gelobte Bild 
An diefer heiligen Wand verkündigt es,) 
Ich habe die triefenden Kleider 

* Aufgehänge den meergebietenden Gotte. 


Der Verf. ſagt, feine Ueberſetzung waͤre das Werk eis 
nes langen und oft wiederholten Studiums des Dichters. 
Er babe mie Liebe und wahrer Zuneigung für den Liebling 
bee Römer (Horaz, der Liebling der Homer? Schade, daß 
er feinen Gewaͤhrsmann anzuführen vergefien hat,) überfegt. 
Allein, wir geftehen aufrichtig, daß wir von dieſem Studium, 
biefer Liebe für den Dichter keine Spur in der Ueberſetzung 
entdedt haben. Grobe Fehler ſich der Verf. zwar nicht 
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zu Schulden kommen laffen, aber das war bey einem Schrift: 
fieller, wo ſchon fo gar viel und fo gut vorgearbeitet way, 
kaum moglich.  Sonit fehlt in jeder Rüuͤckſicht noch fehr viel, 
das diele Lieberfeßung ganz richtig, beftimme und fehlerfrey 
feyn ſollte. Welcher füße Jungling. — Das Wort fü 
bar in dieſer Verbindung einen. verächtlihen Nebenbegriff, 
von dem das fateinifhe gracilis nichts wei, Schmidt 
giebt es viel richtiger durch ſchlank, obgleich auch biejes dem 
Begriff nicht ganz erſchoͤpſt. Und warum Juͤngling für 
Anabe? Horaz, der von einem noch ganz unerfahrnen, 
jungen Menfchen ſpricht, wäblte gewiß mit Vorbedacht das 
Wort puer, Bon Salbe umdufter — iſt ganz etwas an⸗ 
ders, als perfulus gdoribus. Man kann von Wohlgerüchen 
umduftet feyn, ohne, dicke Wohlgeruͤche an fich zu tragen. 
Auf Rofen gelagert. — In diefer Verbindung kann es 
ſich nur auf eines. von benden bejiehen, auf ben Knaben, oder 
auf die Pyrrha: aber aud) diefe Beziehung iſt ſehr ſchwan⸗ 
Eend ausgedrüct. Und doch foll es auf beyde gehen. Die 
weränderten Sutter. — Wie ſtklaviſch, und wie undeutſch! 
Soll es heißen :- Purrha hat die Goͤtter verändert, das heißt, 
ihren bey den Goͤttern gethbanenen Schwur gebrochen? oder 
Die Götter haben Ihre günftigen Gefinnungen gegen den Lieb⸗ 
aber. geaͤnderk? Anſtaunen drüde die Vermunderung fiber 
e große und’ wichtige, aben nicht über eine unerwartete 
Erfcheinung aus. - Sein goldnes Bläd, aures. Wie 
pretios! Kr. 9. hat diefen und den folgenden Vers fo-über 
Tert, als eb Horaz, (wie einige Ausleger wollen) aus der 
Alegerie aefatten wäre. Wir wollen ihn hieräber' nicht fehle 
caniren, fo viel fih auch gegen dieſe Behauptung einwenden 
läßt. So viel iſt doc) gewiß, daß der Dichter mit den Wor⸗ 
ten nefcius aurae fallacis zur Allegorie zuruͤckkehrt, und 
daß fie auf keine Fälle dureh: Deine trügerifche Kaunen 
hätte uͤberſetzt werben follen. -- 


Die Armen, beten du, noch ungeprüfet glaͤnzeſt: 
Yber ih — 0 


Welch ein matter und gezwungener Mebergang! Mit großem 
Nachdruck ſetzt Horaz das Me.voraus. Da der Verf. fi 
fo freye Verfe erlaubte, fo. hätte. er weniaftens auch die am 
leichteſten auszudrüdenden Nuͤancen des Originals ausdruͤ⸗ 
den follen. Nur noch eine Probe, 0 


” An 
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an! An feinen Diener. 


Ich haff, o Knabe, perſiſchen Aufwand, 
‚Lindenkränze gefallen mir nicht! 

Shaͤhe nicht aus, wo noch ein Noschen verweile, 
Künftle nicht am Schmuck der einfachen Myrthe: 
Denn dich, den Diener, entehrt nicht die Myrthe, 
Und mich nicht, wenn ich trinfe 
In dichter Debenlaube. 


Man ſteht wohl, des Verf. wollte mit feinen Vorgaͤn⸗ 
gerri nicht zu nahe zuſammentreffen, und das noͤthigte ihn oft 
ganz gegen:den Sinn die Glieder der Perioden zu orönen, 
Der Perſiſche Aufwand hätte billig als die Hauptidee, fo 
sole im Original voranſtehen ſollen. Wiewohl Aufwand an . 
diefer Stelle das appararus eben nicht fehr gluͤcklich ausdruͤckt. 
K.indeneränze? coronae philyra nexae. Soll Lindenkran; 
fo viel ſeyn als ein Kranz won Lindenzroeigen geflochten, wie 
zeimt ſich denn das aber. mit dem apparatus? Kine fchöne 
Weberfegung, die man 'fich ans dem Original veritändigen 
muß: -Wo noch ein Röschen verweile — druͤckt gar nicht 
das sofa fera aus, Es iſt nicht von der ſpaͤten Bluͤthe einer 
Fruͤhlingstoſe, fondern von einer Herbfitofe die Reve. Was 
iſt dee Schmuck einer Myrtbe? denn Dich, den Diener 
— mie profalfh? entehrt nicht — als ob vom Entehren 
bie Mede feyn onnte; non dedecet, es fchidt fich, es 
ſteht an. Wie wenig. Sinn zeigt unfer Ueberſetzer für die 
kebhafte und bichteriihe Anordnung der Gedanken und die 
vortheilhaftefte Steßung der einzelnen Tiheite eins Gemaͤl⸗ 
Dee, ohne die das Ganze Leben und Seele verliere! Wie 
ſchoͤn vollendet nicht Horaz durch das Wort bibentem das 
ganze Gemälde: bey unſerm Verf. hingegen erhält. die Dichte . 
Kebenlaube, dur die Schlußſtellung einen Nachdruck, 
der ihr bier gar nicht zutommen kann. Ferner, bringt die 
ganze Conſtruction der drey leisten Zeilen nicht auf den Ges 
danken, als ob dee Dichter fagen wollte: ſo fange ich trinke, 
entehre mich zwar die Myrthe nicht, aber wohl, wenn ich 
niche trinke. Doch genng, und mehr, als genug. Wir has 
Ben Bie nbrigen Oden eben fo genau mit dem Terte und den 
vorzuͤglichſten Ueberſetzungen verglichen, und allenthalben 
&hnlihe Flecken, niegend aber gefunden, daß Kr. H. einen 
feiner Borganger in isgend einer rorientlichen Ueberſetzertu⸗ 
send übertroffen habe» 

j Ds Die 
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Die Anmerkungen find ein Tento aus ben Schmidti⸗ 
fchen, Ramlerifchen und Janiſchen Commentaren, oder 
fagen wenigftens nicht viel, was nicht fchen jene fagten. is 
‚gene Demerfungen macht der Verf. felten, und wo er es 
that, felten mir Städe. So macht er 3. ®. bey der erfien 
Dde des erften Buchs zu dein Vers Me dottarum ederse — 
bie Anmerkung. „Dan kann diefe Stelle audy noch anders 
„erklären. Nämlich fo: dadurch, daß ich Dichter bin, neh⸗ 
„me ich Theil an der GSefellfchaft und dem Umgange ber Got⸗ 
„ter. Sie fenfen fi zu mir herab, ihr Geiſt umſchwebt 
„mich, und begeiftert mich, in meinen bichterifchen Eutzuͤckun⸗ 
„gen ſehe ic) die Götter! dieſe Erklärung Icheint beynahe dem 
„Gedanken mehr Größe und Feuer zu geben.“ Ja freylich 
fiheint, aber es ſcheint auch nur fo. Daß alle Götter des 
einzigen Dichters halber fit) vom Olymp herabſenken, ſcheint 
ein großer, und iſt doch nur ein ausfchweifender Geban⸗ 
fe. Dem felbft in der Aufwallung des ſtolzen Gelbfigefähls 
noch ungleich befcheidnern Dichter , iſt es genug, zu ihnen 
binaufzufteigen, und zwar auch nur burch fremden Beyſtand. 
Si me Lyricis vatibus inferes, lablimi feriam fidera ver 
tire. — Beſſer hat uns der Vorſchlag gefallen v. 32. dies 
fee Ode nach populo ein Punftum zu fegen, und es dafür 
nad) barbiton wegzuſtreichen. Wirklich wird fo ber Bang 
lebhafter, die Verbindung deutlicher, und die Steigerung 
auffallender. — Diefer erfte Theil enthält nur das erſte 
Buc der Oden; nach diefem Plan hätten wir alfo no 
wier folcher Theile zu erwarten. Alſo auch nicht einmal dem 
Vortheil eines wohlfeilen Preißes, der fie unbemittelten Ans 
fängern empfehlen koͤnnte, gewährt diefe neue Ueberfegung, 
Bey der niemand etwas verlieren wird, wenn fie nicht vols 
lendet werden ſollte. N 2 

t. 


Bibliothek der alten Litteratur und Kuntft. 
Zuecytes Stück. Goettingen. 1787. ı3 Bo- 

gen in 8. | | | 
In der erſten Rubrik der Abbandlungen leſen wir voran den 
Beſchluß des im vorigen Stuͤcke abgebrochenen Aufſſatzes 


Aber den Proceß des Socrates. Dieſer Weiſe lebte ge» 
— saume 
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zaume Zelt unangetaftet. eher den Unruhen bes peloponnes 
firhen Krieges vergaß man, ihn zu verfolgen. Unter dem 
dreyßig Tyrannen wurde ihm das Lehren verboten; weiter 
nichts. Erſt nad) Wieberberfiellung der Democratie brach 
bie Verfolgung durch einen formlichen Prozeß los, der fein 
Schickſal entſchied. Seiner Aukläger waren hauptſaͤchlich 
drey, unter denen Anytus der ſpitzigſte geweſen zu ſeyn ſcheint. 
Ihr Charakter und die Motiven ihrer Erbitterung werden 
bier begeichnet. Sehr dunkel in dieſer Geſchichte iſt die Fra⸗ 
ge, vor welchem Gerichtehofe Sokrates gerichtet ſey. Die 
gewoͤhnliche Meynung war ſonſt, er ſey vor dem Areopagus 
belanget. So ſcheinbar einige Gruͤnde dafuͤr find, fo giebt 
es doc, deren betraͤchtliche dawider. In allen den Apolo⸗ 
gieen für den Sokrates kommt nie eine Spur vom Areopas 
gus vor. Diogenes von Laerte erzählt, daß der verurthei⸗ 
enden Stimmen gegen den Gofrates 281 mehr gervefen 
find ale der losfprehenden. Dieß ergiebt eine Summe von 
Richtern, bie für den Areopagus viel zu groß iſt; anderer 
Schwuͤrigkeiten bier nicht zu gedenken. Freylich hätte nach 
der alten Soloniſchen Verfaffung die Sache vor dieſes Ge⸗ 
eicht gehoͤrt. Allein theils war fein Anſehen gefunfen, und 
man batte fchon vorher Religionsverbrechen vor Volksgerichte 

esogen, theile war vielleicht in dem jahre, kurz nach der 

errättung der Demokratie, gar kein Areopagus vorhanden. 
Wahrſcheinlich war die Sache vor dem Heliaſtiſchen Gerichts⸗ 
Bofe anhängig gemacht: denn nad) der Angabe beym Pollur 
faßen in diefem Serichte gewöhnlich soo, und in wichtigen 
Faͤllen wohl 1000 bis 1 500 Richter. 


Die beyden Hauptpuncte der Anklage find bekannt ges 
nug. Beydes waren nad) den Srundfägen der Athenienfi- 
fhen Republik ſchwere Staatsverbrechen, wie hier mit Bey⸗ 
foielen und Zeugniffen erwiefen wird. Auch wird nicht vers 
geſſen zu zeigen, durch welche feheinbare Beweiſe die Kläger 
ihre Beſchuldigungen unterftügen Fonnten. Sokrates bes 
nahm fich dabey als ein Mann, der nicht ſowohl fein Leben 
testen wollte, wie er durd) eine freywillige Entfernung aus 
der Stadt hätte thun konnen, fondern der, im hoͤchſten Ver⸗ 
trauen auf.feine Unſchuld, feine eigne Rechtſchaffenheit und 
feine Verdienfte mic einer Würde bekräftigte, die nahe an 
Eigenlob gränzre, und den Stolz einiger Nichter beleidigen 
mußte, Weit Vorurtheilen gegen ihn und gegen bie we“ 

n 
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ihn eingeführte Art zu philoſophiren eingenommen, durch Die 
Beredtſamkeit der Gegner geblendet, durch den . Schein von 
Trotz und Unbiegſamkeit in der Verantwortung des Weklag⸗ 
zen erbitrert,, mußte ein großer Theil diefer Richter jetzt den 


Sobkrates in einem falfchen Lichte betrachten. In Äbſcht 


‚der Stimmengebung felbft finder fich hier eine nicht geringe 
Schwuͤrigkeit wegen des Widerfpruchs der Nachrichten "des 
Plato und Diogenes hierüber, Plato läße den Sokrates in 
feiner Apotogie fagen, daß, wenn nur 3 Stimmen gefehle 
hätten, Er dem Gericht entgangen und Melitus um ı000 
Drachmen ſtraffaͤllig geworden wäre, weil er nicht den 
fünften Theil der Stimmen gebabt bitte. Diogenes 
von Laerte hingegen fagt, Sokr. fey mit einem Uebergewicht 
von 281 Stimmen verurtheile worden (zureliusedy dase 
eins oydegueste ic wiecı Vnoe⸗⸗⸗ so arıAvure».) Breps 
lich durch die vorgeſchlagne Aenderung (narstsuucdy Zummerıms 
ayderzorsa ia Imdais, Ten mAuorı Tar ameAuuram) 

eine Gchreierigkeit gehoben. Aber was Plate von 
Künftel der Stimmen fagt, Bleibe im Wege, u | ı 5 
Eunft des Verf. dag dieß nicht von einer noirkiu 

mung, fondern von der Yeußerung des Miß 

ter an der Klage des Melitus zu verftchen 1y, ı 

nit. Sokrates war alfo durch die Mehrheit ⸗ 

men für ſchuldig erkannt. Nun war noch die age, 

che Strafe er verdiene. Diele Strafe wurde len. 

fie das: Geſetz nicht ausdrücklich Beftimmte, ! 

‘ger geſchaͤhzt, und der Beklagte durfte fi gegen 
(arrırsuardI, oder vrerwurdg.) Die Michter enı 
alsdanı. Hier trug Melitus auf die Todesstrafe .an- 

Die Richter erlaubten dem Sokrates, ſich felbft eine 

zu beſtimmen oder fi gegenzufhägen: ein Verfahren. 
ches beweiſet, daß Die Richter ihn wenigſtens uͤber 

Punkt der Goͤtterkaͤugnung nicht fo fehr für ſchuldig er 
ten, als über den ziwenten Klagepunet, der die Werfi 

ber jugend betraf. Denn in dem erftern Falle war ı 
lange die Todesftrafe gerichtlich vecivirt. Sokrates 

fi zu einer Selditesfe won Einer Mine, welche, me 
fein ganzes Vermögen ausmache. - Als die Richter p 
aufgebracht wurden, fühlte er fein ganzes Verdienſt, 
erklärte, eigentlich verdiene er die auszeichnendſte ıre 
einen Bürger Athens, nämlich im Prytaneum auf 

des Staats unterhalten zu werden. Nun bielten ) 
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einen unverbefferlich flolzen , ihrer fpottenden Mann, und er’ 
wurde mit 561 Stimmen: gegen ı98 zum @iftbecher ver⸗ 
dammt. Dea-Berf. bemuͤhet ſich zuletzt, das Betragen der 
Richter als verzeihlich zu entſchuldigen, und erwaͤhnt auch 
noch das edle Benehmen des Volks nach ſeinem Tode, wo⸗ 
durch wenigſtens ſein Andenken geehrt, und ſeine Verdienſte, 
zu ſpaͤt fuͤr ihn, allgemein anerkannt wurde. Unſere Leſer 
werden es verzeihen, daß R. fi bey dem Auszuge dieſes 
Auſſatzes ſa lange verweilt hat, und es als einen Beweiß an⸗ 
ſehen, wie lehrreich und unterhaltend er ihn fand. 


Die zweyte Abhandlung it von G. E. Groddeck, und 
betrifft die Argonautika des Apollonius XRhodius. Der 
erſte Theil derſelben enthaͤlt eine hiſtoriſche Ueberſicht der in 
den Scholien zum Apollonius erwaͤhnten Schriften, die der’ 
Argonautenſaͤnger bey Verfertigung feines Gedichts vor Au⸗ 
- gen gehabt oder als Quellen benntzt hat. Der Schluß des 
Auffages wird auf das folgende. Sräd verfpert, und fol 
teils die Beurtheisung des Dichters in der ganzen Oekono⸗ 
mie des Gedichts und in der Auswahl des vorraͤthigen Stofs 
fes , theils die Spuren anzeigen, wo der Dichter feinen eig⸗ 
nen Weg ohne Vargänger ſich gebahnt hat. Man maptirn, 
©. bie Gerechtigkeit wiederfahren lafen, daß er in dieſem 
erften Theile die epifchen ſowohl als dramatiſchen Gedichte, 
welche denfelben Stoff beatbeitee haben, und meiftens mir 
aus Erwähnungen der Schöliäflen und wenigen Fragmenten 
befanne find, mit fleößiger Belefenheit aufgezählt hat. 


Die dritte Abhandlung von Hrn. Siorillo zu Gettin⸗ 
gen betrifft die bekannte Stelle des Plinins, im 3sften Bus: 
he feiner Naturgeſchichte, Cap. ı0. wo vom Apelles uud 
Protogenes die Anekdote erzähle wird, daß eriterer nach Rho⸗ 
dus kommt, den Protogenes nicht zu Haufe finder, und, 
um ſich ihen ale einen Maler won Range kenntlich zu mas» 
den , mit dem Pinfel auf eine leere aufaeftaffelte greße Tas 
fel eint ſehr feine Farbenlinie zieht. Den meiften Leſern 
wird das übrige bekannt ſeyn. Hier zähle uns nun erſtlich 
Hr. Fiorillo die verſchiednen Meynunaen der Kunftverftäns 
Digen hieruͤber auf; findet Feine, am weninften die gemeine 
Meynung, daß es fein gefpaltete Farbenfirihe waren, er⸗ 
träglich und fo grafee Meiſter wuͤrdig, und wagt endlich eine 
neue Erklaͤrung. Nach ihm find es namlich Striche, welche 
Die Regeln der Proportion angaben. Apelles deutete mit 

wen 
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ihn eingeführte Art zu philoſophiren eingenommen, durch die 
Beredtſamkeit dee Gegner geblendet, durch den Schein von 
Trog und Unbiegſamkeit in der Verantwortung des Weklage 
ten erbittert, mußte ein großer Theil dieſer Richter jetzt den 
Sokrates in einem falfihen Lichte betrachten. In Abficht. 
:der Stinnmengebung felbft finder fich hier eine nicht geringe 
Schwuͤrigkeit wegen des Widerſpruchs der Nachrichten des 
Plato und Diogenes hierüber. Plato läßt den Sokrates In 
feine Apologie fagen, daß, wenn nur 3 &timmen gefehle 
hätten, Er dem Gericht entgangen und Melitus um ı000 
Drachmen ſtraffaͤllig geworden wäre, weil er nicht den 
fünften Theil der Stimmen gebabt bätte. Diogenes 
von Laerte hingegen fagt, Sokr. fey mit einem Uebergewicht 
von 28: Stimmen verurtheile worden (zuradiızaedr daze 
eims oydonnııra kin wAuesı Yapcıs Tor aweAunsen.) rege 
lich durch die vorgefchlagne Aenderung (zursdınuchn Summer 
oydoyzerte DIL, Indas, Teirs RAT Te) ameAvurer) wäre die 
eine Schreierigkeit gehoben. Aber mas Plato von dem 
Fünftel der Stimmen fage, Bleibe im Wege, und bie Aus 
Eunft des Verf. dag dieß nicht von einer wirklichen Stim⸗ 
mung, fondern von der Keußerung des Mißfallens der Rich⸗ 
ter an der Riage des Melitus zu verftchen fey, befriediget 
nie. Sokrates war alfo durch die Mehrheit einiger Stim⸗ 
men für fchuldig erkannt. Nun war noch Die Frage, wels 
che Strafe er verdiene. Diele Strafe wurde in Fällen, we 
fie das Geſetz nicht ausdruͤcklich Beftimmte, von dem Anklaͤ⸗ 
ger geſchaͤht, und dee Beklagte durfte fi gegenfchägen 
(errırıuardy Oder vroeruuedg.) Die Michter entfchleden 
alsdanı. Hier trug Melitus auf die Todesftrafe an, und 
Die Richter erlaubten dem Sokrates, ſich felbft eine Strafe 
zu beftimmen oder fi gegenzufhägen: ein Verfahren, weis 
ches beweiſet, daß die Richter ihn wenigſtens über ben Einen 
Punkt der Sötterfäugnung nicht fo fehr für ſchundig erkann- 
ten, als über den ziwenten Klagepunet, der die Verführung 
ber Jugend betraf, Denn in den erfiern Falle war ſchon 
lange die Todesſtrafe gerichtlich vecioirt. Sokrates [haste 
fih zu einer Selditesfe von Finer Mine, welche, fagte er, 
fein ganzes Vermögen ausmache. - Als die Richter hierüber 
aufgebracht wurden, fühlte er fein ganzes Verdienſt, und 
erklärte, eigentlich verdiene er die auszeichnendfte Ehre für 
einen Burger Athens, nämlich im Prytaneum auf Koften 
des Staats unterhalten zu werben. run hielten fie ihn für 
einen 
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eirien unverbefferlich ſtolzen, ihrer fpottenben. Dante, und er · 
wurde mit 561 Stimmen gegen’ıyg zum Siftbehez ver⸗ 
dammt: Dar · Verf. bemühen :fich zulege,, das Werrageı ber: 
Nichter dis vergeblich ju entſchuldigen, und ermähne auch 
noch das edle Beuehmen des Volks nach feinem: Tode, wo⸗ 
durch. wenigſtens fein Andenken geehrt, und feine.Werbienfte, 
au fpär-fär-An , allgeniein"ammeanne wurde. Unfere-Lefer- 
fps fa layer bar, une al inc Daarkem 

(7 fü lange verwellt har, und:es als einen te. 
ſehen / wie lehtreich und unterhaltend er ihn fand. 


Die iweyte Abhandlung Ik von G. E Groddeck und, 
betrifft die Atrgonautika des Apollonius Rhodius." Der 
erſte Tpeil.derfeiben enthält eine-hiftorfche Uebetſlcht der in, 

tien zum Apollonius erwähnten Seielftin ‚" die der’ 
Argenautenfänger bey Verfertigung feines Gedichte vor Au, 
gehabt oder als Quelien bennht hat. Der Schluß des’ 
uflanes wird anf das“ felgen Sehe verfpart, und fol 
theils die Beurtheilung des Dichters in der ganzen Defonos 
mie des Sedichts und In der Auswahl des vorfäthfgen Stofs 
fes, theils die Spuren anzeigen „two der Dichter, feinen eige 
nen Weg ohne Vorgängen ſich aan hat. Man mapvrn, 
©, bie Gerechtigkeit wiederfahten laffen, daß er in’ diefem' 
erftn Theile die epiften fowohE als dramarifchen Gedichte, 
pglche deulelben Stoff bearbeitet haben, und meiftens mie” 
aus ( Ihnungen der Scholiaften und wenigen Bragmenten, 
bekannt find „mic fleißiger Belefenheit aufgezäßfe hat. 


Die deitte Abhandlung von Hrn. Siorillo zu Gẽttin⸗ 
‚gen betrifft die bekannte Stelle des Plinins, im 55ſten Bus: 
de feher Macutgefdichte, ap. 10. wo vom Apelles und 
Ptotogenes die Anekdote erzählt wird, daß erſterer nach Rho⸗ 
dus Eorkmt, dem Protogenes nicht zu Haufe, finder, und, 
um ſich ale einen Maler won Range -fenftlich- zu mas. 
en , mit dem Pinfel auf eine leere aufgeſtaffelte große Tas 
fel eine M6r feine Farbenlinie zieht. Den meiften Leſern 
ivird das fibrige bekannt ſeyn. Hier zähle uns nun erſtlich 
* Fiotſtlo die verſchiednen Meynungen der Kunſtverſtoͤn⸗ 
digen bieruͤber auf; findet Feine, am wenigſten die gemeine 
Weynung, daß es fein gefpaltete Farbenſitiche waren, er⸗ 
trägikh und fo greßer Meiſter würdig, und wagt endlich eine 
nene Erklaͤrung. Nach ihm find es nämlich Striche, welche 
bie Regeln der Proportion angaben. Apelles deutete mie 

went 
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wenigen Streichen. die erſten Regeln dee Kunſt an, gleichfam 
wie jemand das Sfelet einer Figur ‚entwirft. Protogenes 
fügte mit anderer Farbe neue Unterabtheilungen hinzu, und 
endlich bezeichnete Apelles mit einer dritten Farbe die Züge 
der Schönheit und Vollendung Plinius und feine Gewaͤhrt⸗ 
männer haben gar nicht einmal verftanden, was dieſe Stri⸗ 
he bedeuten follen. Nun dann ift es freylich kein Wunder, 
daß man diefe Erklärung iweder aus den Worten des Plinius 
auffinden, noch mit ihnen vereinigen kann. Seelig find alſo, 
die nicht fehen und doch glauben. Der R. ber aber zur voͤlli⸗ 
gen Satisfaction des Ken. F. auf Kunſtkenntniſſe keine Aw 
ſpruͤche macht, glaubt Bier lieber einfaͤltiglich. 

Sin der zweyten Rubrik giebt es vier Necenfionen; ı) 
über Biunks Tragvedias Sophoclis. 2) Ueber Bedtmanns 
Ausgabe der Schrift vom Ariftoteles de mirabilibus aufcul- 
tationibus. 3) Weber die Ausgabe des Cellus, Lugd Bat. 
1785. gr. Quart, und 4) über die Ausgabe der Schrift vom 
Sofephus de vita fua vom Abt Henke. Necenfionen zu recen⸗ 
ſiren, ift man uͤberhoben. 

Die dritte Rubrik, Inedita et Obfervationes criticae, 
welche von den Übrigen theils durch den Gebrauch der lateini⸗ 
fyen Sprache, theils durch neue Seitenzahlen abgefondert 
iſt, enthält diefesmal kein eigentlich fo zu nennendes annde- 
so. Denn das erſte, ein griechifches Leichenepigramm , wel⸗ 
ches vor wenigen Jahren auf einem alten marmornen Momn⸗ 
ment zu Neapel entdeckt wurde, ſtand zuerft abgedruckt in 
Caietani Mariae Capycii Opufeulis, Vol. I. p. ı65. Ein 
Beytrag für die Befiger von Leichii Carminibus fepulcra- 
libus. Das zweyte Stück ift ein Commentar zu den Hym⸗ 
nen des Proclus, die Im erften Bande diefer Bibliothek aus 
einem Dradriter Eobder befannt gemacht wurden. Das dritte 
ein paar Verbeſſerungen über einige Pindarifche Stellen 
und über ein Epigramm des Meleager aus der Anthologie. 


- Dim. 


Theogonia Hefiodea Textu fubirde refidto -in 
ufum praeledtionum feorfum edita a Frid, 
Aug. Wolf, Phil, Prof. publ, ord, in Acad, 
Halenfi. Halae, apud Gebauer. 1783. 


Herr 
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Hr DEF Wolf hat diefes Gedicht des Heſiodus zunädft 
gmar „ wole. der Titel und die Vorrede zu erfennen geben, zum 
Sebraud), feiner, atademifdhen Vorleſungen beftimme; wie 
find aber verficert, daß diefe Ausgabe jedem, die Eiche zur 
siechifchen Litterarur haben, angenehm ſeyn wird. Der 
gr fauber gedruckt und correct, und die Eritifch erklaͤren · 
Inmerfungen gereihen dem Buche zur Zierde. Man 
ertennet darin einen guten Philologen und einen Schuͤler 
von Herne. H 
— We 


L. Apulejum A, is myfteriis ter initiatum, 
praeßde TBypn Ob kino, Log. et Meta. 
m C P. P. ©. folemni eruditorum examini 
(ubjicit auctor Joh. Jac. Taegle, Argentoratens, 
Strasburg, bey Sorenz und Schüler. 1786. 30 
Seiten in 4 - \ 


Dos Apulejus fh dergmel im die Kespptifen Dpfterien 
habe eimveihen laffen, beweißt der Verf. aus dem goldnen 
Efel fehr gut. Er geige dabey gute Beleſenheit in alten und 
neuer Schriften, auch den Werken über die Kunſtaltertha⸗ 
mer, indem er manche den Wefcreibungen beym Apulejus 
ähnliche Kunſtwerke zur Erläuterung anführt. Als Zweck 
des Romans vom goldnen Eſei nimmt der Verf. an, Apu- 
Tejus habe das finkende Anfehn der Myſterien erhoben, zu⸗ 
gleich auch den darüber fpottenden Chriſten manden Stich 
wollen; vielleicht wollte er auch, als Platoniker, naͤ⸗ 
Umgang mit der Gottheit Dadurch glaublicher machen, 

und ben Blauben an Magie unterftügen helfen. Man weiß, 
dieſe Philefophen waren damals, ganz unphilofophifcy in dem 
gröbften Aberglauben verſunken. Dieß wird um fo glaubfie 
Ger, da Apuleius als Zauberer wirklich angeffagt, und für 
folchen allgemein gehalten wurde. Als Mittel zu Erlangung 
von Wunderfräften pflegten die Philoſophen feiner Schule 
die Einmeihungen und Myſterien forgfältig zu empfehlen, 
und das nicht ohne Grund, weil durdy die Vorbereitungen, 
und Prieftergaufeleyen das Gehirn fo verwirtt ward, daß 
jeder noch übrige unten gefunden: Mienfchenverftandes noch. 
wen: 


De \ 
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wendig darunter ve erfiden mußte. Den Lucianiſchen Roman, 
denn der Hauptſtoff iſt baher entlehnt, Bis auf die Einwei⸗ 
hungen, benutzt Apufeius gerade zur entgegengejekten Ab 
fiht, jener lacht über die Zauberfünfte, diefer vecchaͤdigt fe; 
Vielleicht waͤhite Apulejus diefen Stoff mitt jet, “um do 
durch den Eindruck von Lucians er ———— , "and Bien 
die Spoͤtter au betehren. J 


Diongſii Holicarnajfenfi [5 Archaeologieer romanse, 
quae ritus romanos explicat, Syropfis, 
-Adornavit,  animadverfiones mterpretum 
. Suasque et indicem in.wfüm tironum locu- 
j pletigrem adjecit David Chrifbiansıs ‚Grimm, 
A.M. et Lyc. Anngem. R. . Accedum audta- 
ria quaedam. Lipſiae, famu Weidmenni 
heredd. er Reichii. 1786. ı Alph.-ı22 Dog 
in gr. 8. nebſt 18 Seiten Votrede. (Der grie 
wyjiſche Tert S. 1 465. Das Uebrige Index 
graecitatis und 19 Seiten addenda ot voorri 
genda) | 
Mus dem Titel, der aber nicht rat deiutlich IR, Turm um 
ſehen, was in diefer Dionyſiſchen Ehreftemarhie enthalten if 
In der etwas ſchwerfaͤllig geſchriebenen Vorrede giebt He. R, 
Grimm Nachricht von feiner Abſicht und Necheicſchaſt vom 
ſeinem Verfahren. Er hat ſich naͤmlich bemuͤhet, aus dem 
Dionyſius alles dasjenige außzuzichen, was ſich auf die eh 
entlich fo genannten roͤmiſchen Alterthumer, oder auf die pin 
Kitifehe, Kriege » und Religionsverfafung des ‚Altern rünle 
ſchen Freyſtaates beziehet; und zwar wicht nach der Ordmms 
der Materien — welches auch alferdin.s regen des genauen 
Zuſammenhanges mit der Geſchichte eine große Unbeanem⸗ 
Jichfeit gehabt haben würde — Tondern nad) der Reihe det 
eilf Buͤcher, weiche wir von des Dionyſius Geſchichte noch 
übrig haben. Die Reiskiſche Ausgabe Leipp 1774. liegt 
dabey zum Grunde. Unter dem griech. Texte ſtehen Anmer⸗ 
kungen, welche theils critiſch tbeil⸗ erklaͤrend ſind, und theils 


von 
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von andern, thells don dem Herautgeber feldft herruͤhren. 
Diefe Anmerkungen find, überhaupt genommen, recht gut; 
haͤtten aber, zumal die critifchen, in einem bleßen Auszuge 
gum Gebrauche für die Jugend, welche vornehmlich nur 
ebmifche Alterthuͤmer daraus lernen ſoll, füglich entbehret 
werben fünnen; indem fie das Buch um ein merkliches ver 
größeren und theurer machen. Ebendaſſelbe, und vielleicht 
mit noch meßrerm Grunde, kann man von dem angehängten 
Index graecitatis fagen, der in Beziehung auf die in dieſem 
Ausjuge enthaltenen Stuͤcke ziemlich vollſtaͤndig zu ſeyn ſchei⸗ 
net, und worin noch verſchiedene in dem Texte vorkommende 
Sachen näher erklaͤret werden. Wan muß ja vorausſetzen, 
daß det Schiler, dem man dieſe Archäologie in die Hand 
iebe, mit einem guten griechifgen Wötterbuche verfehen 
fen. Es iſt ſehr unangenehm, wenn man ein ziemlich gro⸗ 
ch Hat, welches mit einem recht brauchbaren Appara⸗ 
tus verjehen iſt, und dennoch ein unvollſtaͤndiges Werk bes 
ſitzet. Wenn. man zu der angeführten Bogenzahl noch einige 
wenige Bogen binzufügte, und Noten und Index wegließe, 
fo würde man den ganzen griechifchen Tert des Dion. faft für 
eben denfelben Preiß haben koͤnnen. Jetzt ift noch die Unbe⸗ 
quenslichkeit bey Bleer Synopfis, daß man, wie viel Mühe 
ſich auch Hr. R. Gr. gegeben bar, oft ten Zufammenbang 
nicht recht einfiehet, nicht ſiehet, welche Begebenheiten und 
Umftände bie defondern Einrichtungen, Verordnungen, Ge⸗ 
Braͤuche u. ſ. w. vorbereitet oder veranlaßt baden, Wäre es 
nice befier, daß man in Ruͤckſicht auf die alten Claſſiker, 
welche man entweder zum Their oder ganz der Jugend in 
die Hände ſchaffen wollte, einzelne Buͤcher oder einige nad) 
der Reihe in Beinen Bänden abdtucte, und felbine bis zum 
Ende des Werkes fortfeßte, die man aber einzeln muͤßte kau⸗ 
fen konnen ı, Auf diefe Ark Ehnnte man doch, wenn man 
wollte, bas Buch ganz haben, 


Uebrigens iſt diefer Auszug recht brauchbar, und Hr. R. 

&r. legt darin gute Einfichten in die Sprache und in die Sa⸗ 
en an den Tag. Dur fein lateinifher Styl, befonders in 
der Vorrede, iſt zu vorſchroben und zu gekuͤnſtelt. Auch bat 
er wohl daran gethan, daß er durch dirfen Auszug die June 
gen Etudlerenden und ſelbſt viele Schullehrer In den Stand 
t Bat, Die Kenntniß der römifchen Aiterthuͤmer aus der 

elle ſelbſt gu ſchoͤpfen. Dionyfius iſt ohne Zweifel unter 
D. Btbl, XI, B. 1, St. Q den 
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den Alten derjenige, der — als Grieche und Ausläuber — 
über die Ältere roͤmiſche Staatsverfaflung am umſtaͤndlichſten 
gefchrieben bat, und hat vieles bemerkt, über. welches bie 
tömilchen Geſchichtſchreiber als gar zu befannt hinweggegan⸗ 
gen find; obgleich verſchiedene, unter andern Beaufort 
S. Xoͤm. Republik J. Th. ©. 13. und a. a. O. und Difert. 
for Y’ incertitude ete. II. Th. I. Kap.) gegen feine Zuverläf 
figkeit und Genauigkeit nicht unerhebliche Zweifel erreget 
Baben. 2 | 


©, Corn. Taciti de ſitu, moribus et populis Ger 
maniae libellus, ex recenfione Ernefti & 
Gruteri, cum verlione germanica, annoft- 

“ tionibus et indice geographico, Altenb. ex 
offic. Richter. 1786. | ' 


C. C. Tacitus Befchreibung des alten Teutfkh- 
lands mit Anmerkungen. Altenb, 1786 
"u zufammen 158 Seiten in 8. 


Man kann ſchwerlich abfehen, zu welchem Ende und aus 
welchem Srunde der ungenannte Werfaffer die bereits ziem⸗ 
lich frarke Anzahl der Ueberſetzungen diefes “Buches, welche 
theils einzeln, thells bey den ſaͤmmtlichen Werfen des. Taci⸗ 
tus herausgekommen find, mit diefer neuen nach vermehret 
babe; zumal da diefelde nicht um ein Haar befier als die vor⸗ 
hergehenden, fondern vielmehr, ſowohl in Anſehung der Ue 
berfeßung als der Anmerkungen, weit fhlechter und unrich⸗ 
tiger ift. Was er in der Vorrede von feiner Abficht dabep 
und von einigen andern Dingen ſagt, ift ein verworrenes 
und unverdauetes Gewaͤſche. Die Ueberſetzung felbft laͤßt 
fih noch fo ziemlich leſen; wiewohl es auch bier nicht am 
Unrsshtigkeiten fehler: die Anmerkungen aber, welche theilß 
unter dem lateiniſchen, theils unter dem, deutſchen Terte, 
bisweilen aud unter beyden ftehen, und alfo zweymal vor 
kommen, wimmeln von falfchen und ungereimten Bebauptune 
gen, und find großeneheils , inſonderheit in dem angehängten 
cogtapbifchen Kegifter, ganz unzweckmaͤßig. Unter ber 

rien Kebonsbefche, des Tas. — welche ein neng6 zieh. 

. Blatt 
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blatt bat, vbgleich fie ohne die Anmerfungen nur etwas Über 
eine Bette lang iſt, heißt es: die Römer waren in 3 Stände 
dertheilt, in den ordo fenatorius, equefiris und popwiusz 
ber legte kann wieder in Freye und Sclaven eingetheilt wer 
Den. Wenn deu Ueberſ. eine verſchiedene Lesart anjührr, fa 
fagt er immer s Erneſti will gelefen haben; da er doc) aus 
dem Erneftifhen Tac. felbit Hätte fehen konnen, daß fie vom 
Aipfius, Bronoo u. a, herruͤhren. In den Crinnerums. 
gen zu dem geograpbifchen Regiſter thut der Verf, ale 
ob er es mit großer Mühe aus den Alten felbft verfertigt Härte, 
und nennet es eine mäbfame Arbeit, für welche er Dane 
verdiene; unb es ift doch nur aus den befannteften neuern 
Schriften, mit Bingufügung vieles Fallen und Unzwech 
maͤßigen zufammengetragen. Unter Afrika, fagt er, vern 
flanden die Homer inebeſondere Numidien und Maurita⸗ 
nien. Die Angli wohnten in Künebusgilchen an der Über. 
elbe. Die Priefter ꝛc. der Gallier (S. 145.) waren die 
Druiden, ein ame, der aus dem griechiſchen Wort Eichen 
entftanden if. — Dann folgt. von Gallien wieder etwas 
ganz Unzweckmaͤßiges, wobey Kouflenu, Millot und Vol⸗ 
raire angefuͤhrt werden. Helvetii waren die alten Einwoh⸗ 
ner der Schweiz — wozu in den neuern Zeiten noch Ba⸗ 
ſel, Schafbauſen, Braubänden und Valeſan gekommen 
find. Was boch das letzte mag ſeyn follen? Unter Hereynin 
filva werden der jegige Harz und deffelben Beſitzer befchries 
Ben. Bey Italien — von dem alten iſt doch die Rede — 
werden Addifon, Jagemann und Archenholz angeführt, 
Poeni waren die Einwohner des Königreichs Carthago. 
Doch dieß mag genug feyn. Zur Probe wollen wir nach ein 
kurzes Otuͤck aus der Ueberſetzung mittheilen, und einige dee 
neuern Ueberſetzer Daneben ſtellen. 


Unſer Ueberſetzer. S. 24. Kap. ı2. Bey einer 
ſolehen Verſammlung kann man auch Klagen anbringen, 
und Verbrecher, .die das Leben verwirkt haben, belan» 
Ben, Die Strafen richten fich nach den Verbrechen. 

erräther und Weberläufer werden an Bäume gehenkt, 
Feige, Schwächlinge und L.eibesichänder (hiezu eine Ana 
metfung) werden in Moraft verfenkt, und mit Flechten 
bedeckt Diefe Verfchiedenheit der Todesftrafen beruht - 
auf dem Satz: durch Strafen müſſen Bosheiten — am 
dea Tag gebracht, Sehandchaten — vesitecks werden. 


aa Paste, 
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Pante. Dan mag in der Verfammiung and aut 
gen, und fogar bis auf Leib und Lehen gegen. Der Unten 
fchied der Strafen richtet ſich nach dem Verbrechen. WWerräs 
eher und Veberlänfer werden an Bäumen aufgehenkt; Zag⸗ 
hafte und Feige, und Weichlinge (auch eine An 
in einem Sumpf oder Moraſt erfäufe, und mit einer Huͤrde 
bdedeckt. Die Verſchiedenheit dieſer Todesftrafen zielee dahin, 
daß Lafter durch Die Beſtrafung gleihfam alien vor Augen 
geſtellt, unnasürliche Schandthaten aber dem Blick entzogen 
werden follen. 


3.8. Anton. (Leipg. 1781.) Bor der Sermannel 
anklagen, felbft Bis an den Hals gehn, iſt erlaubt. Unte⸗ 
(hied der Strafe kommt vom Berbrehen, Verraͤther umd 
Heberläufer hängen fie au Bäume; Geige und Unkriegeriſche 
und Entuervte (dazu ebenfalls bintenan S. 111. eine 
Anm.) werfen fie in Koch und Suͤmpfe; über fie eine Harde. 
Dieſe verfchiebne Todesart zielt dahin: Lafter muͤſſe man bar 
Beſtrafung fund machen, Schandthaten bededen. 


Bahrdt. Auch Anklagen, fogar peintiche, k 
der Rathverlammlung a:-gebracht werden Unter iede 
Strafen beflimmt das Verbrechen. Verraͤther, I 
bängen fie an Bäumen auf, Pflichttraͤge und Kaı 
und mit Schandezeihen Behaftete (2 Eurse Aı rw 
werden in Schlamm und Sumpf verfente, : 
auf fie geworfen. Dieſe Veifchiedenbeit der zuvesatr ı 
andenten, dab man bey Beſtrafungen, Frevelthat 
Schaa ftellen, Schandthaten dem Aug’ entziehen muͤ 








(Die corpore infames, in ben angefährten -' 
fegungen, Leibesfchändee, XWeichlinge, Entn 

mit Schandeseichen Bebaftere, haben bekannt!  ı 
Auslegern viel zu thun gemacht Recenſent findet ın | 
Hanzen Nachricht des Wacitus eine große Schwierigkeitz 
der Seichichtfchreiber iſt vielleicht übel berichtet worden 
alten Deurfhen waren — mie alle Bölter auf dieſer um 
der Cultur — mit Leibesftrafen gar nicht freynebig. 1 
Todtſchlag wurde nach K. 21. nur durch ein WWehrgeld g 

fet Und fie follten alle die transfugas, ignavos, imbeı 
und cörpore infames glei) aufgefnüpft und erfäuft } 
Vermuthlich haben unfere alten Vorväter bie gnaı mn 
brecher nur nach dem entweder natuͤrlich e 

u } Pr ° v 
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n | pfe oder auf der Flucht ums Leben gekom⸗ 

: ur: vom Tacitus gemeldete Art behandelt 

ı t8: m brliches aber verfchiedenes Begrabniß. 

en Art, die mie Wunden oder Narben auf 

nn nn ‚, wurden nach dem Tode in Moräs 

t, umpe« 5 den Augen zu fchaffen, und ihr An⸗ 

nau ı tilgen; » Die Leichen ber erſtern, andern 
nung, —* kt wurden.) 





12. Erziehungsſchriften. 


fuch eines kurzgefaßten Lehrbuchs ber noͤthigſten 
nneniſſe und der Religion für deutſche Schulen. 
22 linburg, bey Reußner. 1787. 206 ©. 


Blei die Vorrede verräch einen fehe verftändigen mit den 
—23 der Menſchheit und der Schulen hinlaͤnglich be⸗ 
kannten Mann, und das Buch ſelbſt taͤuſcht die Erwartung 
wicht, die man ſich nach. geleſener Vorrede von ſeinem Were‘ 
faffer mache. Man kann es allen deutſchen Schuler als eins 
der beſten Im feiner Art unbebinge enspfehlen. Es. ift durch⸗ 
aus voll gefunder und zuträglicher Nahunng für den Geiſt 
und das Herz her Ingend. Aber we find nun die. Lehrer, 
bie von einem folchen zweckmaͤßigen Buch Gehrauch machen 
bürfen and Finnen? Das fällt mie oſt ein, warn ic) ein gu⸗ 
teü Buch dieſer Urt in Die Sand bekomme, und dann, um 
mich ſchaue, und fehe, wie an den, meiften Orten allem Gu⸗ 
tem der Eingang durch Geſetze und. Unwiſſenheit veriperet iſt. 
— Auper der Orchographie und Arithmetie, die der Verf« 
mit Fleiß weagefaflen Bat, unter andern auc aus der Urſa⸗ 
che, un das Vuch vicht ju vergrößern und. dadurch. zu vers 
thenern, fehle hier kein Fach gem innuͤr iger Kenntniſſe, und. 
in keinem fehlt das Nithige; auch iſt keine uͤberladen. Doch 
hätte ich in Afla und: Afeika ſtatt einiger wenig vorkommen⸗ 
den Namen von Ländern lieber einige merkwürdige Oerter 
geſehn. Auch fehten einige fehr noͤthige hiſtoriſche Vorkennt⸗ 
niſſe, 4 B. die Begriffe wu Koenig, Monarchit u, — 

2 Ad 
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Patzke. Man mag in der Verfanmiung au aut 
gen, und fogar bis auf Leib und Lebru geen. Der Unten 
fchied der Strafen richtet ſich nad) dem 
eher und Leberläufer werden an Bäumen aufgehenft; Bags 
hafte und Feige, und Weichlinge (auch eine An 
in einem Sumpf oder Moraſt erfäuft, und mit einer Huͤrd⸗ 
dedeckt. Die Verſchiedenheit dieſer Todesftrafen zielet dahin, 
daß Laſter durch die Beſtrafung gleichſam allen vor Augen 
geſtellt, unnatuͤrliche Schandthaten aber dem Blick entzogen 
werden ſollen. 


3.08. Anton. (Leipj. 1781.) Bor der Hermaunel 
anklagen, ſelbſt bis an den Hals gehn, iſt erlaubt. Unte⸗ 
ſchied der Strafe kommt vom Verbrechen. Verraͤther und 
Ueberlaͤuſer hängen fie au Bäume; Feige und Unkriegeriſche 
und Entnervte (dazu ebenfalls bintenan S. 111. eine 
Anm.) werfen fie in Koth und Suͤmpfe; Über fie eine Hurde. 
Diefe verfchiedne Todesart zielt dahin: Lafter muͤſſe man bar 
Beſtrafung Fund machen, Schandthaten bedecken. 


Babhrdt. Auch Anklagen, ſogar peinliche, koͤnnen bey 
der Rathverſammlung agebracht werden Unterichiede der 
Strafen beſtimmt das Verbrechen. Verraͤther, Weberläufer 
haͤngen fie an Bäumen auf, Pflichttraͤge und Kampfſchene 
und mit Schandezeihen Debaftete ( 2 Eurse Anmerkungen) 
werden in Schlamm und Sumpf verfentt, und eine Herde 
auf fie geworfen. Diefe Verſchiedenheit der Todesart fol 
andenten, daß man bey Befttafungen, Frevelthaten zur 
Schas fellen, Schandsbaten dem Aug’ entziehen muͤſſe. 





* (Die corpore infames, In ben angeführten ‚Liebes 
ſetzungen, SLeibesfchändeer, Weichlinge, Entnerum. 
mit Schandeseichen Behaftete, haben bekanntlich den 
Auslegern viel zu thun gemacht Recenſent findet in der 
ganzen Nachricht des Tacitus eine große Schwierigkeit z und 
der Geſchichtſchreiber iſt vielleicht übel berichtet worden Die 
alten Deurfhen waren — mie alle Völker auf diefer rufe 
der Cultur — mit Feibesftrafen gar nicht freyaebig. 

Todtſchlag wurde nach K. 21. nur dur ein Wehtgeld gebäf 
fee Und fie follten alle die transfugas, ignavos, imbelles 
un! corpore infames glei) aufgeknuͤpft und erfäuft Haben! 
Vermuthlich haben unfere alten Vorväter die genannten Ber 
brecher nur nach dem entweder natuͤrlich erfolgten Tode, ober! 
.v — wem 
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wenn fie im Kampfe oder auf der Flucht ums Leben gekom⸗ 
men waren, auf die vom Tacitus gemeldete Art behandelt. 
Sie erhielten ein unebrliches aber verfchiedenes Begräbniß. 
Die von der letztern Art, die mit Wunden oder Marben auf 
dem Ruͤcken gezeichneten, wurden nach bem Tode in Moraͤ⸗ 
ken verfentt , um fie aus den Augen zu fchaffen, und ihr An⸗ 
denken zu vertilgen; fo wie die Leichen ber erſtern, andern 
zur Dearnung, —*8 aufgehenkt wurden.) 





12. Erziehungsſchriften. 


Verſuch eines kurzgefaßten Lehrbuchs der noͤthigſten 
Kenneniſſe und der Religion für deutſche Schulen. 
Duedlindurg, bey Reußner. 1787. 206 ©. 


Brei, die Vorrede verräth einen ſeht verftändigen mit den 
iſſen der Menſchheit und der Schuien hinlänglich bee 
Fanntn Dann, und das Buch ſelbſt tanſcht Lie Erwartung: 
nicht, die man fich nach. geleſener Vorrede von feinem Ver⸗ 
faffer macht. Man kann es allen deutſchen Schuler als eine 
ber beſten im feiner Art unbebinge empfehlen. Cs. ift durchs 
aus voll guter und zuträglicher Mabınng für den Geiſt 
und bas Herz dee Ingend. Aber we find: nun die Lehrer, 
bie von einem ſolchen zweckmaͤßigen Buch Gehrauch machen 
Bärfen aud Können? Das faͤllt mir oft ein, wonn ich ein gus 
tes Buch dieſer Art in die Hand bekomme, und dann um 
mich ſchaue, und fehe, wie an. den, meiften Orten allem Sue 
tem der Eingang durch Befehe und. Unwiſſenheit verjpertt iſt. 
— Außer der Ontbographie umd Arithmetik, die der: Verf. 
mie Fleiß weagelaflen Bat, unter andern auch aus ber Urſa⸗ 
de, um dad viche zu vergrößern und. Dadurch zu vers 
fheuern, fehlt bien Fein Fach gem.innäriger Kenntniſſe, und 
in feinem fehlt has Noͤthige; auch ift Eeing uͤberladen. Doc) 
hätte ich in Afla und Afeien flat einiger wenig vorkommen⸗ 
den Dramen von Ländern lieber einige merkwuͤrdige Oerter 
gefehn. Auch [enter einige fehr noͤchige hifkorifche Vorkennt⸗ 
niſſe, WO. die Begriffe vn Sicig, Monarchie u. —— 
3 ern 
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Ponte. Man mag in der Verfammiung au anlie 
gen, und fogar bis auf Leib und Lehen geen. Der Umtes⸗ 
ſchied der Strafen richtet fi nac) dem Verbrechen. Werde 
eher und Veberläufer werden an Bäumen aufgehenkt; Sags 
hafte und Feige, und Weichlinge (auch eine An | 
in einem Sumpf oder Moraſt erfäufe, und mit einer Huͤrde 
hbedeckt. Die Verfchiedenheit dieſer Todesftrafen zielet dahin, 
daß Laſter durch Die Beſtrafung gleihfam allen vor Augen 
geſtellt, uueliche Schandthaten aber dem Blick entzogen 
worden ſollen. | 


3.08. Anton. (£eipg. 1781.) Vor ber Sermannef 
anffagen, felbft bis an den Hals gehn, iſt erlaubt. Unte⸗ 
ſchied der Strafe kommt von Verörechen. Verräter und 
Heberläufer Hängen fie au Bäume; Geige und Unkriegeriſche 
und Entnervte (dazu ebenfalls bintenan S. 111. eind 
Anm.) werfen fie in Koth und Sämpfe; über fie eine Harde 
Diefe verſchiedne Todesart zielt dahin: Lafter muͤſſe man bar 
Beſtrafung fund machen, Schandthaten bedecken. 


Bahrdt. Auch Anklagen, fogar peinll t 

ber Rathverſammlung augebracht werden 1 

Strafen beſtimmt das Verbrechen. Verräther, u ı 
hängen fie an Bäumen auf, Pflichttraͤge und 
und mit Schandezeichen Behaftete (2 Eurse 2 Tu 
werden in Schlamm und Sumpf verſenkt, ee . 
auf fie geworfen. Diefe Verſchiedenheit zu0 cv 
andenten, daß man bey Beftrafungen, Se b 
Schaa fellen, Schandsbaten dem Aug’ en 










- (Die corpore infames, in ben ang tt 
fegungen, Keibenfchänder, Weichlinge, 

mit Schandeseichen Bebaftete, haben befa 1 | 
Auslegern viel zu thun gemacht Reeenſent ver in 
ganzen Nachricht des VFacitus eine große vierig 31 
der Seichichtfchreiber iſt vielleicht übel berichrer vd £ 
alten Deutſchen waren — mie alle Voͤlker aur ſer 

der Cultur — mit Leibesftrafen gar nicht fer. 19. 
Todtſchlag wurde nach K. 21. nur dur ein eld 

ſet Und ſie ſoſlten alle die transfugas, ignavos, 
und cörpore infames gleich aufgeknuͤpft und erſaͤn1 
Vermuthlich haben unſere alten Vorvaͤter die 
} 


brecher nur nach dem entweder natuͤ 
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fe oder auf der Flucht ums Leben gekom⸗ 

oie vom Tacitus gemeldete Art behandelt. 

rhieit ein mnebrliches aber verfchiedenes Begräbniß. 

son | ıegtern Art, die mit Wunden oder Narben auf 

gezeichneten, wurden nach dem Tode in Moraͤ⸗ 

e, um fie aus den Augen zu fchaffen, und ihr An⸗ 

n  vettilgen; fo wie die Leichen ber erſtern, andern 
ung, —* aufgehenkt wurden) 


nn mn On 
12. Erziehungsſchriften. 


fuch eines kurzgefaßten Lehrbuchs ber noͤthigſten 
nntniſſe und ber Religion für deutſche Schulen. 
22 linburg, bey Reußner. 1787. 206 ©. 


Hei die Vorrede verräch einen fehr verſtaͤndigen mit den 
ı  E fender Menſchheit und der. Schulen. binlänglich bes 
ı Wann, und das Buch felbft taͤuſcht hie Erwartung: 
FUDE, u zeleſener Vorrede von feinem Were 
ii ı x ed allen. deutfchen Schulen. als eine 
I min art dinge. ewpfehlen. Es iſt durch⸗ 
vol ı mer und —8 Mahnung für den Geiſt 
bas : cz her Jugend. Aber we find nun die Lehrer, 
ten rn folchen zweckwaͤßigen Buch Gebrauch machen 
im knnen7 Das fällt mie oft ein, wann ich ein. gus 
cu r Art in die Hand Gefomme, und dann. um 
‚' fee, wie an den, meiften Orten allem Gu⸗ 
Re Ci durch Geſetze und. Unwiſſenheit verſpertt iſt. 
— d ı  : thograpbie und Arithmetik, die der Verfe— 
die gggeiaſſen Bar, unter andern auch aus der Urſa⸗ 
re, um bas Buch wiche zu Vergrößern und. dadurdy zu vers 
jeuern, fehle bier ein Fach gem.innäriger Kenntniſſe, und 
v feinem fehlt Ras Noͤthige; auch ift Eeing uͤberladen. Doc) 
Arte ich in Afla und Afeien flatt einiger wenig vorkommen⸗ 
en Damen von Ländern lieber einige merkwuͤrdige Oerter 
eſehn. Auch fehten einige fehr nöthige hiſtoriſche Vortennt⸗ 
Me, 4 B. bie Begriffe un Koͤnig, Monarchie u, En 
3 w 
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Berner, ba der Verf in der Vorrede ausdruͤcklich bemerkt, 
„das er bier keine Dogmatif, nicht einmal eine Populäre 
Dogmatik habe fihreiben mollen, fondern nur einen kurzen 
Untesriopt von den Lehren und Pflichten des Chriſtenthums 
Für Anfänger in deutfchen Schuler z3 daß er folglich alles 
Schwerere und nur Ermachienen etwa Begreifliche vermeiden 
mußte:“ fo bitte ich ihm zu überlegen, ob nicht 6. 291. © 
85:. befier weageblieben wäre. Man muß, beucht mie, 
das Anſehn der heiligen Schrift und die Goͤttlichkeit dee chriſt⸗ 
lichen Religion unfern Kindern, die mitten in der Chriſten 
Heit geboren werden, eben fo wenig beweifen, als die Abs 

ammung unferer Negenten aus uraltem koͤniglichen ober 

rflichen Blut. Man muß vielmeht beydes vorausfegen, 
Ihnen beydes bloß erzählen als eine Sache, die fo iR, dann 
werben fie fih r nicht daran zweifeln. Aber, man fage was 
wan will, fobald man anfängt etiwas zu beweifen, woren 
nicht gejiveifele wird, fo macht man Zweifel rege. Das 
forte man aber am wenigſten chun In einer Sache, wo fit, 
einmal aufgersacht , fo ſchwer zum Schweigen zu bringen 

nd, und wo felbfk folche vernünftige Manuer als unfer ®. 

nen nichts beſſers entgegen zu fegen willen, ‚ale die dery 
Beweiſe in gedachtem 5. Diefe Beweiſe won ber Gottlich⸗ 
keit der Bibel und der Relligion haben im Grunde ale Ans 
gläubige hervorgebracht. Sie beweiſen nur, für diejenigen, 
Bie keinen Beweiß brauchen, in deren Kopf gar keine Zweiſel 
auffteigen , und die ben Bas ſammt den Beweiſen bloß naqh⸗ 
beten, bloß mit dem Gedaͤchtniß fafien. Den benkenden 
Koͤpfen hingegen wird niche nur das zu Erweiſende nicht ers 
wieſen, fondern fie fühlen fid geneigt, das Gegentheil ur 
ſo eher zu glauben , je fhwächer fie die Beweiſe finden. % 
Bitte aber mic) nicht unrecht zu verfichn. Weine Üteguung 
if nicht, dag man den Rindern nicht fagen foll, daß in de 
Bibel Weiffagungen fiehn, und daß Jeſus und feine Apefd 
Wunder aethan haben. Das mäffen fie allerdings Hifteriih 
wiſſen. Man fol nur auf dieſe hiſtoriſchen Saͤtze nicht Wie 
Beberseugung vonder Wahrheit und Goͤttlichkeit der Re 
ligion gränden, die ohne fie viel fefter fie. Aber auh 
Hier wolle man mich nicht misdenten. Ich kann und wii 
nicht hindern, daß Jeſus um feiner Wunder willen fär einen 
goͤttlichen Sefandten gehalten werde, und daß das Auſche, 
mas er dadurch erhält, Jung und Ale den Werth feiner Erbes 
empfehle, and fie für Uiefe Lehre ciunehme. Aber ein anders 
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Aucteritäs als Hülfsmittel zue Erweckung ber Aufmerk⸗ 
brauchen, oder auch fie als Stuͤtze der Ueberzeugung 
schwache laflen; und ein anders: Auctsrität zur 
Slage der Ueberzeugung machen. Dieß letztere follte 
e chun, weil Auctonität nie überjeugen, fondern. 
:eden ann. Dazu koͤmmt noch, daß es moͤglich 
oag Manche ben Slanben an jene hiſtoriſchen Saͤtze, 
auf fich das Anſehn des Btifters unferer Neligion grüne 
‚n ber Zeit verlieren; denn bie Natur biftoriicher Saͤ⸗ 
es mit fih, daß fie dem Glauben verlierbar find. 
u dieß, fo läuft die Weberzeugung von den darauf 
Beligiei 1 ten große Gefahr, mit vorlo⸗ 
J— Dieſe uno r doch in der That für das Wohl 
, daß man fie einer folchen. Ge⸗ 
Da follte man fie nicht auf dem 
a 7 es haftoru fondern auf dem Felfen 
. ren : mu  smupens gruͤnden, dabey aber 
auf erifchen Glauben ftügen laffen, 

re 
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4. 


zun Belehrung junger Frauenzimmer nach 

r erſten Erziehung, von einer englischen Dame. 

e Theib: 353 Selten. Zweyter Theil 

a in 8. Leipzig, ber Weidmanns Erben 
Reich. 178% 


| 2 erinnert ſelbſt in ber Vorrede, ba man feine 
wenig befriedigt finden wuͤrde, wenn man in 
uramen Theaterſtücke fuchen wollte, die fich durch ſinn⸗ 
a ebachte Gabeln, künftliche Verwickelungen, unet« 
etete Theaterſtreiche, launigte und hervorſtechende Chae 
ere, alänzgenden Witz und hinreißenden Dialog auszeich⸗ 
en. Es find bloß Auftritte und Vorfälle aus dem. menſch⸗ 
n Leben in Deamatifche Form gekleidet, aber deshalb: um 
weniger unterhaltend, und an. brauchbaren Lehren füo 
ve ‚unge tweibliche Wels hoͤchſt fruchtbar. Freylich wäre es 
beſſer geweſen, wenn ber Ueberſetzer mehr eine. freye- 
eitung, als bloße Ueberſetzung geliefert, und bie aus⸗ 
ı x Bitten mit einpeimiichen vertauſcht haͤtte. Sub 
' 4 
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da die Empfindungen und Gefühle des Herzens, bie Lehren 
der Tugend, Anikand und Schicklichkeit und die Begriffe won 
moralifchem Guten und Schönen in allen aufgeklärten Läne 
dern faft durchaus diefelben find, und die englifhen Bitten 
zu fehr in diefe Eleinen Dramen verwickelt waren, fo tun 
man. es dem Ueberſetzer defto cher verzeihen, daß er fich be⸗ 
gnügte, eine bloße Verdeutſchung zu liefern, —8 gefägt, 
in moralifher Ruͤckſicht verdiene dieſes Buch allen Denia, 
und einen Platz in den eiebibliecheten junger Frauenzimmer 
yon einem gewiflen Stande. Die Verfafferin bemerkte iq 
der Vorrede, Daß, ohnerachtet ber großen Tage & Erıies 
Bunas s und Kinderſchriften, es doch nur wenige sehe, Die 
für junge Mädchen, die nun im Begriff Reben, N Schale 
| — und in die Welt einzutreten, beſtimmt waͤren. 
ieſer Zeitpunkt wird von den meiſten als die Periode ie 
Frepbeit angeſehen, mo fie ſich einbilden, richtige Begriſſe 
won den Menſchen und Dingen zu haben, und ſich ſelbi vu 
germ zu Eönnen, Dieſes unzeitige Zutrauen, das 
eiſe Stolz, Liebe zum Widerſoruch und noch mehr 
en Bebler erzeugt, zu unterdruoͤcken, ſtellt die 
einige häusliche Szenen auf, worin fle die gluͤcklichen * 
x en — garen —5* 
oſſenen e xigt. s eng iginal enthält 
Baͤndchen, die der Ueberſetzer in zwey Theile zu 
gezogen hat, Der erfte Theil enthält =) Die ci * 
mutter ein Schauſpiel in drey Außuͤgen. 
Heyratben bringen oft In Familien viel —RE * 
Gowoͤhnlich haben die Kinder der erſten Che gegen dic 
muͤtter ein gewiſſes Mistrauen, und find geneigt, ihnen Ges 
horſam und Ehrerbietung zu verweigern. Die Werfarferit 
ſucht in diefem Stüde zu zeigen , daß ein gutes Betragen Def 
ſchicklichſte Mittel ſey, Harmonie und Eintracht herverm⸗ 
Bringen, wenn nur beyde Theile Verſtand und gutes Sn 
Befisen. 2) Die quite Stieftochter, ein Schanfpiel in 
drer Aufzoͤgen. Die Abſicht diefes Stuͤcks If, juuge Gee 
wuͤther zu warnen, daß fie fich nicht wider einen Barer em⸗ 
poͤren, wenn er eine unglüdliche Verbindung eingehen follte, 
fondern fih vielmehr beſtreben, durch Liebe und Gefaͤlligkeit 
ihm fein Schickſal zu erleichtern. 3) Die Sinnesände 
rung, ein Drama in Drop Aufsbgen, — Der zweyte 
Theil enthäte folgende Städe: 1) Die mütterliche Schwer 
v, ein Drama in Dvey Aufzuͤgen. Diefea und — 
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zige Grätö fellen zeigen, wie fürdsterlich ein Leben vol auhalı 

dender Zer in ‚m keinen Zolgen iſt, da eg die Ausbildung 

des Verftendes Binder, häuslihe Eintracht wernichtet, der 

Veſellſchaſt nachtheilig m und Kl Verluſt der ewigen 

——— nach ſich sieben kann. Die engen Schranken 

dieſer Heinen Schauſpiele erlaubten feeplich der Verf. nicht, 

wichtigen Oegenſtand von afien Betten in das beüfle 

zu ara, Yen Heienigen —* deren Schilderung 

fe unternommen bat, find mit viel — und Wahrheit und 
anf eine Anteingeube Art Art Fa BR. Der Girg d 
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he aan ſcheint fle run nn ſeyn, aber: 


8 find. ziemlich (chles 
Pe . ab bie — Am 
ſchlechteſten IR das, was zum Disloglichen g 

ha en Ms ee hircben afe 
nen die mit einer Feherzug au aͤn⸗ 
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— — en —* einer rn 
Anmeilung eusienigen, was er junger 
Dar Börgerfihen Standes, ber © ber Welt 
wohl men will, zu.lernen hats auch wau⸗ 
ben Alten nächia und nüglich zu leſen. Won M. 
Kap, Mich Seit,  Necee der —* 
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246. . Rurge Nachrichten 


da die Empfindungen und Geſuͤhle des Herzent, bie Lehren 
der Tugend, Anſtand und Shicklichkeit und bie Vesriffe “or 
moralifhem Guten und Schönen in allen aufgeklarten Lane 
dern fat durchaus diefelben find, und bie englifhen Sitten 
zu ſehr in diefe Eleinen Dramen verwickelt waren, fo fan 
man es dem Heberfeger deito cher verzeihen, daß er ſich be⸗ 
gnügte, eine bloße Verdeutſchung zu liefern, —8 geſagt, 
in moraliſcher Ruͤckſicht verdient dieſes Buch allen Beyſal. 
und einen Platz in den Leſebihliotheken junger Frauemimme 
yon einem gewiſſen Stande. Die Verfaſſerin bemerkt 
der Vorrede, dab, ohuerachtet der srofen Menge Erıies 
Bunas » und Kinderſchriften, es doch nur wenige gebe ” 
für junge Mädchen, die nun im Begriff a die Schule 
gu herlafen. und in die Welt einzutreten, beſtimmt waͤren. 
ieſer Zeitpunft wird von den melten als bie Periode iheet 
Srenhelt angefehen, wo fie ſich einhilden, richtige 
won den Menſchen und Dingen zu haben, un —— KioR 
germ zu koͤnnen. Dieſes unzeitige — 
rl Stolz, Liebe zum Widerfpruch und noch 5* 
n Fehler erzeugt, zu unterdrüden, ſtellt die 
23 häusliche Szenen auf, worin fle die slatligen Re 
ber Eindtichen Liebe, einer fanften Gemuͤthtart und einer 
ſchloſſenen Seele zeigt. Das engliiche Original enthält = 
Sändchen, die der Ueberfeger in zwey Theile femme 
gezogen hat, Der erfte Theil enthält «) Die 
mutter ein Schaufpiel in Drey vl Go 
Heyratben bringen ofe In Familien wiel Inst 5* 
Gewoͤhnlich haben die Kinder der erſten E he gegen die 
muͤtter ein gewiſſes Mistrauen, und find geneigt, ihnen Ge⸗ 
horſam und Ehrerbietung zu verweigern. Die Verfaſſeris 
ſucht in dieſem Stuͤcke au zeigen, daß ein gutes Betragen dab 
ſchicklichſte Mittel ſey, Harmonie und Eintracht hervorru⸗ 
bringen, wenn nur beyde Theile Berſtand und gutes Mer 
Befisen. 2) Die quite Stieftochrer, ein Schanfpiel in 
droy Aufzoͤgon. Die Abſicht diefes Stuͤcko if, junge Sm 
müther au warnen, daß fie ſich nicht wider einen Vater em⸗ 
poͤren, wenn er eine unglüdliche Verbindung eingehen follte, 
fondern fih vielmehr beſtreben, durch Liebe und Geſaͤlligkeit 
{fm fein Schickſal zu erleichtern. 3) Die Sinnesände 
rung, ein Drama in drey Aufsbgen. — Der zweyte 
Theil enthäte folgende Städe: 1) Die mätterliche Schwer 
ſtev ein Dvama In drey Aufzuͤgen. Dieſes und — 
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246. . Burge Nachrichten . 


ba die Empfindungen und Gefühle des Herzens, bie Sehren 
der Tugend, Anſtand und Sqicklichkeit und die Begriffe wor 
moraliſchem Guten und Schönen in alien aufgeklärten Läne 
vera faft durchaus Diefelben find, und bie engliichen Sitten 
zu fehr in diefe kleinen Dramen verwicelt waren, fo * 
man es dem Heberfeger deſto cher verzeihen, daß er ſich be 
—* eine bloße Verdeutſchung zu liefern. Wie gelagt, 
moralifcher Ruͤckſicht verdient diefes Buch allen SE 
und einen Plag in den eefenthlischeten junger Trouenzimmeg 
yon einem gewiſſen Stande. Die Verfafferin bemerkt ie 
der Vorrede, dab, ten der großen Reg Ene⸗ 
Bunas s und Kinderſchriften, es doch nur wenige gebe 
für. junge Mädchen, die nun im Begriff ſtehen, Die Ochule 
| — und in: die Welt einzutreten, 
iefee Zeitpunfe wird von den meinen ale bie Periode ihren 
Trenbeit angefehen, wo fie fih einhilden, richtige Begriſſe 
won. den Menichen und Dingen au haben, und fids (ih see 
teren zu Ebnnen, Dieſes unzeitige Zutrauen, has wre 
ſe Aa Liebe zum Widerſpruch und noch mehr 
Ken Bebler erzeugt, zu unterdrüden, ſtellt die 
einige häusliche Szenen auf, worin fle He gluͤcklichen Keigen 
ber Findtichen Liebe, einer fanften Gemuͤthtart und einen eut⸗ 
ſchloſſenen Seele zeigt. Das englische Original —2* — 
Baͤndchen, die der Ueberſeter in zwey Theile zu 
gezogen hat, Der erfte Theil —28 ) die re — 
mutter ein Schaufpiel in drey Außoͤgen. 
Heyrathen bringen ofe In Familien viel Unit 5* 
Gewoͤhnlich haben die Kinder der erſten Che gegen 
muͤtter ein gewiſſes Mistrauen, und find geneigt, Dre Se 
horſam und Ehrerhietung zu verweigern, . Die Verfaſſeria 
ſucht in diefem Stuͤcke au zeigen, daß ein guten Betragen dab 
ſchicklichſte Mittel fen, Harmonie und Eintracht hervaritie 
beingen, wenn nur bende Theile Berſtand und gutes Gerz 
Befisen. 2) Die gute Stieftochter, ein Schaufpiel in 
drey Aufzogon. Die Abſiche diefes Stuͤcko iſt, junge Cr 
wuͤther zu warnen, daß fie ſich nicht wider einen Vater em⸗ 
pören, wenn er eine unglüdliche Verbindung eingehen follte, 
fondern fih vielmehr beſtreben, durch Liebe und Gefaͤlligkeit 
ihm ſein Schickſal zu erleichtern. 3) Die Sant 
zung, ein Drama in drey Aufsbgen. — Der 3w 
Theil enthäte — 3. ı ı)dDie ——— —* 
v, ein Drama in drey Aufzuͤgen. Dieſes und das * 
e 
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ige Otck ſollen zeigen, wie fürchterlich ein Leben voll anhal⸗ 
tender Zerfireuung in feinen Foigen iſt, ba eg die Ausbildung 
des Verftandes hindert, häusliche Eintracht werwichtet, der 
Geſellſchaft· nachtbeilig iſt und den Verluſt der ewigen 
Gluͤckſeeligkeit nach fick ziehen fann, Die engen Schranten 
diefer Beinen Schauſpiele erlaubten freylich der Verf. nicht, 
wichtigen Oegenſtand von allen Seiten in das hellſte 
x iu fegen, Biejenigen Seiten. aber, desen Schilderung 
fe unternommen bat, find mir viel Matur und Wahrheit und 
auf eine eindringenbe Art vorgeſtellt. 3) Der Sieg ar 
Dernunfi , ein Drama in drey Aufsügen, Zeist 
Thorheit und des — des Otoljes. bie Schoͤne 
heit und Liebenswuͤrdigkelt der Demuth, und die Vortheile 
einer —— bie ſolche Srundſaͤtze einfläße, im Stande 
Doep Aufphgen Gall ——— 
eade in den Geſinnungen 
einer Tochter — die unter den Augen einer forgfamen 
und zaͤrtlichen Mutter erzogen tft, gegen die eines armen 
fangen ‚ die won einer unbelonnenen Mutter in in 
ſremdes and yerbannt morden, wo fie einige ihrer loſtbar⸗ 
ſten Jahre in Mobrung des Ganges zur Eitelkeit, In Erler⸗ 
sung folfcher Begriffo won Gluͤckſeellgkeit, in tumultuariſchen 
Cradgikhleiten unter der Vorſtellung vom guten Tone und 
einer yerfeinerten Lebensart verſchwendet bat, — Wir haben 
Weine Gelegenheit die Ueberſetzung wit dem Oxiginafe zu ver» 
sich: gar ſcheint fle ziemlich richtig zu ſeyn, aber auch 
awas ftelf, dmaitlih. Einige Gedanken find ziemlich fehler 
Pr andgedrüche, und bie Oprade iſt nicht ganz rein. Am 
Schlechzeften IR bag, was zum Dialoglſchen gehört, ausgefal« 
den, was deſto weniger zu verzeihen iſt, da es hierben oft 
zu auf Richrlgkeiten ankam, die mit einem Eeherzug zu an⸗ 
dern waren, 3 
ds 


emebirägigee Schubed beftehend in einer kurzen 
Anweiſung zu demjenigen, was ein jeder junger 
Menſch bürgerlichen Standes, der in der Welt 
wohl fortfommen will, zu fernen hatz auch man 
hen Alten nöthie und nüglich zu lefen. Von M. 
Jeh. Mic Sarnidt,, Fecer der ur 
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u Aurze Nachrichten 


'. Schule und Aufſehern ber Alumnen zu Markbreit 

> (mer wird aus einem Theil ſeiner Amtsfuͤhrung eis 
nen eignen Titel marhen?) Leipzig. 1787. 18 
Bogen in 8. | 


Der Titel, der ein allgemeines Schulbuch aller Jugendliche 
Kenntniffe erwarten laͤßt, veripricht weit mehr, als bas 
Bud felbften leiftet, welches bloß einen Unterricht in der 
xhrifttichen Slaubensiehre nach der Ordnung und Anleitung 
des Katechismus enthaͤlt. Der Verf. muß älfe dem lutheri⸗ 
fihen Katechismus allein für dasjenige halten , was jeder jun« 
ge Menſch, der In der Welt fortfommen will, zu fernen hate 
denn daß mehrere Theile anderen Stuͤcke des Unt uach⸗ 
folgen ſollten, ſagt weder der Titel noch die Vorrede. Dre 
Berf.; bekennt ſelbſt, daß er bie Herausgabe feines 

ichts zu rechtfertigen wiſſe, daß es 
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wefenen Schüler einigen-Nugen baken wuͤrden. Bun 
der Verf. felbft nicht weiß, weiß der Rec. nach weniger, 
kann ben Nutzen gar nicht abfehen, ben das Buch haben 
Es enthält nichts als alte, rohe und ungeläuterte 1 
aus der doch auch fein. Schimmer reinerer, ber 
griffe, feine Spuhr des mindeften Zweiſels am ber Uner 
Sich£eit des alten Syſtems, ader des — neuerer 
lehrungen, hervorleuchtet. Es beſteht aber dieſes Schulbuch 
aus zweyen Theilen, und der erſte (er bat keine Ueberſchrift 
and Beſtimmung feines Inhalts) aus drey Abtheilungen? 
x) von den hieher gehörigen Dingen überhaupt (fe iſt de ıfle 
Abtheiluag uͤherſchtieben) Aus dem Zweck ber Schul 
und dem Beduͤrfniß unfter Zeiten folge, daß jeder junge 
Menſch, der in der Welt fortkommen wolle, Chriftenthum, 
leſen, ſchreiben und rechnen lerne, ſich ſelbſt und die Dinge, 
die ihm am naͤchſten ſind, kennen lerne, ſeine Geſundheit 
"u erhalten wiſſe, die Rechte, Geſetze und Gewohnheiten 
nes Batrerlandes kenne, fich zur Ordnung gewöhne, eine 
ſchickliche Lebensast wähle, und gehörig erlerne, und mit die 
ſem allem einige Sprachen, befonders die Lateiniſche, Hiſto⸗ 
xte, Geegraphle, etwas Duff und Matkefis (nicht Mat» 
ehefie) verbinde. 2) Von dem erforderfichen Verhalten eines 
lehrbegierigen Schuͤlers. Er muß feowm feyn, - feine Echter 
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a8 detn rechten Wefchtäpunfte: betrachten,’ gehorſam fepn, 
Zuuft in die Schule bringen, anfmertfam, fleißig. eußhaft, 
geduldig und getroft feyn. (Logik ſcheint des Verf. Sache 
nicht zu ſeyn) 3) Aumeifung zum wahren Chriſtenthum. 
Vorkereitung. sfter Abfchnitt: von der vatürliden und 
geoffenbarten Religion. 2ter Abſchn. von der heil. Schrift: 
3). Bon Chriſtenchum uud den verſchiednen Partheyen deſ⸗ 


ſelben. Nun fall vermuthlich der andere Theil angehen, der 


die Erklärung des Katechismus enthält, Der Verf. ſcheint 
aber vergeffen zu haben, daß er mit einen eriten Theil ander 
hoben bat, und fährt alfo fogleich mit dem erften Hanptſruͤck 
won dem Geſetz und den zehn Geboten fort, das ate handelt 
"yon: Evangelin, wo die Lehre von Gott eingeſchoben iſt; dann 
folgen die drey Hauptartikel des Katechismus; bey dem er⸗ 

en wish auch von Teufeln. und Gefpenftern gehandelt: die 

drigen enthalten die Lehre von Chriſto, dem beil Geiſt und 
won bes Hellsorduung, von ber Kirche, von dem Todt ans 
Den letzten Dingen. ztes Hauptſt. vom Gebet. «tes, vor 
Den Sacramenten überhaupt, und der heil. Taufe inſonder⸗ 
Beit. ste, won der Buße und dem heiß, Abendmal. é6tes, 


won dem fogenannten Amt der Schkuͤſſe! — vom Beichtwe⸗ 


fen und Predigtamt. Des Schluß macht bie Erklärung dei 
Inhangso zum Rasechismus, Die Baussafet euthaltend. Alles 
iſt durchgehends, mach after Are, ſehr reichlich mit Sprüchen 
Belege, Lehrern allenfalls, die den Ratechlemus zu orklären, 
sder darüber zu perbigen Haben, faun das Buch naͤtzlich ſeyn 
und guten Stoff an.die Hand geben. S. 4». fagt der Verf 
„das Wort Propber bedeute in der bebräikchen Sprache 
wie das Borg Apoftek in der Griechiſchen, einen Wann, 
Der von Gott herbeygefuͤhrt oder geiands worden fen u. f. w. 
Bir hätten dach von dem Verf. fernen mögen, was für eine 
Etymologie des: Worts Prophet er im Sebräifchen anneh⸗ 
me, ob er wirklich alaube, baf es hebraͤiſchen, und nicht 
wife, daß «4 griechiſchen Mefpeungs fen. 
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Le nouvesu Robinfon, poor fervir à l’amufe- 
. ment et & P’infiruftion des enfans, traduit del’ 
allemand de M. Campe. Enrichi de Remar- 
ques Allsmandes & P uſage de ceuz qui ap» 
pre 
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F 2Edure Noachtichten 
prennent le frangeis. Tome 1. 15 Boy: 


Tome II. 215 Doge in in 8. Frankfurt, bey 
KCKeßler. 178 | 


Beenei de Voyages. Anterelfane pour Pinftru- 

&tiom et l’ amufement de la jeunefle par M. 

Traduit de PAllemand. Tome I. 

H 3 Franck Chez Streng. vol. 16 Bogen, 
12 


U nuono Robinſon per fervir di divertimento, 
ed iftruzione *8 ioventu. Tradotto in 
italiano dalł origi e tedeſco del Sr. a. 
Parte L. in Halle. Stampao i Ban) dir 
"1787. 15 Bog. in . 





Ueser die Canwiſchen Sqriften, kin ande en 
italieniſche Ueberſetzung wir ist —** a in, {ft mike 
theil fhom Längft in der X. %. B. geſagt worden 

ublikum hat daffelbe durch einen eüganeinen Seyfal: 

‚Mon bat aber geslanbt,: dah fie wegen ihres anzier 
bynden und-die Aufmerkſamkeit des jungen Reis unterhaltes- 
den Inhalts, auch in- eine Weberfegung den Nutzen 
würden, zu einem feanzößfiben, und für die eehelioge bet 
talieniſchen Sprache, zu einem ieafienifcher Lefebuc für die 
da me —— —— 
e mäflen ſagen, do rſetzungen 
Hi , und ohne Bedenken auch von Seiten der Orxechrich⸗ 
digkeit der. Jugend Ye de Höude‘ gegeben werden innen. 
Bielleicht nach fie etwas dazu bey." den Telernach” — 
mehr daraus zu verdroͤngen, der (ange genug, im Qriginal 
femoht, ale in feinen Vleberfegungen, ſehr mic Unrecht, das 
affeinige Handbuch franzoͤſiſcher und italieniſcher ——2 
ber: gewefen if. Pi bar ex ung gewundert, in ber . 
deſchreibung, bed Wismar unch die Strfe zu finden, bie He. 
Eampe felöft nachher widerrufen bat, ba ge”, die‘ Ueberſe⸗ 
— er nicht o ae fein 3 — wor 
we etmeihen Noeten zum Rebinſon find 
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— Ueberſetzungen einzelner Worter und Wale 
men. 
Ag 


Der neue Kinderfreund. Eine Monatſchrift. Ken, 
ausgegeben von P. A. Winkopp. IVtes Heft. 
Wien, bey Stahel. 1786. 8 Bog. in gr. 8. 


Die erheblichſten Aufläge in dieſem Hefte find, der Thee⸗ 
ſtrauch, die Pabſtwahl, der Doge zu Venedig, Veldner, eis 
ne moralifche Erzählung — zur Lehre, daß der Menſch bey 
den günftigften Umſtaͤnden nicht gluͤcklich fey, fo lange es 
Berr:chenden Leidenchaiten dient; kurze Nachricht von einigen 
ausländifchen Erzeugniſſen, als Schokolate, Fieberrinde und 
Tabak — ja wohl kurz, unvollftändig und Mit unter falſch, 
3. E. von der Schokolate (fo ſchreibt der Verf) beißt es 
bie Kakaobohnen wurden Flein geftoßen, gebrennt u. f. m, 
alfd eher geſtoßen, und hernach gebrennt ? und iſt denn: dag 
Kleinſtoßen hinlänglih? ferner: die Vanille ſey eine Ark 
von Kinden, faft fo wie Limmt, die man in jedem Gewürze 
laden fehen koͤnne — deſto ſchlimmer, wenn dee Werf. dem⸗ 
songrante fo was in.die Welt fchreiben kann, wo ihm jeder 
potheferjunge eines beffern belehren kann. Geſpraͤch zroß 
fihen einem Kaufmann. und einen Soldaten — über die 
Pflicht der Wohlthaͤtiakeit gegen Arme, wofür die gewoͤhnli⸗ 
che Kaufmanngfeele keinen Sinn hat, Geſpraͤch eines Vaters 
mit feinem Bohn fiber die Geſpenſter. Die belohnte Gaſt⸗ 
freyheit; ein Beyſpiel aus der ruſſiſchen Geſchichte, von Des 
tee dem Großen, die fchen durch manche Kinderbücher ges 
angen iſt. Eroberung Peru’s durch Franz Pizarro. Der 
e Maler, ein Schaufpiel in drey Aufzügen. Ein Sch 
voller Naiverär und Wahrheit in Geſinnungen und Tharak 
teren. Die Kürze verbietet uns, den Inhalt auszugiehen, 
Die Gedichte aber find abermals weit unter bem Mittel 
gen, j . . Fe en 


8. W. Klöden Vorſchiage zu eine. vernänftigen 


und glüdlichen Wahl. An feine jungen Freunda 
. Gtendal, 
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; Stendal, bey Franzen und Große. 1787. 100 
Eeiten in 8. a 


Wir wiſſen nicht, ob man in irgend einer Proviaz das Wort 
Wahl, fo ganz außer Zuſammenhang, für die Wahl eines. 
Warten braucht: fo braucht es aber der Verf. auf dem Til 
feines Buchs; Titel der Bücher aber follten billig beſtimmt 
ausgedrüdt werden, und die Leſer nicht auf Vermuthungen 
eines andern Inhalts führen, wie es uns ergangen iſt, bie 
wir in dem Buche Vorſchlaͤge zur Wahl einer künftigen Le⸗ 
bensart erwarteten. Die Art num, roie der Verf. fein The⸗ 
ma abhandelt, ift diefe. Er theilt feine Abhandlung In zwey 
Cheile: im erften handelt er von dem Einfluß der aus Ro 
moanen gefchöpften Ideen, (der Verf. ſchreibt etwas undeutſche 
Momaren: Ideen) anf unſre Wahl, und von den beſten 
Mitteln fie auszurotten. Der Verf. meynt naͤmlich, daß 
Ber junge Menſch aus oͤftern Leſen empfindſamer Romane ganz 
lerige Begriffe von Sympathie und Liebe und von vollkomm⸗ 
en weiblichen Charakteren annehme, die ihn beym Schritt 
zur Ehe ſchrecklich Irre führen konnen: daher entwirft er im 
dreyen Kapiteln, ı) eine Charakteriſtik der Mopderomamen 
und ihrer Helden (doch nur zu einfeitig, hauptſaͤchtich ans 
Beni Siegwart md der Emilie Sommer abgezogen) 2) ten 
Haͤdlichen Einfluß ſolchet romanhaſter Ideen auf unfre Wahl, 
und 3) die Mittel zur Ausrottung derſelben — Menfchem 
Kadium, und Kenntniß der wahr-n und weſentlichen Aertße⸗ 
"zungen der Liebe. Inzwiſchen ſollten wir doch nicht mehnen, 
Bag die Verfuͤhrungen romanhafter Grillen zu umgfäcdlichen 
Ehen fe gar häufig feyn follten, daß es nüchig geweſen wäre, 
fhnen allein den ganzen remetivda The des Bacht zu volde 
men. Ueble Erziehung und Mangel an Gransfägen fiihren’ 
de wählenden Juͤngling weit öfterer irre, liter Theil. 
Diesen ben der Wahl, beſte Art, Frauenzitamer ya prüfen, 
sites Capitel. Siehe nicht auf zufällige Volkommenheiten — 
auf Schönheit und Reis, aflein auf Gelehrfamkeit, Witz und 
Geſchmack — laß dich nicht den aͤußern Schein der Empfinde 
Sauteit bezaubern — Hüte dich vor dem blendenden Stanz 
Bes Reichthums. "Die Thorheit derer, die mit Berlängmmg 

35 ee u aid 47. wach nad —— 
beyrathen, u euihtend gem geſchilden 

worden. atts Capitol. Giche allein anf wwefentikhe Dede 
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tommenbeiten und auf wahre Liebe. Jene find Güte des 
Herzens — nothwendige und zu einer glücklichen Che unem⸗ 
bebrliche Kenntniſſe — wahre und ungetheilte Liebe. Die 
Güte des Herzens befchreibt der Verf. durch eine angebohrne, 
aber durch Räfshnement und: Mebung verftärfte Steigung, 
warmen, thätigen Theil an den Schickſalen ondrer zu neh⸗ 
men. 3tes Cap. Prüfe genau und ohne Partheplichkeit: 
erſtes Präfungsmittel: fuche vorher mit derjenigen, die du 
zu befigen wuͤnſcheſt, ohne ihr etwas von deiner Abſicht zus 
entdecken, in einen nädern Umgang zu fommen. 2) 2erne 
ihre Eltern kennen. 3) Etage das allgemeine Gerüchte, und 
4) ferne die Geſellſchaft des Maͤdchens Eennen. och ein 
HPruͤfungsmittel, das fo fiher führt, als jedes vorbergehens 
de, hätte der Verf. hinzuſetzen fünnen: man erforfche, ob fie. 
in ihrer. Eltern Hauſe zum Selbftarbeiten und zum Gehor⸗ 
fam und Unterwerfung ihrer Wünfche unter den Willen der 
@iteen, gewöhnt fey: eine Tochter, die Über Water und 
Mutter zu bereichen und alle ihre Einfälle zu befriedigen ges 
wohne if, wird nie eine gute Gattin werden. 


Ä SR 


Von Verbeflerung der Landſchulen durch gute Lehret, 
insbeſondere in Landen (Laͤndern) wo kein Fond 
Gonds) für Schulen iſt, von M. C. A. Völker, 
Prediger zu Kalbsrieth in Thüringen. Magdes 
burg, bey Creug. 1787. 21 Bog. 


errn V. Vorſchlag beſteht darin, die Kandidaten des Dre _ 
digtamts einſtweilen zu Schullehrern auf dem Lande zu bes 
ſtellen, bis fie eine Pfarre erhielten. Ich zweifle, daß da⸗ 
Durch die Landſchulen gute Lehrer befommen würden, befons 
ders da wo es arı Fonds fehle. Hr. V. meynt war ©, 37. 
man könne weniaftens nicht behaupten, daß ſolche Schulleh⸗ 
ger weniger zu ihren Stellen gefchiife wären, als Semina⸗ 
riſten, d. 8. als ſolche, die in Schulmeiſterſeminarien eigent⸗ 
für die Landfchulen vorbereitet find. Aber mir deucht, 
man Eonne dieß mit vieler Wahrſcheinlichkeit behaupten, oder 
man muͤßte fi die Schulmeifterfeminarien gar zu elend den⸗ 
Sen. Ich weiß wohl, daß fie noch lange das nicht find, mag. 
fie ſeyn ſollten; aber fie müßten noch unendlich, viel ſaletn 
eyn 
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ls ſie And, wenn fle nicht Ihre Zogllage beſſte zu Bande 
’ 
——ã vorbereiteten, als die Univerſituͤten —* 
Die Hanptfehler der mir bekannten Seminarien 
darin, daß fie zu viel gelehrte, beionders theblogifche Terms 
nologie, überhaupt zu viel dogmatiſche Theologie lehren, daß 
fie bey ihren Methoden nicht natuͤrlich genug verfahren, da 
fie ihre Zoͤglinge in Städten erziehen, und fie Dadurch zu febe. 
an das Stadtleben und an flädtifche Bebduͤrfniſſe gewöhnen. 
Diefe Fehler werben aber auf unfern Lniverfitäten doppelt 
und drepfach begangen, und find Hier nicht fa leicht zu heben, 
als in den Seminatien, wenns auch nur darum wäre, daß 
De Seminarien eher zu Anerkennung diefer Fehler werden zu. 
bringen feyn, als bie Univerſitaͤen. Diefe werben fich im⸗ 
iner, und nicht ganz ohne Schein, damit ſchuͤtzen toollen, 
daß idre Abſicht niche iſt und nicht ſeyn kann, Schulme 
auf dem Lande, ſondern Prediger und in dieſen einen Theil 
des gelehrten Standes zu erziehen. Ich kann alſo Herrn ©. 
Meynung it ſeyn, daß man von: Kandidaten des Predigt 
amts mehr Iandfchulmeifterliche Vollkommenheiten zu 
erwarten. babe, als von Seminariſten. Und dioſer Art 
Vollkommenheiten müßten es Doch fen, die ihnen den Vor⸗ 
Ius vor den Seminariſten gaͤben; denn andere Volkommen⸗ 
heiten 5. I. viele Kenntniß der alten abendlandiicden und 
tmsegenländifchen Sprachen u. dal. wuͤrden nicht nur den 
Bauerkindern gar nicht zu gute fommen, fohdern ihren Lehe 
ern am guten Untertichtgeden auf mehr als eine Art hinder⸗ 
lich ſeyn, wuͤrden ihnen ſowohl die Luft als das Vermögen 
dazu benehmen, würden machen, Daß fle fih auf dem Dorfe 
fehe unbehaglich fühlten, und ſich nach den Fleiſchtoͤpfen 
, Eayptens, nad gelebetem Umgang, nad Bibliotheken u. f.m.- 
äurädiehnten, Und konnte man ihnen das verdenken? Koͤnn⸗ 
te mans ihnen verdenfen , wenn fie gar nicht aufs Dorf bins 
weiten, wenn file, im Fall Landesverordnungen fie dazu 
ngen, lieber ans dem Lande giengen, oder went ein Loch 
diefe Verordnungen zit machen wäre, welches oft möglich 
it, beſonders wenn fie alt werden, durch dies Koch einer na 
den andern hindurchſchluͤpften, bis eudlich für die Land⸗ 
ſchulen keine mehr Abelg blieben, als bie gelſtlich und leiblich 
Armen, die Hungrigen und die Durftigen? Und was waͤre 
den Pandfchulen vollends mit den Meiſten von diefen gedient? 
Wahrlich ale eleubeſten, unbrauchbarſten Brfhhpfe anf Bor 
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tes Erdboden find diejenigen, die invita Minerva und zugleich 
Fortuna invita ftubiert und alfo notbwendig ‚nicht nur einen 
leeren, fondern noch dazu ganz verfihrobenen Kopf und ges 
woͤhnlich obenein noch verdorbene Sitten von der Unlverſität 
zuruͤck gebracht haben. Wehe den Dörfern und Städten, 
we folche elende Menſchen als Kirchen: und Schullehrer ans 
geſetzt werden muͤſſen, teil niemand als ein Hungerleider ſich 
zum Fuͤllſtein in folhen Stellen hergeben will. Sie bleiben 
da Zeitlebens figen, weil fie nad) zwanzig Jahren noch eben 
fo unmürdig wo nicht gar noch unmürdiger einer beffern Ver⸗ 
forgung find, J 


Dieſe Einwuͤrſe, vereint mit denen, bie Kr. V. ſich 
ſelbſt mache, und nach meiner Einſicht nicht befriedigend ge⸗ 
nug hebt, 3. B. dag mir den Schuldienſten mancherley ber 
ſchwerliche und zum Theil niedrige Arbeiten als Läuten u. dgl, 
verbunden find, die fid) ein geſchickter und bisher dazu gar 
nicht erzogner Kandidat nit wuͤrde gefallen laffen, machen, 
wie ich glaube, die Ausführung dieſes Vorichlass auf Immer 
unthunlich, befonders da wo fein Geld ift, wo man alfo 
nicht die ebengedachten Arbeiten, ferner das Draelipielen 
und Singen u. ſ. w. durch andere Leute verrichten laffen, und 
auch die Koften, die mit dem dftern Wechſeln der Lehrer 
verknuͤpft ſeyn müßten, (fie follen nur drey bis vier Jahr 
auf dem ‚Lande als Schulmeiſter bleiben) wicht beftreiten 
Eann. Wo man aber Geld hat, da kann man nur die Schule 
bienfte auf dem Lande verbeffern, und die Schulmeiſterſe⸗ 
minarien auch:* fo befbmmt man gewiß beffere Lehrer, als. 
auf die Art, die Hr. B. vorfchlägt. Denn wern auch die 
Kandidaten noch fo gut ſtudiert haben, fo haben fie doch im 
mer ſtudirt, und dieß ift in-meinen Augen immer ein Haupt⸗ 
geund,. warum fie nicht aufs Land gehören, 
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13. Handlungs⸗ und Finanzwiſſenſchaft. 


Handlungsbibliothek herausg eben von J. G. Buͤſch 
und — D. Ebeling. Zweyter Band, ates 


Unter die vielen Verdienſte, die dlele beyden vortrefflichen 
Männer um die Auftlaͤrung Deutſchlandes, inſonderheit in 
dem mercantiliſchen und politiſchen Fache haben, gehoͤrt auch 
dieſe Handlungsbibliothek — doch wir wollen nur bloß den 
Inhalt erzählen. | 
1. Kurze Ueberſicht und Beurtheilung des franzöftfchen 
Muͤnzweſens bey der legten Weränderung der Propoͤrtien 
des Goldes zum Silber in Rückficht auf Deutfchland, von 
9%: Hr. C. Brodthagen Lehrer und Auffeher der Handlungs⸗ 
academie. — In dem neuen L'dor wird die ganz feine Mar 
iu 8449 Livres, ı7 Sols, 9 Den. ausgebracht, flart man 
fie vorhin nur zu 797 Livres, ı Sole, = Den. ausbrachte. 
Die alte Proporrtion des Goldes zu Silber war ı zu 144% 
die jeßige wie ı zu 15%. Nach der alten Proportion iſt der 
feige Ld'or der zu 24 Livres aussegeben wird nur a2 Livres 
werth. Der Schlagefhag ift im Golde 255 p. C. De 
Gewinn des Königs iſt bey der jegigen Ummunzung, wenn 
alles in Ld'or nicht in Barren in. die Münze gebracht wird, 
ſolglich Eein Schlagefha& ftatt findet, wenn ferner alle Ld'or 
zu den anf eine gewiſſe Präjuticialfriit angebotenen 25 (nicht 
zu den gewöhnlichen 24) Livres eingewechielt werden, so 
Millionen Livres Allein diefer Gewinn iſt nicht allein nur 
ein für allemal, fondern 2c& Millionen verfchwinden au 
gteich Im erften jahre, weil die Einnahme des Königs In der 
nämlichen fehlechteren Geldmuͤnze wieder einlaufen wird. 
Narhichläge für Deutſchland, damit ihm durch diefe Verrin⸗ 
gerung des Soldes fein Silber nicht aus dem Lanze gefchleppt 
werde. Man fee den neuen franzbſiſchen Ld'or zu 224 Liv⸗ 
res herunter! Die Yaubthaler koͤnnen immer gelten ; denn die 
ſranzoͤſiſche Silbermänzge Bat nad) allen angeftellten Proben 
keine Verringerung erlitten. Das Gold ſcheint auch ſeitdem 
ſchon in Cours geftiegen zu fepns nach dem Goldcours vom 
| sön 
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m Sun. 1787. war der Diwaten a 6 DIE = p. €, beſſer 
s Hamburger Banco, welches fchon ein Verhaͤltniß bed 
(des zum Silber iſt wie ı zu 15 alſo der jetzigen frans 
en Proportion nahe kommt. (Der Rec. iſt in die Ge⸗ 
ıniffe der Meünzoperationen nicht genug eingewelht, um 
urtheifen zu koͤnnen, ob der erflaunlich niedrige Cours bee 
'& in Niederfachfen, der nun eine fo. geraume Zeit and faſt 
der Zeit der franzoͤſiſchen Deinzveränderung geherrſche 
it, nicht etwa darin feinen Grund haben mbgez doch wage 
:e6 gſtens, ſolches als eine Frage aufjumwerfen,) — 
Mei eOperation iſt für den Schuldner vortheilhaft, dem 
ver aber ſchaͤdlich. Da nun Deurfchland die Handels⸗ 
na gegen fich hat, fo wird der deutſche Raufınann, tvenn 
100,000 Livres nad) Frankreich hin fchuldig fit, am beſten 
a, wenn er Im Golde mit franzofifhen neuen Ld'or be⸗ 
It. da er alsdann zu Conventionsgeld gevechnet, nicht 
zahlen wird, als 17,631 Rthlr. flatt er für die 
uche Summe, wenn er fie mit deutichem Silber nach 
ı Lonventionsfuße berichtigte, zahlen würde — 
1,642 295 Rthlr. 
-II. Ueber Kaufmännifche Reiſen von Hrn. Brof. Vuͤſch. 
ee Verf. bar diefen Auſſatz bisher feinen Eleven in bie Fe⸗ 
dietirt, und ift dazu veranlaßs, weil man über biefe Mas 
rie noch gar Leine Abhandlung hat. Er betrachtet diefe 
eifen in Ruͤckſicht auf ihren Zweck, nämlich: 


a) entweder zum Unterricht, oder b) zu Geſchaͤfften efe 
Beffimmten Art. Bey dem erfien Zweck beftimmt er ı) 
e erforderliche Borkenneniffe, 2) die moraliiche Kigenfchafn 
u des Reiſenden, wobey er die Frage aufroirft:_ ob ein juns 
teifender Kaufmann wohl thue, ſich in den Freymaurer⸗ 
ven zu begeben? und fie mit Hein beantwortet. Bey dem 
ten —8* betrachtet er 3 verſchiedene Abſichten; i) die 
ſen, welche die Aufſuchung des Verkaͤuſers zur Abſicht 
wenz 2) die auf die Aufſuchung des Käufers abzwecken; 
) um den Zwiſchenhandel des Retfenden zu beferderns das 
, fich ſelbſt Commiſſionen zu verfhaffen, oder ſichere Kauf 
e fennen zu lernen, denen er die feinigen geben kann, 
letztern Falle macht es einen großen Unterſchled, wenn 
a) die Handlung fchon etablirt iſt, oder 
b) die Reife geſchieht um eine neue Handlung au etable 
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c) ob er als Bedienter oder Bevollmaͤchtigter aber als 
nener Compagnon einer Handlung reiſet. Fuͤr alle. diefe 
Sälle giebs Hr. B. Vorihriften und Warnungen, die dem 
Selbſtdenker und den Mann von practifcher Welt, und Bates 
kenntniß bewähren. Boch folgt ein Anhang über einige 
Vortheile durch welche man ſich die Reiſen bequemer und 


minder toftbar machen kann. 


Die Schreibart ift fehr unterhaltend, nur einige Anek⸗ 
doten! En an in ©. wollte von der Conjunetur auf 
den Antillen m 3. 1.781. profisiren, und hatte fich In Ben 
ſailles früher als andre die Erlaubniß ausgewärft, d’armei 
un vailfeau pour la S. Domingue. Das Schiff war ze 
geoß, um bey der Zoltftäte auszugehn, und er mußte des⸗ 
voegen um die Erlaubniß bey Hofe wachfiichen, es dutch eine 
andre Mündung des Fluffes ausſegeln zu laffen. Mit dieſet 
Bittſchrift kam jener frangdfifche ihm gegebene Erlaubnife 
— dahin. Man las die Worte; armer un vaisleau, wer» 

nd fie nicht, wie fle der Kaufmann in Frankreich verfteßt, 
und er befam die Antiort: Que 8. M.ne vouleit abſolu- 
ment que fes fujets filfent le metier des Corſaires. ©s 
verlohr er die ſchoͤnſte Conjunetur bloß deswegen, weil in 
diefem deutfchen Lande vi:les franzofifch verhandelt wand, und 
doch von Leuten, welche die franzofüsche Sprache. nicht gan; 
verftanden. — Politeſſe der Sranzofen gegen Fremde) Zwey 
bekannte Bankier in Paris nahmen. alle Fremde in einem ge 
willen Zimmer an, boten ihnen zwar einen Stuhl, welchen 
aber gegen über an der Wand eine Tafel mir den’ Worten 
hieng: In’ya rien. de plus facheux pour des gens, qui 
ont des aflaires, que les vifites de ceux, qui nen ont 
point. — — Amen andern wer ein Freund des Hrn. B. 
empfohlen. Da deffen Vater unerwartet ftarb, fchrieb Kr. 
B. an fie und bat, dem wuͤrklich zärlichen Sohne dieſen 
traurigen Fall auf dfe befte Art anzubringen. Sie ließen ihn 
tufen, und gaben ihm den Brief des Hrn. DB. ohne alle Ein 
leitung. Er fielin Ohnaacht, und fand ſich ohne zu willen 
wie? auf feinem Zimmer wieder in der Geſeilſchaſt eines Be⸗ 
dienten, den diefe Menfchenfreunde ihm doch in einer Mieth⸗ 
kutſche mitgegeben hatten, und ſich nachher nicht weiter nad, 
ihmumjaben, Ä 0 5 
"ML Beſchluß der Im vorigen Stuͤcke enthalteneri Abs 
handlung über die Worcheile des Pittiſchen Thesasten. Baar 
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Bert. giedt diefe am Schluſſe alfo an: 1) Im erſten Sjahre 
wurde ſchon 10 Millionen Pjund mehr verkauft; 2) der Zo 
gewann 60,434 Pf. Sterl. mehr als der Anfchlag war; 3) 
Bas Yublicum gewann 2,055,462 Pf. &t. on den verminder⸗ 
ten Theepreifens 4) die Oſtindiſche Compagnie wird jetzt 45 
große Schiffe. und 3450 Matroſen mehr in Dienfte haben; 
5) die Ausfuhr an Wollwaaren und Bley müß von ı 1,006 
DH. ©t. auf 300,000 Pf. Et. ſteigen; 6) Großbritannien 
bezahle kuͤnftig nicht mehr. durch den. Schleichhandel den Aus⸗ 
— 1.032,40 Pf. St. Angehaͤngt ſind dieſer 
Schrift: Einige Zuſaͤtze von Ken, Ebeling inſonderheit aus 
den Aumerkungen bie s und Fenftergcten und den Thee⸗ 
ndel überhaupt betreffeub won bem bekannten Londoner 
eehaͤndler, Richard Terining. Le ift kein Keind der 
Acte, glaubt aber, daß fie ihren Zweck nicht ganz erreichen 
werde. Wir bemerken nur aus diefem Tractat die zweyer⸗ 
Ieg Dienipulationen mir dem Thee, die es In. Engelland giebt. 
miſcht und verfälfche ihn. Die, erſte Art. befiche 
barin, wenn man aus verſchiedener Kiften einer und derfefben 
Sorte Three eine Mifchung macht, woraus ein, angenehmerer 


Geruch und Geſchmack eutfteht, als der Thee jeder. einzelnen. 


Kine für fih Härte Die zweyte Manipulation geſchieht vor⸗ 
vuͤglich mie Eſchenblaͤttern, die man mit Vitriol und Schaaf⸗ 
miſt zubereitet, und fo unser den Thee miſcht. Die: letzte iſt 
Bundy Ältere und neuere Parlamentsacten ſtrenge unterſagt. 

IV. Beerag des Thees, welcher aus: den. Waarenlagern 


‚der engliihen Oftindifhen Corzpagnie feie Einfuhrung. der 


Theeacten bis zum Ste San. 1.785, abgeliefert worden. 

V. Lifte der im Jahre 1786. vonder, Engliſchen Oſtin⸗. 
bifpen Compaqnie ausgefandten Schiffe. . - 

VI. Handlungsacademien. Won, einer Lehranftalt zu 
Mancheſter. Bon dem- in. Wilhelmsdal,. einem Derfe zwi⸗ 
ſchen Halmſtad und Lahotm in Halland, ſeit Anfange des 

ı?85. errichteten Handelsſeminarium. Der bekannte 

Hr. Commerzrath Er. Coh. Wurmb, dem die Hamburgiſche 
Handelséecademie ihre. erſte Anlage zu: danken hat, iſt der. 
Stifter davon, Die Zahl iſt anfehnlich,, und der Koͤnig bat: 
der Anftalt eine gnädige Defürderung verſprochen. Won: 
einem Koſt⸗ und Lehrcomtoir in Frankenthal. Breslauer 
Cameral⸗ und Handelsinftitue. Frankfurter. Erziebungsane. 
ſtalt. Magdeburgiiche Handelsſchule. Hamburgiſche Han⸗ 
delsacademie. Es wird unſern ce gewiß intereſſiren aa, 
3 * 


J 


260 Kurze Nachrichten 


Zahl der Zzglinge zu wiſſen, welche In dieſem beruͤhmten 
bloß durch die Privnſbemuͤhungen zweener Maͤnner dhne 
alle öffentliche Unterſtuͤtzung ſo weit gediehenen Inftitut ums 


terrichtet worden. 


Aus Aften 5, nämlich 2 Holländer aus itna, 
gellaͤnder aus Calcutta, ein Ruſſt aus Warchotuͤrin und 


Armenier aus Aſtrachan. 

Americaner — x 
Daͤnen — 3 wotunter ⸗ von Abel, 
Deutide — —33 (ohne die Samburge, 

10 wären von 
Engellaͤndbee — 45 
Stamofen — 10 

HGamburger — 58 

Hdoblluͤnder — 2 
Slim 2 Cams beutſchen ul; 

:. IJtaliaͤner 2 (aus J 

9. fern in Livornv und Vrnedig) 
Surländer — 1 
Norweger — 1— 
Polen — & 
Vortugleſen ⸗9 
Fun — WM 
. Ru — 19 (mit Inbezriff ven⸗ 
- Binnfändera unbe | 
@älefiet _ =. “ 
Schottlaͤnde —. ax 
Schweden — 12, 
Schweizer — 4 
Spanier — 3 
Ungarn — | 
Weftindier — 


Ueberhaupt in nummeht ao Jahren aus — 222 Eileen, 
Künftig wird man nie mehr als 20 annehmen. 


Plan zur beſſern Einrichtung der Armencaffe, und 
’ ber Vertheilung der Allmofen in Berlin entworfen 


von Den, Thomas Philipp von der Hagen, Du 
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. fident des Oberconfiftoriums, u. f. m. Halle, 
bey Eures Wittwe, 1787. 40 ©. 4. 


Ne Armenanftalten in Berlin waren von ihrer erfien Ent⸗ 
regiing an, bereits von einer vorzüglichen Finrichtung. Sie 
vurden in vielen andern Städten und Ländern zum Muſter 
endmmen, aber man ahmte fie gewöhnlich nah, ohme zu 
ihnben, daß fie einer Verbeſſerung fähig wären. In Berlin 
elbſt bricht man feßt guerft die Bahn, fie zweckmaßiger zw 

hen, und ihrer Beftimmung näher zu bringen. — Um 
jerecht zu feyn, muß man indeflen geftehen, dag der Haupts 
ehler dieſer Anftalten in der Weränderung der Zeiten liegt 
Die Zahl der Armen Hat gegen den Menikhenzunachs ganz 
inverhälenißmäßig zugenommen. Wan zählte ihter im J. 
80. nur 1330, im Jahr 1785. aber 3541. Veneriſche 
tranfen, melde auf tffentlihe Kojten verpflegt wurden, 

em im J. ı702. 7, im J. 1703: 4, in den legtern Jah⸗ 
en auf 200. Die Beyträge der neuern Jahre hingegen, 
eben fo verhaͤltnißwidrig gegen die der frühern Zeiten. 
segt da Berlin 6223 VBorderhäufer und 140,000 Einwohner 
able, kommen von den monatlichen KCollecten nur ı22@ 
Rtöle. 2 Gr. 4 Pf. jaͤhrlich, im Durchſchnitt von 6 Sjahren, 

d 2532 Rthlr. 2 Sr. 8 Df. aus den Eleinen Büchern (d. £. 
ns den beffimmten Bepträgen, zu welchen fich ein Theil der 

hunuer verpflichtet, und die in eignen Büchern bemerkt 

dein. den Jahren 1715. 1721. aber, wo Ber⸗ 
nn 4345 Häufer und 60, ooo Einwohner hatte, betru⸗ 
en dieſe Veytraͤge jährlih 4352 Nthle. 2 Sr. 7P. — 
Reſes Misverhältnig der Armenzahl gegen die Beyträze und 
en übrigen Sonde der Armencaſſe macht die Berforgung aller 
lemen theils ganz, theils zum Theil unmöglich. ben fo 
möglich) wird es, bey der Menge“ der Armen, und bey der 
aherigen auf eine weile geringere Armenanzahl gerichteten, 
nrichtung, die gehörigen Unterfichungen des Grads der 
duͤrſtigkelt anſtellen, und die Vercheilung der Allmoſen dar» 
ch beſtimmen zu koͤnnen, u.f.w. Der Verf. verlangt in 
ve Ruͤckſicht vorzüglich Anſtellung mehrerer Derfonen, und 

a) dieſem genauere Unterſuchung der Bedürfniffe jedes Ars 

ns, zweckmaͤßigere Anftalten zu Sammlung der Dans - fo» 
Hl, als Kircheneoltecten, und Unterftügung vom König, 
(nbere Borderungen, bie er bit, find zwar minder are, 

4 er 
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aber eben fo zweckmaͤßig, und in Auſehung Mrds Einfluſſes 
auf das Ganze ſehr wichtig. — 
Rec. zwafelte ben dem Stillſchweigen, dag Über dieſen 
Plan fo lange herrſchte, noch ſehr an feiner Workſamkeit, Pb 
ſehr er ihn auch iberdacht, qus det Natur der Sache geſchoͤpſt 
und feinem Zwecke angemeſſen jand. Allein zu Beſchaͤmuug 
feiner Zweifelſucht, und zugleich zu feiner wahren, Freude 
und Beruhigung, las ee. die Billigung deſſelben, vom Käufe 
ge, und die dem Fonds geichehene (obgleich, wie Rec. ſurch⸗ 
- tet, doch noch nicht zulängliche) —— 7000 Rthle. 
Dieſer Plan erſchien im zıften Theil dee Baſchinglſchen Ma⸗ 
gazins, aus welchem er nun beſouders abgedruckt on (fr. 


Handbuch für Kaufleute. Erfte Fartfegung, melde 
die Jahre 1785. und 1786. begreift, Erſter 
.. Shell. 335 Seiten und 79 Seiten Tabellen 
Zweyter Theil 1104 S. deipzig, bey Cruſiut. 

u 1786. in 8. 


| Der erſte Jahrgang dieſes Handbuchs iſt im 6oſten Danke 
unſerer Bibliothek S. 575. ff. nach Verdieuſt beurtheilt wor⸗ 
ben. Es thut dem gegenwaͤrtigen Recenſenten leid, daß 
was ben erſten Theil dieſer Fortſetzung betrifft, kein g 
geres Urtheil damiber faͤllen kann. Es werben in demſelben 
neunzehn Fabrik« und Handelsſtaͤdte, und dee Rammelöberg 
beichrieben ; aber auch diefe Befchreibungen find noch gar nicht 
fo abgefaßt, wie es ein Kaufmann verlangen muß, wenn 
bie Beſchreibungen für ihn recht eigentlich gemacht ſeyn follen, 
Dean ſieht es diefet Arbeit nur zu ſehr an, daß der Heraus⸗ 
geber ſich gar zu ſehr auf feine Correſpondenten verlaßt, nicht 
enug prüft, und. viel zu eilfertig fchreibt. Man nehme z. B. 
ugsburg. Hier ſteht gleich Anfangs die alte, unwahre und 
elende Angabe, daß diefe Stade im Umfange 9,cco und in 
ihrer größten Pänge 4,000 Schritte habe, Und wer das, 
was hier von der Induſtrie und dem Handel dieſer Stadt 
geſagt ift, mit dem, was davon Im. zen und sten ande 
von Vicolai's Meife vorkommt, vergleichen will, wird fich 
leicht uͤberzeugen, wie mangelhaft jenes ſey, und daß es dem 
Herausgeber dieſes Handbuchs an prartiihen Kenntniffen F 
es 
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dienen? Kaufleute Bönuen fle nicht — und für 
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darin. Verſuch einer Gandelsgefchicte der Länder, 
welde an der Schelde liegen, befonders aber vor 
Slandern and Brabant. Der wichtigſte Auffag in dieſem 
Tpeite, welcher nicht fo ſehr den Kaufmann, als für den Ge 
ſchichtſchreiber fehr intereffant iſt. Der Verf. ſchreibt genan, 
und berichtige ſehr oft ſiillſchwelgend Fiſcher s Bud vom 
deutſchen Handel, dem es an dieſer enauigkeie Selig fehlt, 
Bir Eonnten, wenn es der Raum erlaubte, viel "Sea kidp 
daraus anführen; aber wir überlaffen es, Geſchih 
freunde, das Ganze zu leſen. Weber, den blestwigbeb 
fleinifcben Canal zur Verbindung, dee eft » und Oft: 
fee. Auch eine weht gute Abhandlung. , Die, beygejigte 
Eyarte von dem Laufe diefes Canals if lg tichtigs 
doch fommt dem Werf. deshal& nichts zur 3 Cs 

aber zu wuͤnſchen, daß man endlich einmal Me vol) 

‚und mit alen nöthigen harten und Kupfein ex 

thentiſche Beſchteibung von einem Manne echielte, vie 
dieß große Wert hat ausführen helfen... Verordni 
und Vachrichten Das gehru und. Handels weſen 3 
steffend, von den Jahren 1784. 1789. bis 1786. war 
allen Eucopäifchen ¶ Staaten gefammelt, und nad ‚be 
Seitfolge geordigt. Mau findet hier viel gute Handelane 
sichten, die zum Theil zwar fhon gedruckt, aber Hin g 
wieder in Zeitungen, und Sournalen zetftreut ficken, 


mwen. ” 3 
un, Fortſehung biefes Handbuch wird, wenn der Hay 
ausgeber wicht mit mehrerer Sorgfalt und-Fleiße wählen ug 
arbeiten kann und wili, füglich unterbleiben . . 


TE 





14. OHaushaltungswiſſenſthaſt. 


Des Gek-imen. Raths Schubart von Kleefeld oko⸗ 
nomiſcher Brieſwechſel, als eine Fortſetzung feiner 
öfonomifc). cameraliſtiſchen Schriften. Viertes 
Heft. Leipzig, In der Muͤlleriſchen Buchhand- 
lung. 1787. 502 ©. ing. Ze 


von der Oaushaltungewiffenſchaſt. 263 


roch dem Lose dee Verfaſſers — lange darnach — erfcheint 
Dies vierte Heft, nebſt einer Kupfertafel, wovon aber wide 
angemerkt iſt, wohin foldye gehört.. Außer einigen inte⸗ 
xzeffanten riefen, bie in etwas entfchädigen muͤſſen, iſt 
wenig Brouchbares darin. LUnverzeiplid) iſt es, daß fogar :die 
Erben, oder deren verfchledene Ratgeber, einen Streit jorae 
en wollen, der mit dem Berftorbenen — wenigſtens won 
En Seite, wofern er es nicht teftamentarifch befohlen hat 
— begraben werden follte. Da Hr. R. den der Etreit eis 
ti treffen fol, ſchon in feiner Preißicheift, I. Auf, 
221. ettlört, daß er feiner Seits, dergleichen mic Stile 
weigen’befttafen wollte, fo übergehen wir dag unbillige Li⸗ 
ell gänzlich: und billigen es fehr, daß Hr. R, für feine Per⸗ 
En nichts. darauf antwortet, und das um fo mehr, da nıan 
ihn längft, fo wie auf das neue, von weit befjeren Seiten 
kennt, als ihm bier angefchuldet werben will. Der Vors 
zedner verlangt, gleich dem Brieſſteller, mit den offenbarſten 
Unwahrhelten Stauden! Wie wollen fie nur. die einzige Un⸗ 
wahrheit B. 472. beweiſen, deren zwey auf einer Seite find, 
und welcher zu folge der Protector des N. feine voriäbrigen 
und heurigen Laͤmmer alle in Horden gefhttert haben ſoll, 
a. f. m. Mecenfent reißte exproß dahin, um fi von der 
* Wahrheit zu verfihern, und kaun daher verfichern :. daß nicht 
mehr, als ein bloßer Verſuch mit ı00, fage Ein hundert 
Stuͤck Laͤmmern gemacht worden, alfo nicht meit allen nd 
Ba erfuhr er denn auch zugleich, was ihn fchen Kr. I vers 
fichert harte, als wahr: naͤmlich, daß von dieſen 100 iu 
Horbden gefürterten aͤmmern, nicht gehen das naͤchſte Fruͤh⸗ 
jahr erlebet, ftatt daß von ıco anf einem und demſelben 
Vorwerke geroeideten Laͤmmern keine drey krepirt, und dabey 
annur weit ſchoͤner wie lene geblieben Hub. 8 
ie 


D. Johann Gottlieb Gleditſch, Koͤnigl. Preußäfchen 
Profeſſoris und ordentlichen Mitgliedes der Aca⸗ 
Dernie ber Wiſſenſchaften u. ſ. w. Abhandlungen 
über eine ſeltene Art des Knochenbruches bey dem 

- Rinboieh und über das Norwegiſche Beinbruchks 

‚gras herausgegeben und mit einer Vorrede verfe 


2660 Kurze Nachrichten 


pen von D. Karl Abraham. Gerhard, Königl: 
reußifchen Geheimen Hber -Smam- Kriegs und 
Domainenrath. Berlin, bey Heſſe. 1187. 


Der Hier beſchriebene Fall eines Knochendruchs iſt woͤrklich 
fehr merkwuürdig, und es war alfo wohl dee Maͤhe werth, 
daß der beruͤhmte Hr. D. Gerhard, der deswegen allen Dank 
verdient, bie Herausgabe dieſer Abbandeng nad) dem Tobe 
feines fih um die Botanik fo fehr verdient gemachten Schwa⸗ 
ers, beforge bat: Der Fall iſt diefer. Verſchledene no 
ebende Beſitzer fehr anfehnlicher Landguͤter und Viehſtaͤnde 
Babın genau bemerkt, daß das Rindvieh vor etlichen zwan⸗ 
zig Jahren in ihren Dörfern und Nachbarfchaften ſowohl eins 
zeln auf der Weide, als im Stalle ploͤtzlich die Weine gebros 
chen hat, und fobaun niedergefallen iſt, ohne vorber Zeichen 
von aͤußerlichen und bedenklichen heftigen Zufällen zu geben, 
wenigftens haben fie darauf als auf eine in ihrer. Gegend ſeit 
langer Zeit fehr unbekannte. Sache, beym erften Ausbruche 
ber Seuche nicht. geachtet, Sie haben zwar eine Axt von 
Seuche verfpärt, die aber nur von ſehr kuxjer Dauer gewe⸗ 
fen, wodurch auch nur wenig. Vieh. verloren. gegangen, und 
eus diefer Urfache iſt der. Vorfall noch weniger geachtet, und 
gicht weiter unterfuche worden, 0 
Vor drey Jahren. wurde yon dem adelichen Gute Den⸗ 
zel im Herzogthum Magdeburg: gemeldet, daß vorher unter 
dem zum adelichen Hofe dafelbft: gehörigen jungen Aindvich 
eine Art von Seuche nur allein ausgebrochen ſey, welche 
damals die. Heerde ber. Unterthanen ganz verſchont Babe. 
Von äußerlihen, verdaͤchtigen Zeichen hätte man dabey noch 
feine bemerkt. Es wären auch davon nur einzelne Stuͤcke 
Vieh ſowohl auf der Weide, als im Stalle, und felbft beum 
Eintreigen der Hrerde, auf dem Kofe ploͤtzlich niedergefallen, 
ehne wieder aufitehen zu können, fo, daß man fie abwech⸗ 
felnd auf die Weide tragen, aufheben, und bes Graſes balber- 
ummenden laſſen mürfen. Dagegen wären andere Anfangs 
aber. einige Zeit vorher. binfend auf drey Beinen gegangen. 
Dev. allen derafeihen. Franfenden Stücken aber waͤren nad 
und nach von ſelbſt ein oder mehrere Knochen plöglich mit 
Krachen zerbrochen, daß man den Knall davon ganz deutlich 
hören Eönnen. Der Bruch habe ferner unter den Knochen, 
Kal den linken Arm ader Schulterknochen, bald die Sauer 
ter 


“N 
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Blätter allen , bald beyde zugleich betroffen. Dreyzehn Stuͤck 
Vieh find in Zeie von drey Wochen an dem Knochenbruche zus 
erft gefallen. Einigei Jahr darauf hat man ihn in eben dep 
Probinz wieder beobachtet. . 


Im Jahr 1731. hat ſich In den Konigl. Colonien Eile 
gerothsbruch und Hinſenhorſt eine beſondere Krankheit mit 
einem Knochenbruche, ſowohl unter den jungen, felbft erze⸗ 
genen, als dem fremd dafelbft eingebtachten Vieh geäußert. 

ie war nach den Sauptumftänden die nänliche wie die im 
Herzogthum Magdeburg. 


Was nun nach Auſſage ber Coloniſten bie vornehmſten 
Zufaͤlle und Krankheitsanzeigen bewifft, ſo bemerkte man am. 
den damals wahrſcheiulich ſchon krankenden Vieh, in Zeit 
von etlichen Tagen oder Wochen noch vor dem ploͤtzlichen Zer⸗ 
hrechen der. Knochen bald eine allmaͤhlig zunehmende Steifig⸗ 
keit im Rauͤcken und Gliedern, bald eine beſondere Spannung 
des ganzen Leibes, mit einer wuͤrklichen Krümmung des 
Muͤckgrades. Mit dieſen Senden wechſelte eine ſehr merkliche 
Unruhe und ein Brummen des Viehes ab. Zu dieſen kamen 
noch die Zeichen der Empfindlichkeit und großer Schmerzen 
Bey dein kranken Vieh, nämlich ein Zucken, Zappeln und 
Otampfen, mit ven Eranken Füßen auch, daß fie auf den 
Spigen der Klauen und. Schale abwechſelnd flünden, und 
dieſe eben fo geſchwinde nach ſich zogen, als fie felbige nieder⸗ 
Segten. Das heftige und geſchwinde Schlagen daben mit dem 


Schwanze, als ob ſich das Vieh ein beſchwerliches Stechen 


der Fliegen abwehren muͤßte, war bey allen Kranken wahre 
nehmen. . Doch hatten die franfen Stuͤcke dabey natuͤr⸗ 
ch gefreſſen, ſich ordentlich getraͤnket, verdauet, wiederges 
kaͤuet und gemiſtet. Mitten in dieſem Zuſtande erfolgte das 
ploͤtzliche Springen oder Brechen der ſtarken und übrigen 


Knochen ohne aͤußerliche Gewalt im Stehen, im Stalle, 


an der Krippe, auf dem Hofe eben fo, als bey einem langfdb _ 
men Gehen auf, nach, oder von der Weide, und bat man 
den Knell der zerfpringenden Knochen fehr ſtark und deutlich - 
vernommen. . 

Bey der Deffnung eines ſolchen verreckten Viches zeig⸗ 
ce. fich der oft beſagte Knochenbruch bey Enthlögung der Theile 
von der Haut entwedel an dem einen Schulterblatte, oder 
an beyden zugleich. Weit öfter war einer oder beyde nor 
den vordern Arm⸗ ober Schulterknochen, auch zuweilen über 


t 
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Das Kteup ein vorderer Armknochen und ein Huͤſtknochen 
durch den Bruch beſchaͤdigt. Oft teaf der Bruch erliche Rige 
pen zugleich, ſehr felten das Kreuz oder heilige Bein, am 
aßerfeltenften einen Theil, oder gas die meiſten Wirbelbeine 
des Ruͤckgrades, nach der Länge bin, daß man einen Ritz 
»der Spalt daran wahrnahm u. f.w. Alle diefe Knochens 
Brüche waren entweder vollkommen mit oder ohne GSplitter, 
oder man fand daran nur große und tiefe Spalten und Riffe, 
die aͤußerlich durch die angelaufene Knochenhaut mit blau 
Schwarzen Streifen, bemerkt twurden. Weir diefer Geuche 
{ft zwar Anfangs das funge 2, 3 und afährige Zuchtvieh anf 
etlichen Colonieſtellen befallen worden, hetnach aber nicht aut 
das ältere, fondern auch das von andern Drten geſund Im 
Herbſte und Fruͤhliug fremd eingebrachte Nindvieh, ohne 
Unterſchied des Alters. | 

Der Verfaſſer hatte den Auftrag erhalten, die Seuche 
auf den erwaͤhnten Colonien im Jahr 2782. zu unterfüchen, 
Damals waren auf das neue wieder 3 Stuͤck von dem jungen 
zuwachſenden Rindvieh frank, fie hatten den Knochenbruch 
Kereits ausgeftanden, noch verichicdene fingen an Erant zu 
werden, damit nıan daraus den Knochenbruch mit dem naͤch⸗ 
den vermuthen konnte; und bey den übrigen, ſelbſt d:n ge 
fündefen fand der Verf. viele Urſache folche gfeichfalls niche 
« ficher oder frey von diefee Seuche zu halten, wie es ſich au 
aͤn der Folge gezeigt bat. 

Der Verfaffer hat verſchiedene Thiere dffnen Iaflın, und 
Hat zwar Die Eingeweide noch ziemlich gefund, In den ange 
daufenen und zerbrochenen Kochen aber jederzeit eihe Vers 
derbniß wahrgenommen, und er erklärt ih fo, daß das Ent⸗ 
ſtehn, fo wie der Hanptſitz Liefer beſondern Knochenkcantheit 
wegen großer Menge der nach diefen Knochen des Jımgen 
Thiers eigentlich hinfuͤhrende und dafelbſt zaſammenkornnien⸗ 
den, zur Abſonderung Nahrung, Wachsthum und ber voͤlli⸗ 
gen Ausbildung diefes Knochens insbeſondere Dienenden Saͤſte 
und Gefäße, In dem oben verdorbenen ſchwammichten Eude 
deſſelben, und deſſen Verderbniß zu ſuchen ſey 

Die Urſache von der Verderbniß der Knochenfaͤfte Uetet 
er ans den ſchlechten Nehrumgsmittela, die das Junge Vieh 
aufden nicht geharig nrbar gemachten Weiden mancher Colo⸗ 
niſten hat genießen muͤſſen; daher, da nach Vergleichung, dies 
jenigen, deren, Weiden die gehörigen Eigenſchaſten 
keinen Verluſt an Vieß erlitten haben. Ce gehe ‚DE 
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daſelbſt Hefindlichen Pflanzen duch, vergleiche fie mis den 
näplichen und gehörigen Nahrung bewuͤrkenden, und ſchließt 
die Abhandlung mit einer Betrachtung über das Norwegi⸗ 
ſche Beinbruchsgras, die wir aber bier übergehen müffen, 
and fügen nur noch an, daß einige Arten von den vorherer⸗ 
wähnten Kuochenbrüchen im Kupfer abgebildes worden. 


E. 3. 


Schriften der Seipziger Delonomilchen Societaͤt, 

Mit Kupfern. Giebenter Theil. Dresden, 
in der Waltheriſchen Buchhandlung, 2787. 214 
Seiten In 8. | 


Daß uns dieſe Socierät nicht mit allzuvielen Schriften uͤber⸗ 
haͤuft, deſto mehr aber, — und fo iſt es leichter moͤglich — 
gegründete Abhandlungen mirtheilet, ift ein beliebtes Merks 
mal, Bas wir jeder üfonomifchen Geſellſchaft empjehlen moͤch⸗ 
sten. Den diefer Worausfegung, und da es allgemein bekannt 
iſt, was für Kenner in der Hauptdeputation diefer Eorietät 

eftelet find, die auch den bekannten Riem zu ihrem bes 
Pr ndigen Secretär berufen, und nun einige Jahre ber ig 
Dresden mohnhaft haben; ſo bedarf es bey diefem 7ten Ban⸗ 
de nichts weiter , als unfern Leſern bloß den Inhalt anzuzeis 
gen: und der befteht In folgendem. 

L Medicinifche Bemerkungen über die in der Graſſchaft 
Barby und den umliegenden Gegenden im Jahr 1778. grafe 
fireuden Viehfeuche, von Hrn. D. Schweriner, damali⸗ 
gem Stadt: und Landphyficus in der Grafſchaſt Barby. S, 
3 — 35. 

II. Verſuch einer nähern Beſtimmung zweyer, an die 
Rurfl. Saͤchſiſche oͤkonomiſche Societaͤt in Leipzig, vom Ken, 
Arthur PYoung in England gethanen oͤtonomiſchen Kragen; 
1) „Ob zur Maͤſſerung der Aandereyen das unmittel« 
bar aus der Erde entfpringende Quellwaſſer mebrere 
Dienfte rbue, Als wenn felbiges von einer Weite bee 
in verfcbiedenen Bandlen bersugefloffen, und wenn 
Diefes irgendwo fo befunden worden, ob in dergleis 
chen Sällen die Quellen von einem kalkigten oder vin 

‚geiolifchen Boden ausgefloffen ? 
2) ib 
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42), Ob man bemerkt babe, daß dee Mehlthau 
von fpäten Sröften im Schbiabre berräbte, und ob 
fich begreifen laffe, daß aus einer fo allgemeinen Ur⸗ 
ſache nur bin und wieder ſolche Meblthaue eutfieben 
können? von M. G. G. Herrmann, Paftor in Cammerto⸗ 
walda. S. 36 — 49. 

II. Die Mittel der Geſchuͤtzkunſt zu Sprengung 
des Eiſes; vom Hrn. Hauptmann und Oberzeugwaͤrter 
Dietrich. ©. so — 99. 

Hiezus Anbang, Ne. ı. Eben Deifelben Gebrauch 
der Petarden zu Sprengung bes Eiſes. S. 99 — 103. . 
ko * — M so. und 3. Auszuͤge dazu geho⸗ 


103. f. ji . 
IV. Relation einiger Verfuche, welche in des Be 
gend von Rieße, zu Trennung des Eiſes, mit eifer 
nen Grenaden, im Caliber von 710 Pfund Stein, und 
verfchiedenen Ladungen, nach Dem vom Ken. Arrilies 
xie Hauptmann Dietrich Abgefaftten Entwurfe gemacht 
voorden find. Bon G. B. Keſch, Hauptmann und Ober 
jeugwärter. ©. 150— 1109, | 

V. Ependeffelben — Vorfchläge, welche auf dis 
Trennung des feftftebenden Eiſes gemadhten Verſuche⸗ 
gegränder find. S. 111 —ı14. 

VI. Des Rönigl. Preuß. „en. Überconfiftorials 
ratbs J. E. Silberſchlag Gutachten über die Schrift: 
Die Mintel deu Geſchuͤtzkunſt zu Sprengung des is 

8. ©. 114. — 119, 
be VI Des Hrn. G. S. Verſuche zu Sprengung 
des Eiſes, und wie damit Zu verfabren. D. d. Steu⸗ 
dal den ıyten ehr. 1785. &. 19 und 20, 

VII. Des Sen, Hauptmann Dieteich's Beantwor 
eung. ©. 121-150, | 
©. IX. Des Sen. Silberfchlag’s Bedenken daruͤber. 

150-158, : 

X. Des Irn. J. A. Kluge Anszug Öber diefen Ba 
genftand, nebit 3 Rupfern. ©. 158. f. | 

XI. Des Arno. 5. ©. Xiedels Abhandlung von 
Perbefferung der unterfchlächtigen Muͤhlen, die 3 
gefchwind oder zu langſam geben. ©. 161 — 180. 

xl. Des Ken. GER. Silberfhlag Anmerkuns 
gen zu dioſer Abhandlung. ©, 151. f. 


XIII. Des 
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XIII. Des Hrn. M. Dietrichs Gedanken zu eben» 
derſelben. ©. 156 f - .  ...: 
. XIV. XV, Des Hrn. Kiedels abgefaßte Anmerkuns 
gen, Ju beyden, S. 192 und & 197, 

. .XVL Des an. GER. Silberfchlag Beantwortung 
der gemachten inwendung gegen den San vom moͤg 
groͤßten Momente. ©. 205. 

XVII. Des Ken. Inſp. Röblers Beftimmung dee 
Geſchwindigkeit eines unterfchlächtigen Woafferrades 
jegen die Befchwindfgkeit des Stromes, be) welcher 
Feine Wirkung oder das Moment des Rades am 
größten ift, G. 209 bis zu Ende, web einem dazu gehoͤri⸗ 
gen Kupfer Tab. IV, Bu 
* Da überall Recenfionen beygefuͤgt find, zufolge welchen 
man ben Berichtigungen der Renner duch von Seiten bee 
Seſellſchaft entgegenfieht, und Rec: vielleicht felbft einmal bey 
fe über ein und anderes fchreiben wird, fo würbe es hie® 
berfluͤſſig ſeyn, ein weitlaͤuftiges Urtheil über Alles und Je⸗ 
bes aufzuſtellen; zumal es viele Bogen erforderte, wozn un 
fere Vibkiorpek nicht Daun hat. | 


Üh: Georg Stumpf, Hedfürftt. Bärftenbergifchen 
-Defonomie Direftors und orbentl, Diitalieds bee 
. churmaynziſchen Afademie’nüglicher Wiffenfchafe 
„sen, Nachrichten und Bemerfüngen über die Land⸗ 
; wirthfchaft Boͤhmens. Prag, bey Diesbach, 
‚2787. 338 ©. in8. | 


fe ift tft unser noch einem beygebruckten Titel ed⸗ 
der nicht kaſſirt, in der aber auch nichts geändert 
as daß flott Oekonomiedirekror nun dr’ Oekonomierath 
£3 verrmuthlidy weil der Verf. dieſen Tirel erft nachher 
Joeum hat. Es iſt ſonberbar mie den Titeln, eigentlich Tolle 
jenige, der bloß Rath giebt, weniger ſeyn, als der die 
ct; da dach das Gegentheil wohl uͤberall ſtatt finbet. 
würdigen Fuͤrſten von Schwarzenberg hat er dns Werk 
+, und bat viel Gutes in der Dedifarion geſagt; in 
rrede hingegen kann er feinen edirten H. van Schu⸗ 
Aibl. LXXAI. B. LS © bart 
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barı und Kolsbaufen *) nicht vergeſſen, den idir nie aus 
des Verf. Feder gewuͤnſcht Hätten, da der Verf., wenn dab 
Ochimpfen wegbliehe, gute Anlage und Wiffenfhaft zum 
Schriftſieller beſidt. 


©. 1—34..2Das gerechtfertigte Boͤbmen und Vefls 
reich wider den Herrn Kegierungsrarb Schlettwein. 
Be dieſer Aufſatz nicht in einem unankändigen Tone ges 
rieben wäre, jo müßte man diefer Beſchreibung viel Dane 
wiſſen, od fie gleich. auch unvollkommen üty und gs bleiben 
muffen, weil der Verf, ohne den, Gubernialvicepräfidenten 
aichr. zur -Velljtändigtels gelangen fönnen. , Ehen diefes Uns 
volltonmene beweiſt, wie mangelhaft Hr. Schlettwein ge⸗ 
Frieden, wenn ev; nach den Viebtabellen-in:den Faiferlihen 
Kanden die Viehzuht..Angeben wollen. Kerr. Stumpf bis 
eiit bier klar, wie arg Hr. S. ſich Barwider verftoßen , in 
ſchon ein einziger Kreis Cder Czaslauer) a0,co0 Sch 
„ und ein Theil der ‚graflih) Martiniziſchen KHerrfhaft 
114459 Stüd hat, da fr. Schletiwein doch von ganz Wöhe 
nien nur 8,452 Stuͤck angab. Welcher pernünftige Dann 
hätte fo wenig vorausfeten follen, da in Blhmen fo viel Bol 
de verarbeitet wird! Veberhaups wird Ken. Schlettweins 
Unmiffenheit nad) und nach immer mehr fihtber, und feine 
deeiften Entſcheidungen verlieren allen Glauben. a 
Nun mehr andere Sachen. Irt Biefer "Art Miteihrferriger fihi 
Den Beſchluß diefer Rechtfertigung macht die Nachricht,paß 
der Herr von Denekenngef,diefe Viehtabelle ,„ Lie dann ‚Hier 
angehängt if, genupt di S. 37— 51. Des Gil, 
br im Ratonitzer Reife. ©, 52 - sg, Die Böbmiftbe 
Schafzuch i. ©. 19-10. Die Sthaffälte eines Bu: 
bes. ©. 113-116. Von dem Bypig:in Böhmen, 
©. u —58— Ob ie ea der ae 
xſchaften vorcbeilbafg it? ©. 1237. 128, Mon ? 
öhmifcben nah &. 129, Kr „pon, 
Saatier Kreiſe 


öpfenbaue im. k 
— 3 ae 





acht in der Kandmwdirif) 
Hbmens. &.211--22p, Eine böbmildye Wittbfe 
»on.86 Steicen. ©, 221.7: 249, Bin,böbmifebes Padılı 
gebe ©. 241— 326, Sin böbmifch, bereichaftlichen 
web nach. alter Sitie bewicrbfchafien. ; @,329— Jah - 
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274. Wermißhte Nacheichten. 


Schoͤnmeʒel, Zoll, Baͤttin fen. und Aleiner) Naq. 
richt ertheilt vote, folget Die ſchriibuug der Subelfeerihh 
kelten ſeibſt, die Beſchreibung der meuen ee ab 

die Erkläcung der Jubelmöngen, wobon bii Anbildungen 
Hätten mitgerheilt werden follen. 

3) Mede bey dem vierten Aubeljahe der haben Chu 
zu Helbelberg, gehalten von Franʒ alone, päpftl. Fide 
tonotar, Sr. Kurfürftl. Durchl. zu Pfalz geiſti. geh. Rath, 
der Stiftskirche Dechant, auch Stavtpfarrer gu Heidele 
Ib ia. ‚geammakifche Bepler-abgeredhnet z. läf: ſie Ah 
” 4) Syubelrede Über Den Geiſt der Staatswirthſchaft — 
von Johalth sselnei Jung, der Beltweish. und Athneyt. 
D. Kurf. Hoftath, fen, ord, Prpf., der gut: und kanbs 
wiegihaft, Wied > Argnyfunderrc: Des berühmten Berk 

ball barauf ach Wgrburgivgeicht ward, wuͤrdig; nur 

aa für vednerifche Profa zu ſchwuiſtig ¶ Zuerft vom 

und dem Fortgange der Stamsroiffenfchaft die 

Sean hervach die Seh der hohen Kameraiſche ⸗ 
— I Eaiiteen Apfen- jatte; im Sabre 1734 abet 
Ben —5 — te eg et 

t, gr uud, feine Kollegen hötgen den giisfli 

Marge — bhnlichen — — und dee 


Lin fhmiedeh 
Rice: en em —ã— * u Tileer, 
Dam ee wendet 40 —X "armen Lend⸗ 

Fe an, was Virgil nicht a vollem von ben vie· 


ne 

do magis exhauftae | fuerint, h  aerian ommnea . 
„Incumbunt ‚peneris lapfi Greire sinne, 

R Brei, und des French afatifcheh — 

fer Satz ——— Singegen iſt die P 








jene ein engelſch — aber zu 50 
Fe erg I er = 
jun 
a Präftigen Serichen 


5 Rebe, wel — Selegenheit des bey dem 

Wirten Babel — ed 

neuen atabemifchen Gefehbucheg gehalten yourde Me Hr 

Bene lefnbein® bet Paftoraltheol. und geiftl. Bereit 

— r. Ein ettons fades Geſchwaͤt von der Zucht: 
12 . 


65) Rebe, 


..- 
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9) Rede gehalten von Jobann Friedrich Mieg, 
Theol. Kurpfälz Kirchenrath und Prediger zur Seiligene 
fir Um ein gut Theil genießbarer, als bie vorige, 


l ugbaren Werth der geiftigen und moralifchen 
7, uno von dem entfchledenen Vorzug der letztern vor 


7) Gedichte, beſtehend in einer Die, mit hiſtoriſchen 
Anmerkungen, in Empfindungen, und in einem Geſang! 
Kuprechte Self. Wir wollen bie beyden erſten nicht verach⸗ 
en; aber das Ichte. bat ung bach am beſten gefallen. 

8) Das eichniß ber d Lehrer, bie 

—2 —— — vnd kehr 
Aus einem Paar Stellen ſchließen wir, daß auch eine 
he Beſchreibung diefer Jubelfeyer herauskommen wer⸗ 
vdoch zur Zeit iſt ſie uns nicht zu Geſichte gekommen. 
Of. 


Berlinifche Monatsſchrife. Herausgegeben von F. 
Gedike und 3. E. Bitter. Neunter Band, 
600 Seiten. Zehnter Band, 580 ©. Bere 
lin, bey Haube und Gpenie. 1787. in 8. 


e Baben bie worigen Bände dieſer merkwürdigen Zeit 
im s6ften und zoften Bande diefer Bibliothek angezeigt. 
‘and liegende veueſte Jahrgang von 1787 zeichnet 
u bie vorhergegangemen, busch Freymuͤthigkeit, Wahre 
und gründliche Unterfuchungen und Arbeiten aus, 


ı die haften und die allgemeine Aufklärung 
«3 der Finſterniß ans Licht gezogen, und 
11 N Geſchlechts befördert wird. Die 
gouena 9 Jahrgange eine Vorrede vorgeleßt, 

vn bie rer Zeitfchrife, den Beyfall und bie 


re. evac Hi Antheil geworben find, bemer⸗ 
m... 9 emereı 1 x indeflen bie legtern gewiß bey 
and ent| 0 vie edelmüthigen Herausgeber tote 
rdrufes . es, die fie-manchmal bey ben Ip 

s errabren nı ‚dv ‚8. da ſelbſt ihr erbabener K 
a nſeinen? 1 m. nget, und wünfdt, „daß ihre 
Bi 32 nüpungen,“ wieesin dem bier abe 
S 3. gebruck⸗ 
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gedrudten gnöbigen, Sabine heißt, ‚neh vlel Go⸗ 
„tes ſtiften moͤgen 


Wir ar die vornel u Auffaͤtze dleſenn 75* 


ganges kurzlich anzeige: x Veſtkeitung bes A 
ber Schwarmereyen / und ) gehelrner Se 3 
und Kunftgriffe zam Na 'ı gründlichen 50 


and zum umläglichen Schaden ned a' meinen Bele. 
gen bie meiſten Aufſaͤtze. Wirm aber, der O 
balber, in verfchledene Klaffen eintiy Zu de 1 
worin Bir Herausgeber befannell ı Dem ! 
wickelt worden find, gehoeren felgen fl bı 
peraftärung gegen des an. St. ofen : Mi 
X. Band ©. 87 — Es war ſeltſam, daht „1 
einmal gerichtlich gegen die Herausgeber geklagt hacue, 
ech eine fo ſchimpfliche Erklärung gegen biefelben m 
ttumgen ſetzen ließ, und ſich fo ſchon ſelbſt widerrecht 
nahm, und dem künftigen Urtheile vorgrifſ. Desharo 
er hier, wie billig, feine Abfertigung, wobey zuglein 
xichtige und feine Bemerkungen über die Rechte der 
fteller in Beurtheilung Anderer, und von den fi 
Anjurien der Schriftſteller vorfominen. Es ift ba 
nachher ben Gelegenheit dieſer Eitreitfache Vieles 
worden; aber die Materie iſt doch noch nicht vollig, J 
Rec. tritt daher dem Wunſche ber Herausgeber bey, 
pbilofopbifl er Rechtsgelehrter ſolchs einhtaf seht" 3 
— moͤge. — Ueber Seren Starks nen⸗eite 
klaͤrung in drey Jdeitungen. BB.Shgs fl. 1 
jener Antwort entgegengeſtellt; denn ſelbſt mäßren® ı 
ſes des Procoſſes konnte der Mann nicht unte 
noch immerfort beym Publiko zu agen. Daruͤver une 
fein übriges- Verfahren kommt Bier wieder eine buͤnd 
gewerkfärung var. — Nikolais Schreiben an ı 
XD ©. 356 ff. gehört auch hieher, und betrifft die 
Ben Aufaͤlle, welche St. im erfieh Theife feiner ı un 3 
en Bertheidinungefchrift gegen den Verf. ef D 8 
. gemifche hat. Er bezeugt ihm besiegen fein Iirk 
feine Verachtung „und läßt ſich mit Recht in feinen rm 
mit diefem heftigen Manne-ein. „Denn wenn Sränm 
„nuq der Welt vor Augen liegen, fo iſt auch Schiiei | oo 
„theidigung.“. — Veber den Starkifchen Proi 
die Heransgeber. X.V. ©. 365 ff. Ein Auszus au 
Worrede, welche ben volltaͤndigen Procrßalten vo 
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1 das HSirſchenſche Luftſalzwaſſer findet ſich hier 
u Letzte Erklaͤrung des Chomas Akatbolikus 
⸗D Semlers Empfehlung dieſes Waſſers. 

23 ff. Man kann fie nicht leſen, ohne zu erſtau⸗ 

ı zein Mann von Semlers großer Gelehrſamkeit zu 
jo en Schwärmerey und zu ſolchen ihm ſelbſt in. einem 
wefichtspunfte nachtheiligen Debauptungen bey einer 

ı leitet werden kann, weiche von feinen eigentlichen 
n to ſehr entfernt liegt. Moͤchte er doch dem Fleiß, 

re auf folche geringfügige und die Schwaͤrmerey ges 

‚st ſo ſehr —*8 Dinge wendet, zu ſeiner Eh⸗ 

ıd zum Buben der Welt auf andere Wiſſenſchaften aus 

en, in denen er (ich einen fo ſehr gegründeten unfterblis 

Ruhm erroorben bat! - Diefen Wunich kann die nachher 
» ff. ſolgende Erklärung defielben an die Herausge⸗ 

: anterdräden. Denn die Nachricht ber das 

n Semler bieber gefandte Luftgold von Hrn. 

Ww oroth ©. 574 ff. zeigt, daß biefer Berühmte 
ı nieht fand, was er, nah S. Verfpsechungen, 

7 2, und daß der wahre Urfprung des Goldes in den- 

en ves Hrn. ©. unmoͤglich anders und eher ausgemittele 

n Tann, als. bis es dieſem gelehrten Manne gefallen 
einen genayen und. verffändkichen Unterricht von der. 

oder Gewimnungsart bes Liquors fowohl, als 

lich des Salzes, mitzutheilen. Will aber ©. dieß 

i : bewahren, wovon weder das Publikum, 

in tin Mann, außer ihm, unterrichtet ſeyn ſoll, 

die oı e-unentichieden, und dann wird alles weis 
iren datuͤber unnäg, — 


re reit uͤber Dreykorns tieberfegung und. Verthei⸗ 
H  katbolifchen Meſſe hat ſolgende Auffatze veranlaßt: 
fuͤr die. Vertheidigung der katholiſchen 

yon. einem proteſtantiſchen Theologen. und Mit⸗ 
Geſollſchaft der reinen Lehre. Replik und 

. X. B. 8.57 ff. Es kann, nach Leſung dieſes 
sed, feinem unparteyiſchen Zuſchauer ein Zweifel dage⸗ 
bleiben, daß das Buch) des Hrn. De. nicht nur. una. 
ſondern auch der proteftantifchen- Kirche- gefährlich, 
hañ ein proteftantifcher Wrediger, welcher uns die 
empfehlen will, auf einem Wege iſt, für den 
bat. Dat indeſſen De., wie wir mit 

S⸗ te 
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den Herausgebern aus Denfchenliche gern glauben we 
geirrt, fo üb es dach auch unwiderſprechlich, daß er 
ehandelt haͤtte, wenn er feinen Fehler wicht w Semänte 
uchte , ſondern ihn eingeſtonde und Sein 
ſtes Ableugnen hilft, wie bier vecht gut * iſt, 
und koͤnnte vielmehr eher den Verdacht ge —A— untere ihn unterbalten 
und vermehren. Da Hr. Dr. indeſſen 
ner Vertheidigung, oder he wohl mit der a ke 
befindlichen Beantwertung derſelben, ht zufrieden war, 
—* * ein — rt bed nie —33* die 
e verſtuͤmmelt hätten n wie , 
vielmehr, wie ungegruͤndet diefer Vorwurf e bavon fauz 
ch Jeder ans dem vollitändigen Abdrucke berfeiten in deu 
polagieen überzeugen. Auch haben ihm die Kerausgebeb 
ber Monatsſchrift B. %. &. 281 ff. wesen dieſes Vorw 
antwortet. Abſicht deſſelben konnte feeylih nur 
yn, bie Hauptſache den Leuten aus dem Geſichte zu 
und die Aufmerkſamkeit auf geringfügige Nebenfi nem 
gr Denſelben Kunſtgriff Haben vor und nach Dr. chen 
we gebraucht: aber bey Leſern, welche au vergleichen 
zu peüfen gewohnt find, kann er freplich nicht * 


Zur Geſchichte Deb Magnetismus gehoͤren 
Auffäge: esifche Deforganifation und So 

bulism. ©, IX, ©, ı26 ff. eine 

aus Ploucguera —— dann ein Auszug 
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and deu 

Briefen bes D. Bicker in Bremen an Bald über Nie 
in Bremen vorgenommenen Verſuche, und endlich ein Brickf 
über eben diefelben aus Bremen. Dieß alles iſt mit wortreffe 
lien Anmerkungen des Thomas Alarbali egieitet, 
welche Diefe neue Thorheit in ihr rechtes Licht ſtellen. Mau 
ferdet bier unter andern eine Stelle aus dem en Abe 
diger de (anfu veri er falfı angeführt , woraus man mit Cr⸗ 
ſtaunen die Uebereinfliimmung feiner Ideen mit bee igen 


Divinationstbeorie wahrnimmt. Er ſetzt die Tivinarlom Dee 
Vernunft entgesen. „Und fo ift es auch recht,“ ſagt Thom. 
Arab. „denn die kalbe Vernunft taugt vollends nichts, 
Nach feiner Theorie weiß man bach, wie man mit ben dink 
„nivenden Perfonen daran iſt; ihr ©eelenzuftand : liegt genug 
„außee bem Gebiete der Vernunft.“ &, 7a folgen * 
re u Racheicern höer die magnetifche Deforganifärion is 

reinen. Buck ein Vrief des brrüßmten Baldinger, = 
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ole nur eine Otelle anführen wefen „Eier weit Lie 

— Nerven kennt, die Lehre yom Conſen⸗ 
—2 Entzuͤckungen der — 33* —* vom 
en Eabinstchen und her Rutſchen Stunde je etwas ge⸗ 
hat her begreift die gange Desorganifarien beym Mas 
kiren, und alle bie Enryürkungen. Erkhelnuggen, und 
ganze Diwinationsuermösen, wo bie Desorgänifirten 


aus Briefen von Bremen, en Auszug aus dem 
eeolle über Die Neben dee Dem. X in ihrem descrgania 
Zuſtande. — ©. 329 wird unter ber Rubrik: Des⸗ 
wifarion uud Manipulixen, von dem neueften Zuftans 
ſes Unwefens in Frankreich unb Deutfchland eine Rach⸗ 
gegeben, die ſehr Iefensmärdte (oe Wir wollen nur eis 
Imfland daraus. benierfen, (Ende hes Jahres 1786. 
bie Gemalin einee ——ã— verſtandigen und wohl⸗ 
nden Edelmanns in einer der. anfebalichften einen 
yeeußiichen Staats diefer Eur unterworfen. bekam 
sch heftige epileptiſche Zufoͤlle, und fiel 3 in eine 
e Raſerey. Drey Menſchen harten genug zu chun, um 
om fo vielen Krankheiten entkraͤftete Dan zu halten, 
‚gleichen, ſagt Thom. Ward. wirkten doch die wohl⸗ 
io Apaftel nicht 1 durch Gebet und Handauflegen, wohl 
der ſchaͤndliche Bafner. Kanu man ſicher feyr, daß 
auf biefe angreifende Art ‚geßeilte Perſon feine Recis 
bekomme? — Kann man endlich mit Vernunft glau⸗ 
‚u —— vilſſenſchaftliche Kenntniß, Les 
hie dem und Prophezeyen dadurch bewickt wer⸗ 
kaun, wenn in * Frauenzimmer von einem jun⸗ 
Arte Abi und gebräde wird 3% — DB. X. S. 
findet fih: Etwas über Die Worte: Deforganis 
2 und Siomnambulismus. Beweiß, daß dieſe Worte 
le neue Erfindung, und ben neuen Zuftanb, den fie bea 
von ſollen, fehr unglücklich gewaͤhlt ‚find, und Vorſchlag 
Ueberſetzung ader —* dieſer und anderer bey 
euen Entdeckung gebrauchten Tranzoͤſtſchen Benennungen. 
1. folgt: Beleuchtu ng der Anzeige dea Bremẽ⸗ 
n Arztes, D. Wienbolt, über feine magnerifchen 
en Be iss hat diefe verftänbige Aurechtiveifung noch 
u gefruchtet, und Hr. D. Wienbolt fiheint noch nice 
zu haben, fich anf eine Machtfertigung bes von Ihm ges 
enenlinfage einzuleffen. Man muß berüber um Pa 
| 
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zuͤrnen, wenn man den welter unten S. 271. folgenden Brief 
aus üremen lieſet. Anvarer iſt der Anftifter diefes Unheilt 
in diefer. Reichsſtadt. Men fann die ©. 272. f. gegebene 
Beichreibung von dem Unſinne, ‚den feine Anhänger dafelb 
ben ſeiner Anweſenheit bewieſen, nicht ohne Sachen lefen. — 
Einen Bertrag sur Befchichte Des magnetifchen Soms 
nambalisınus aus dem Altertbume findet man ©&. 209, 
Hr. Prof. Welf beweiſet bier das graue Alter biefer Thor⸗ 
beit, indem er einige geſammelte hiſtoriſche Machrichten von 
der Incubation, oder den Euren der alten Wele durch divi⸗ 
natoriſchen Schlaf, vorlegt. Bum Miagnetifiren in 
Strafiiserg ſteht noch ein erheblicher Aufſatz &. 458. — 
Endlich finde fih noch S. 548. ff. ein Auszug aus einer Dife 
fertation des Prof. Elsner zu Königsberg, worin derf.lbe 
deu merkwuͤrdigen Borfall- erzählt, dab ein Frauenzimmer, 
welches fange an einer Mervenkrankheit gelitten Hatte, ohne 
elle Kunft und Manipulation, in den magnetifchen Sclof 
verfiel, und divinirte. | 
- Ueber Caglioſtro finden fih auch ein paar Auffäne im 
Kten Bande. Der erſte ©. 346. vom Ken. Secretär Cuba 
get: einen ihm ähnlihen Menſchen aus dem vorigem Jahr⸗ 
underte auf, Diefer bie Jobann Franz Borri, und 
fihtus auch ſelne Bude in Strasburg auf, von da er nachher 
voeiter eng „ und viele geoße Herten betreg. S. 449 aber 
wird yon dem eigentlihen Eaglioftro Nachricht gegehen, 
Er lebt ige nahe bey Die, nachdem feine Betruͤgerehen und 
Luͤgen in ſo wielen Ländern entdeckt find, Demungeachtet 
aber glauben. noch viele Leute an Ihn, und er findet nach an 
Männern, wie Lavater und Schloffer, Perehrer und 
VWercheidiger. 5. der ihu wor Kurzem fah, fand am ihm eis 
nen gemeinen piampen Scharlatan, der, ohne einmal felne 
Leuke zu kennen, aleih feine Grohpralereyen und, A6furditäs 
een gietcam. Jetzt laͤßt er ſich auch für feine Arzueyen 
Bezahlen. oo 


Ueber den gebermen Catholicis mus und die Machi⸗ 
nationen verſchiedener Menſchen zum Nachtbeile der Pro⸗ 
teſtanten finden ſich, außer dem, was davon In den ſchon 
angeführten Aiffüpen vorkommt, noch folgende Abhandlur⸗ 
gen: B. IX. ©, 219. Beber des Prof. Piderit befans- 
ses Unternehmen im Jabr 1776. Kine zuverläßige umd 
jneiftifch geuame Macrihe von diefer ſehr merkwuͤrdigen De 

‚ ge 
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bt, Un eis und keit des 
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56. Caibolifen ala Armenier ns Keimm. Mar 
„wie —* ſd de⸗ Oeit dieſer Dickigiousparthen 
— Wickel 2 kant, un ie 
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Stzeitfebriften, Torke da Deere Debhem · 
„gehören, außer, * angeführten, u. 

& Ian, Gegenfeitige, Erklärung des Sen. Bas 

ler, Beicbasd and des den, Prof. Hottinger. 
erlik-fehr derbe, , und-auflahscud,. und die iger it 
‚and hat die Wahrheiz vor ſch — 354 

— — rSchriftſtellar, bes 

A gegen Die Bexlingr, von den Herous⸗ 

— 5 die Herren Jacot, Schloffer, 
und beſouders avater, ihre verhiente Abs 
er, teßsere yird fehr-Beflimmz aufgefordert, Die 
Dinge, weiche ex. wider, die Heransgeher & 
m Bi beweifen ; „aber die ſe Aufforderuug hat, wie 
fihen Eonnde,cnichte gefruchter, Denwnie wäre 
Im Sitande,, das. zu beweilen? Aber fhäuen follten 

np Herren ſich daß fie den ehrlichen, 
" ji Deandınasfen worfuchen, upd. fh. felbiE dar 
sin. Sporte und der Merken Verachtuus 
Ale-alderng Bitte, weiche Mefr Herren 
bei , immer ungen einem, olgemeisen Mamemn 
u reden bier, auch das Bike 
welcher, Berlin vie geſeben bat J 
even. mu. wobl. audg ‚bie Ehre erhalten, 1a 
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vels⸗ ore Fo elfeig gegen die Berliner Wehe) 
— Eee 
—** 
3 Romncesı Gurte, Sirkeen” Kpien 
» eo), h N 
Sn, Km aM 
ei je en gegen Bir R 
„wer, das heißt gegen Leute; «tele 8 
gauinan der Selt vertilgen helfen möllen. =" &. ar. 
eläufige Ertlaͤrung über &Schloffers an. 
-feneing, #ebft einem ‘WAcchben, von Hin) Geh. 
Keudrhendl . Man fleht datans, daß der NT 
Iindefte geurtheilt, ſeht undedachtſam Be. . 


inter deu Übrigen Auffäben, weiche biefer 
bofert, finden fih.nac fehe viele erhebliche und 4 el 
Wir müffen es aber key einer kurzen Anpeige einiger 
ben beenden laflen. B. IX. ©. 3. findet.man eine 
Abhandlung ber das Betteln auf Dem platten 
‚und in Heinen Qrädten. "&. 33. ff. hebt eine fehe ve 
und genau beftimmse Verordaung des. Miatkgeafen von 
-Brahdenburg &_%. bbex die sugeflandene carbol 
"Religionshbung in Scamaede, "welche in 
“zum Mufter dienen taun. hr. Prof. Zöeinera bat ©. ri 
dnen an enebmen Beytrag 310‘ Beftbichte det. Zebr 
“lung des- weiblichen lechts bey 
Möltern geneben. Yon den binterlaffenen 
‚gen des großen Königs flehe ©. 161."eine‘ 
Fr Br — — ns der 
en Zarmoniko, wehhe Hr, Biefter ©. 175. ff gi 
iſt fege intereſſant. iederichs | „ 
"Hrn: Prof. Bode findet tan &, ıgr. ° Die’bift 
Vachriche von son leiten. abe ? o — 
Roͤnigs, aus der Feder feines vortreſichen 
werehrunasioiebigen Craken von “ersberg, ©. 240, 
-yaled Idemaud ungeteiey-fafen. Der Auffag Ä 
Beerdigung der Juden ©. 317: ff. If febe 
"Be er die Meyıiungen I Gelehrten, und I 
he Verordnungen uoͤber · die Sache liefert. Ueber den freyen 
Greeldebandel_in. den Proußiſchen Staaten ©. «t 
Aeife nach "der Infel IRhia, ‚vom. Heri. Lelbımed, miat⸗ 
ad," edanken üben vio Bau⸗ — — 


— v 
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2 Peroapdfheft;. un X Veber dis. 
LK * tchai ee — —8 vom. 
£ F ; Mebae den ende: Geld: und: 

3ur Verbeſſerung deq 

— in den enger. anden⸗ von dem aufape. 


m-Miniker, Herrn Freyh. von Jedlitz, X: Mand Bi 
Vermuthung Aber den Urſprung der heutigen 
yon Ha, Dipf, —2 Weber den Aus⸗ 
reuüdenmaͤdchen richt von dem Xuſc 
riege wider die en in den Jahren 


1773. Lauter fehr intereflante und leſenswuͤrdige 
ungen. Auch gen biefen Pr Gedichte von 


* —— Staaten —— — Lid 
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L ofe eier RN tadtsbedienun: en befide? B. X. 
‚95. beantivortet Dfefe Frage Bejahend.- Man muß Heften 
daß Hr. Geh. Kanileyſeeretaͤr —* eine ſchlim 

Certrefflich vertheidigt bat. Rex. welcher ber 9 
gengefegten Weynung iſt, wuͤnſcht daher gar wohl eine’ 
— Berfelken w einem bes Sr garacjene: 


For 


” % 
. ....r “ 2* 
N. " 


een —* rate == 


fe e veriotilde ach enthält manchen ·guten Auſſatz, und 
in der Gegend für die fie geichwieben ſcheint, manche, 
den Begriff in Umlauf bringen. : Auch. für. Das Ver⸗ 
m der Lofer iſt zugleich geſorqt, wiewohl unter den Auf 
Vergnägen ner die Erzählung „der chriftliche: 
fih einigermaßen auszeichnet: Der Auffaß: 
wdte-Solter“-ift unbedentend. Der wichtiaſte ift der⸗ 
er Diacheichten von den Wuͤrtembergiſchen Sersies 

ysanftalten mit eingeftreuten Reflexionen enrhält. Dee 

nd diefer Schulen iſt befünders in Nuͤckſicht auf den. reli⸗ 
d Unterricht ungemein fchleht. Die Kinderzucht if} 
auch fehr fehlerhaft. Manche richtige, und erhebliche: 
lung swie.biefen vd jenem Mißbrauch abzuhelſen wde 
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sd, formn hler don Und‘ OVnmanchem — Ne 
ſcwitz ſucht ˖ Der · Verſ. die Anwenduug In, Verbaſſerung des 


Wartemb eroi ſchon Schulweſens · j zeigen. Weger ſatereſ⸗ 
58 ungsweſenk; die Kanzechetausgegeben hat er 
gang‘ 








ſant iſt die Recenſion der Roriſten des —* 
dung gegen die darin -angeltinteh Gezxtehugs * 
ar. aliht einteuchtend genun. ·Alnde — 0 
derelben ſcheint aber füplg,: uni! inch wie Ko Aue) 
nen fan han⸗ va it % 
ET ar 5 Pa Be? 7, a . of 1 
. ee ad 9 nn. 
Zn u ae X* work 
Briefe eines doitentoen er um? 
"Aus dern Franzöſiſchen. Eıpee, ie * * 
Dregoei 1987. u rd 
—X& WIE 7 Be on 20 RR wa: 
& bevortrien in vo der —E ur ka 
Weberfener , derrlogte Ir ner wiscinden Manier. - BETEN 
ho beyde Hexreq mit einander vermimdtifind, «kann Diac. micht 
ſagen. Genug, der Hr. Franzoſe iſt auch ein Uebekſehet, 
voenigftend'nach der von ihm felbft entdeckten Geſchichte des 
Buches zu urtheilen. Ihm tränmte drey Naͤchte hindurch, 
ex folle einen ht heben. Er ſteht endlich auf F md * 
anf der Stra h * Ay —* mit ee 
morgenländt a Yan feripte: 
uier, Auctor zu Werden. Dieß Senke ne num ene AR 
Hier "enträthfelten Hottentottiſchen Briefe: 
es der polyglottiſchen Gelehrſamkeit des Finders, er re 
dech die Sprache des Hottentotren Jo halb mb Halb, ‚mW 
nzig Louisd or, die Hm ein Buchhaͤndier für die Urban! 
ans bot, warfen ihm das Seh uͤber die Höre, Day: 
Han ah die andee- Hälfte ganz arrig veerſteht und Dolinits. 
ſchen kann. Unfer Hottentotte — Haft Derm es Hat vol 
wohl mancher Lefer fein — noch keinen Hoetent oeciſchea 
Namen gehoͤrt) Uitſchneiʒ Kapeitsky = wat auf Sera 
gegangen in dee Abſicht, in. welcher freylich felcen Srottenedte' 
vn. auf Reifen gehen, um gu lernen, mas das heche, werte 
st Teyn. Denn er weiß, daß feine eignen Landéleufe ek. 
ungeſtitetes Volk ſind; wohnen, wo 96 (Ewen gefaͤllt; ſich 
keiden, wie us die Witterung (Dres Banites fordert; eſſen 
vr ſie hungert, um ſchlaſen, werwfln.miä: fand, Ws: 5* 
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x, haben wie auch! d unendlich viele Cine 

ı 9, inni in der gefitteten Welt bewunderte Wie 
n keine u m, “Seine Acciſe, Beine Contrebande, 
Dhilanth ne, Peine Erziehungsſchriften, keine Amn 

keines! p  » beine‘ Schnörleiber, keine Pai 
re, keine ſteije nefeln, keine Schminke, feine Haarbeu⸗ 
‚ tein Gliederret a, kein Podagra, Leite Snauifikiom, 
Baſtille t : Bordelle, keihe Penfionsänftuftn, 
galante Kranzyeiten, Peine Banquerotte,  Teitie-aper 
phirten Storchbeine, keint Tomplimente, keine Mi⸗ 
moͤrder: mit dinem Wörter wir haben das · alles nicht, 
die’ Geſitteten haben, weil fie geſittet ſind.“ Auf dies 
Bittenjagd hafcht er nun, wie man leicht denken kann, 
Thorheiten, Gebrechen und-Lächerlihkeiten der ˖ it 

Moden unſers Jahrhundertes ober Jahrzehendes fe 
erzählt Me einem ſeiner Landbleute hin und wieder auf 
launige Art. Einrichtung dee Haͤuſer; Putz und Mo⸗ 
egifter Chapeaux und Damen; Heyrathen; ne 
5 R und ihr Einfluß; Lehranftalten ;Erudede 
en; ulſcyaftliche VBergnuͤgungen, das heist, Echmaug, 
and Spiels Brunnen⸗ und’ WBabekuren;- RA 
naden; Komplimentez. Bankerotte dies nlieg 

, von vem ungeshlachten Heiden vdurchgehudelt. Den 
tentotten ließ ſich fo etwas ſagen? wir Europäve tbußten 
N i 7 Fee Fee EN 
—W Er E77, 68 

ih Ulefchueiz Kapettekn anch fagar von Schwůͤs. 

letans zu raiſonniren: Wollen duch Höre; 

er das $ „Einige, ſagt et, erſcheinen mit einem 
ten an ven, ats Leute, Die: derMatur die Gehein 

w Abſi Einrichtung des monſchlichen Koͤrperkalb⸗ 
haben, den allgemeinen O aller Kranckheiten 

> echen veovaktet; und alle zu heilen verſtchen itdol⸗ 
oe machen alſo Univerſaltinkturrn, Luftſalzwaſſer, 
rbalſeme, Goldeſſenzen und. bergfeihen. Andert 
dag Heilmittel des Beutels zu Ihrem Geſchaͤffte, 
upcerhen mis dem Schmelztiegel ih der Hand, 'unediene 
ea e edle umfchaffen zu koͤnnen, und fehmeisen:fo 
„serjenlgas "der ihnen nlaube,; nichts eigenti 
aentlih Schmeizbares mehr aufweifen kann. R 
"nüllenfig. in Nacıt und Dunkel, verſprechen nich 
nichts gesiageres A alsenatmnehen, men 
en 
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Atxeton ſchryeicheln kanne poſaunen Licht ia der 
„amımien xine Menge eifrigre..und Mn 5 
num ſich Ger, die für ihr bares. Geld efwas-temperieren Lin, 
 nfinn.estaufen, und denn mit verbundenen Augen Licht und 
* under ſchreyen. Andere treten als Propheten und Mun⸗ 
„örstbäter auf, die durch Wände und: Maner; fehen, io 
mder Doferen Müger I als vorher, im 2*8 wachen und 
wachend ſhlaſen· Ste huͤllen: ſich in dunkle Worte und oſ⸗ 
ndare Wider ſpruͤche. und werden von denen vergoͤttert 
ano angebetet, ‚die gern im. Finſters tappert.“ 

F Es folite 5 lieben nicht alſo ſeyn. oe 





Der yberdeutſche Bernd der Wahrheit und Sirli 
.; Ri, von Fe as Huber Erſtes Duarı 
Saliburg. 1787. 291 ©, 1... 


N Verf. meynt, da der katholiſche Theil von Dem! 
ge Menge von. Bourriaten nicht ein Drictel, -niı 
ettel liefere, und mit den Grundfägen, weiche in pı 
Rantifgen Zouenaien sorkommen, nicht allemel⸗ berein 
men könne, fo werde Da feinige nicht uͤberflüßtz und 
antoilfommen ſeyn. Seine Adſicht beſteht, wie er ſich 
lich allgemein ausdruͤckt, darin, nad, allen Kräften. zu 
een, die Rechte des menichlichen Verftandes un ı En 
augen des Herzens gegen das anſteckende Giſe der 
ud Empfindelep in verwahren: Cine. gute: Mbficht, 
Der Verf. nur größere Faͤhigkeit befäße, ſierzu vrrechen, 
wir in Dem erſten Auartal gewahr werden | ien. 


Angt ihm niemale,. ee: mag: philoſ me 

Yahdlung von ber ng, und wma nallı 

Weligion, oder befia ten, wie in al * 
th Charakters Hrn. Hafners wi :-von 


Ayobhlthaͤtigen 
baafen, oder VDeſchichte vortragen, wie 1 n ai 
| Mabomed und Bortftied von Bi lu. 
zw, 0 fa biefer Lieferung enthaltenr we, 
2 x -und Galdfmich entiehnten ama gm 
Le ji er Schüler fehr : von 
vu WM  ‚jallemen. ME 7 ver 
ruthen. n en vB: ) 


| 
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heit und Sittlichkeit auszubreiten, mie ges. 

anen; jo iautet dieß in feiner gezierten Sprache alfo: 
nung, bas Publifum werde meiner Unsernehmung 
‚ and die Vorfiche Verbreitung der Wahrheit und Sitt⸗ 
:geben. — Ein andermal fagt er: in unfern Tagen, 
ieder Lockenſchoͤpfer und Varbier feine eigene Religion 
und raſirt. — In die -Necenfion einzelnes Stüde 
nmulaffen, halten wir nicht der Muͤhe oder des ‘Papiers 
Wenn inzwiſchen dieſe Schrift den -Bebürfniffen dee 
egenden „in welchen der Verf. lebt, einigermaßen abhilft, 
hal e nichts. Dagegen, weil fie doch einige guten Ge⸗ 
n und Örundfäge, und wenigſtens feine laͤcherlichen, 
chen und verderblichen Meynungen enthält. 

Gl. 


[äße verſchiednen Inhalts, von Friedrich Ars 
2 Riockenbring. Hannover, im Verlage dee 
GSchmidtſchen Buchhandlung. 1787. in 8. Er⸗ 
fler Band, 16 Bogen: Zepter Band, 17 
Bogen, und L 8. Tabellen. j 

_ 8: £ hat durch die Sammlung feiner in verfchiedenen 
iı Schriften zerfireueten Abhandlungen und Aufiäs 
se dem 1blifum gewiß einen angenehmen Dienft geleitet, 
d ‚ba er unter ihnen eine ſtrenge Auewahl getrof⸗ 
ı gewählten aber merklich verbeffert, und noch mit 
tem ganz neuen vermehrt bat. Eine reine, gefällige, dee 
rie fich anfchmiegende Sprache, ein fcharfer,, philofophis 
‚ durch Erfahrung geleiteter. Blick, eine feltene Kennt⸗ 
ver Men. en von jedem Grande, eine alüickliche Leichtig⸗ 
itwickelung der Ideen, und eine überall hervorfprins 
eme Menfchenliebe, unterfcheiden dieſe Aufſaͤtze gas 

zu ihrem Vortheil von vielen ähnlichen Sammlungen. 


Der erfie Band enthält ı) einige Kefultate und Yes 
Eungen aus den Beburts - und Sterbeliften dee 
sur» Braunſchweig⸗ Alıneburgifchen Lande Übers 
baupt, und der Stadt Hannover insbefondere. Sehr 
3 für den politifchen Arithmetiker. Erſt feit dem Jah⸗ 

w a7 +8 find bie Kischenliften ſo vollftändig und genau einae⸗ 
B. Bibl. LXXXI. B. LS 7° richtet, 
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sichtet,, daß man den mit ‘der größten Sorgfalt. angeſkellten 
Rechnungen und Neiultaten daraus ohne D:\enifen trauen 
Kann. „Denn,“ fagt bes Verf., (und beſtaͤtigt es in ein 
Anmerkung, die beherzigt zu werden verbient,) „es iſt deſ⸗ 
„fer, dergleichen Liften gar nicht: zu haben, - als fie nicht in 
„der menſchmoͤglichſten Genauigkeit ‚zu haben.“ (Ganj if 
dieß dach wohl nicht richtig, denn wie vwolll. man Zu::genauen 
Liſten allenthalden fommen? Wenn man nur nicht zui fchuel 
tranet.). Er hat daher nur aus ben Liſten von acht Jahres, 
1778 — 1785, inclul, worunter fein Ealamiteufes und-epide 
miſchungeſundes war, die Verhaͤltniſſe gezogen , welche er bier 
in zehn Tabellen mirtheilt. Nach der Mittelzahl ‘von dieſen 
"acht Jahren find-alfo in den gefamten kurbraunſchweigiſchen 
Landen, (von denen wir allein die Berbältniffe angeben wol⸗ 
len,) gegen 1000 Mädchen gebohren 1067 Knaben, alfo 6t 
pro Cent Weberfchuß; gegen sooo Cheliche, 57 Unebel 
alſo s$ pro Cent, ‚oder wie rau 18. Unter 1000 
nen find geweſen 34 Todtgebohrne, allp 34 pro Kat we | 
fierben aber vor der Geburt 140 Kıldben gegen 1do 6 
den.) Gegen 1000 Lebendiggebohrne find Könffeihii, ‚ab 
fo nach 14 Jahren noch übrig) geweſen 6275. ddg ca 
Eonfirmirte Mädchen find Fonfirmire Knaben. 1 Q1:Z,. | 
noch ı3 pro Gent Ueberſchuß. Gegen ı000 entitu | 
Ehen find eheliche Geburten, geweſen 3770, alfp 
(im Zeiträume von 1766—85.) Gegen 1000, 10 
find, nach Abzug der Todtgebohrnen, gebohren ia35,, 
beynahe 24 pro Cent Ueberſchuß. Cı 780 ſtand dag, Bet 
niß fogar wie 100 zu 154... Auf jedes 1000 iſt eine .wı 
che Perfon mehr. gefiorben. „Die Eurbraunfcdhiveigifchen $ 
vor dem fiebenjähtigen Krisge waren weder fehlerfteg, 
vollig genau nachgerechnet; auch die Zählung 1755 pa 
hebliche Mängel, daher die Eußmildfchen Fehler in Ans 
Hung diefer Lande.) Die der Stadt Hannover gewidwmete 
Tabelle beweiſet das gefunde Klima und die jährliche Vermch⸗ 
rung der Einwohner diefer Stadt feit dem fiebenjährigen Kries 
ge. Dem in den 20 Sjahren vor demfelden flarben jährlih " 
33 pro Cent mehr, als aebohren wurden, wovon der Verf. 
Gruͤnde angiebt,, welche die groͤßte Auſmerkſamkeit des Staatt⸗ 
mannes und Arztes verdienen. Ueberhaupt find die im di . 
Anmerkungen aber die Tabellen enthaltenen Reſultate um 
Beobachtungen für den Politiker eben fo lehrreich, als die 
Tabellen ſelbſt. Ueberall werden die Verhaͤltniſſe mit ben rn 


“ 
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ich w: a; angesehenen verglihen, ihre Uebereinſtim⸗ 

g over Verſchiedenheit, und die wahrfcheintichen Urſachen 
etztern gezeigt. Nirgends aber har der V. die Anzahlen 
Bebohruen, Geftorbenen uni Getraueten felbſt angeges 
weil eine. ſolche Angabe und deren⸗Vergleichung mit dem 
den Zuftande der Bevslferung ein: beſonderes großes 
: erfordern, würde. Mit großem Verlangen ‚erwarten 
Berk: von Hrn. Kl. felbfk, der mit Talenten, Keunt⸗ 

une Hälfsmitteln vor allen dazu ausgeruͤſtet iſt, und 
(&. 15 und 44): ine zu finden, .die.uns zu 


1 rtung berechtigen. 2) Wabhrſcheinlich 
Bue2 in der Ordnung der Worsalität fchon den 
3114 nicht unbekannt: gewefen.:.. Schon die Auf 


ten Römer -auf die Sefopderung; her. Heyrathen 
der Kinder mache es wahrfcheinlich.. In den 

sn nmonialibus wurden alle Gebohrnen, in den li- 
senluatibus die Volfsmenge Überhaupt, im Tempel der 
Aucina oder auch des Saturns Die. Getraueten une 
n, dem Tempel der Cibitina alle Werftorbenen 

ı # rt and in Tabellen gebracht, und in dan actis 
sale baurten, gefchloffene Ehen und Todesfälle ans 
S gdenn unten.ben vielen philoſophiſchen Köpfen, 

sl <wsolf beſonders auch unser Dan Rechtegelehrten 
tft ar.gerogfen.feyn, der bie Verhaͤltnige der Popular 
aailefonbifhen Auge angefehen hätte?. das läßt. ſich 

is Kg... Man findet aber auch wirklich Spyren devon 
toͤmiſchen Geſetzen. Wir haben noch die Produkte 

ı Berechnungen der, Mortalitaͤtsverhaͤltniſſe, welche 
Fae en, nothwendig vorausſetzen. Sianösften Geſetze 
xerten unter dem Titel ad leg. Falcid. wird, pur unter 

na Namen, von. Ulpian 4 alfo gewiß auf kein Gerathrr 
‚die Frage beantiportet:. mie groß die wahrfcheinlicye 
bes menichlichen Lebens bey einem. gemifien gegebenen 

? 3) Etwas oͤben die Muſik in,den neuerlich 
asen Shöländern: 4), Schreiben eineg Diſettan⸗ 
er die Frage: Sollen junge Maͤdchen vom Stans 

ı. klernen, und wie? ; Antw. Ja; aber-zu einem 
en:  Eumd nach einer apbern Merhode, als gewoͤhn⸗ 
F werden hier..in Beyſpielen vortrefflich gezeigt. 
in en eines Frauenzimmers an den Verfaſſer 
vornependen Auffarzes. - 6) Yon dem verfchicdes 
Tone der Ausiprache des Wortes Jh, Naͤmlich 
a von 
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von der Verſchiedenheit des Tons, ben verfdyiebene Charakto 
ze auf das Wort Ich legen: faryrifh. 7) Yon der Wide 
rigkeit der Wetterdiscurfe. Eine faryrifhe Apologie der 
Wetterdiscurſe gegen die Satyriter, welche fis: beynahe gang 
verdränget haben. Sammlung einiger Briefe, die Mas⸗ 
keraden in Hannover betreffend. Neun Briefe von neun 
verfhiedenen Perſonen, alle in der heiterften Laune, und mit 
lebhaften, oft beißendem Witze gefchrieben,, und eim zehnter 
ernfthafter, über den wahren Werth der Masferaden,, wo eis 
ne geſittete Geſellſchaft fich anf. eine Zeitlang alles Ranges, 
aller nörisen Konnexionen begeben‘, und fich gleichfans in den 
natuͤrlichen Zuſtand der Menſchen zuräckfegen ſollte, "wo man ' 
ſich mit jedem, mit dem Anſtande und der Freymuͤthlgkelt dieſes 
gefitteten natuͤrlichen Zuiandes unterreden, und auf die Art 
Vortheil und Vergnügen zugicich von der Geſellſchaft haben 
koͤnnte. Dann aber würde es eine Beleidigung der Mey 
werden, werin man eine Perfon zu entbecken fuchte, oder fü 
andern befannt machte; dagegen würden die ernſt 
Männer einer Stadt ihre Erholungskunden gerne daſelbſt zu 
bringen. *) Ankündigung einer neuen periodifckhen 
Schrift für Das Srauensimmer. Eine fanfte; aber treß 
fende Sätyre. 10) Schreiben eines Viehbaͤndlers über 
die Phyfiognomik ah Das Hannoͤverſche Intelligeny 
komtoit. Raiv und drollicht. 11) Auszug eines Scheel 
bens aus Pyrmont. ine fleine reizende Erzuͤhlung j.%6 
was romantiſch. 12) Sollte es nicht gut feyn, öffentliche 
Schwimmſchulen zu errichten? In den kurbraunſchwei⸗ 
Ziſchen Staaken beſindet ſich unter 380 Geſtorbenen ˖ maͤnnli⸗ 
hen Geſchlechts jaͤhrlich im Durchſchnitt nach einem ungefih⸗ 
ren Ueberſchlage, mit Ausſchluß der Seefahrer, ein Ertrun 
fener. Schon dieſet einzige Umſtand, der dadurch befürderten 
Abhaͤrtung, Geſchmeidigung und Reinigung des Koͤrpers nicht 
gu gedenken, miacht die Frage ſehr erheblich. Die Schwimm⸗ 
ſchule ſelbſt iſt Fein unverbauted Projekt: des Verf. Entwurſ 
geht fehr ins Detail. Er verſchreibt zwey Halloren zu em 
fien Lehrern bey dieſer Anſtalt, die fid) anfangs Bloß auf Die 
Hauptſtaͤdt einſchvaͤnkfen jo, und zeigt, woher die Koſten 
dazu genominen werden Eontiteh. ec. wenigſtens, der an 
keinem eigenen Körper den-Weatigel ſolcher Zuftaften ſchon 
ale Verdrüß empfunden Bat, wuͤnſcht die Ausführung 
ee AR Herren. (Erwas Aehnliches 
en. “ / . u. Ber ea Tun vr rd 
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JAIrm zweyten Bande find folgende Auffäge: 1) Weber 
Die Sieifebpreife in des Stade hannover, nebſt einer 
Gefchichte. derfelben, bis zu Ende des Jahres 2780. 
Eine fehe unterrichtende Abhandlung Über einen fo verworre⸗ 
nen und doch fo wichtigen Gegenſtand der Policey, ‚welche 
man wegen des muntern Tones, der darin berricht, mit einem 
Bergnägen lieſet, das bey einer fo trocken fcheinenden Mate⸗ 
rie überrafche. Der Berf. liefert C auf dem bepliegenden Bo⸗ 
gen) eine Tabelle über die Preife des Rind», Kalb:, Ham⸗ 
mel» und Gchweinefleifhes in Hannover, von 1731— 1780 
inel. mithin in einem Zeitraume von so Jahren. Die Ges 
fehichte hebt vor dem dreyfigjährigen Krieg an, als. noch deut⸗ 
fehe Sitte und. Nedlichkeie jtatt der Geſetze galt. Während 
diefes Kriegs entfiand das, was wir jeßt Policey nennen, 
und zugleich bee Zwiſt zroifchen den Hleifchern und dem Pu⸗ 
blikum, bis 1685 unter Autoritaͤt der damaligen fürftl. Ge⸗ 
Beimtenratheftube, die erſte Fleiſchtaxe publicirt wurde; wel⸗ 
che aber durch die dreymal gegebene und eben fo oft wieder 
aufgehobene Erlaubniß, ein extraordinary gutes Stück Fleiſch 
fi) auch ertraotdinary bezahlen zu laſſen, fogut, als annul⸗ 
lirt wurde. Ueberall entwickelt ber Verf. die Urſache vom 
Steigen und Fallen der Preiſe. Luftig ift die Anekdote, daß 
Das Publikum in allem Ernſt Fleiſch ohne Knochen verlangte, 
woben ber Verf. bemerkt, daB aus einem Ochſen von 600 
und kaum .ı20 Pf. Fleiſch ohne Knochen gehauen werden 
Finnen. Der Mittelpreis des Rindfleifches im Durchſchnitt 
von 50 Jahren ift 2 mar. 6% pf. Beygefuͤgt find noch Tar 
Bellen von dem Mittelpreiie des Rind⸗ und Kalbfleifches in jes 
ven so Jahren nady den Monathen, und die Mittelpreiſe in 
Decennien nad) den Monathen. Aus ben letztern erhellet, 
daß das Fleifh in dem Decennium von 1771-1780, wie 
nöch gegenwärtig . mwohlfeller fey, als im vorigen, von 1761 
“-1770. Zuletzt beweifet der Verf. daB das Pfund Winde 
ich, welches 1685 12 pf. Eoftete, jerst, nach Abzug 3 pf. 
t, der 1685 noch nicht war, 4 pf. oder 28 pre Cent 
wegen der Viehfeuche, und nur. ı pf. wegen des Muͤnzfußes, 
der Zahlung in Louisd'ors, da bie Tare doch in Kaſſenmuͤnze 
geſetzt wird, auch wegen: des Kaufs auf Borg und längetn 
Kredite, welches 1685 nicht war, wicht mehr, ale sä pf. 
theurer iſt, ale vor hundert jahren, folglich ift es bey wei⸗ 
tent nicht in gleichem Verhaͤltniß mit allen andern Bebürfs 
miffen geſtiegen. =) Yebnlisbfeit der Aeyneykunft DER 
3 oli⸗ 
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Policeykunde. Ein Schreiben aus Schnonben. Di 
Bergleihung if treffend, obgleich nicht meu, und die Aehn⸗ 
lichkeit wirklich auffallend. Eine Stelle zur Probe: (S. 45.) 
„Die Polizeygebrechen einer. Stadt laflen fih für ben, ber 
„die Metaphern verfieht, ‚ganz füglic, in Form einer Kran⸗ 
„tengefchichte vortragen. 3. B. eine Stadt won geſetzten 
„Jahren, phlegmatiſchmelancholiſchen Temperaments, von 
„mittlerer Groͤße und Staͤrke, iſt ſeit go bis so Jahren 
„krank an einer Art der Unverdaulichkeit. Sie verſchlingt 
amit großer Gefraͤßigkeit alles, was ſich ihr nähere, und 
„giebt es entweder durch unnatuͤrlichen Weg wieder von ſich, 
„oder es verurfacht ihr, wenn ſie es bey ſich behaͤlt, anſtatt 
aſtarke Merven und frifches Blur zu geben , eine gewiſſe Mat⸗ 
„tigkeit, und vorzüglich eine Art von aufgebunfenem Weſen 
„in den meiften Gliedern. Zween Aerzte find Eonfulirt. Der 
„erfte will die unnatürlichen Ausführungen durch abftringivens 
„de Mittel heben; der andere raͤtht eine flarfe Abführung 
“ „durch die ordentlichen Wege. Sch, meines Theils, würbe 
„den. Gebrauch alles befien, was moralifch und yhyſikaliſch 
„den Geiſt aufräumt, die Cirkulation der Säfte befördert, 
„und fleißige Bewegung aller Glieder verordnet haben, in 
„der Hoffnung , daß fich die Windfucht oder bas aufgedunfe 
„ne Dielen bald geben werde, wenn die ordentliche Verbanung 
„iviederhergeftellt if. Sollten aber bie adftringirenden ober 
„auch die abführenden Mitte gebraucht werden, fo babe ich 
„viele Urſachen, im erften Falle das Miiferere, im andern bie 
„Hektik als Folgekvankheiten zu befürchten.“ 3) Ein Maͤhr⸗ 
cben aus der Lüneburger Beide. Ein Märchen, das 
aanfend Sefchichten, weiche täglich vorfallen, fo ähnlich ficht, 
als ein Ey dem andern; das aber Aeltern, die feinen Begriff 


on einer dem Stande und ber wahrfcheinlichen kuͤnftigen 


Beſtimmung ihrer Kinder gemäßen Erziehung haben, nicht 
eft genug vorerzaͤhlt werden kann. 4) Moraliſcher Artikel 
aus Dem Penfylpanifchen Hausbalts kalender. Ein herr⸗ 
liches Stuͤck zur Philoſophie des Lebens, ber Urſtoff von 
Franklin; aber hier für Deutfche verarbeitet , uͤbrigens be 
fanne genug, da es dfter abgedruckt, und fogar, wie der V. 
felbſt erzähle, von zween unferer vaterländifchen nicht unbe 
sähmten Hutoren, nur mit Veränderung weniger Worte, 
unter ihre eigenen Aufſaͤtze geftellt worden il. Der witzige 
Schluß charakterifirt den gewöhnlichen Menſchen auf eine 
frappante Art. 5) Kede des Mandarins Kiang⸗ Ip 
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d ner- Provinz. Auch ein praktiſches Stuͤck, 
So , daB es ſchwerlich in die Hände derjenigen kom⸗ 
wird, für die es eigentlich gefchrieben if. 6) Einige 
eckungen über holland. In einem Schreiben an 
» Sreund. Auch derjenige wird fie noch mit Vergnüs 
eſen, und vielleicht manches Neue darin finden, der dies 
aterland der Induſtrie, und das originalfte in Europa, 
s der Verf. nennt, fehr gut zu fennen glaubt.: Die Be⸗ 
angen betreffen bie bolländifchen Wirthehäufer, das Aus» 
des Lan , die Einwohner, (wenigſtens die Hälfte der 

v Amſterdam und Haag foll aus Deutſchen 
yra veſtehen. Durch viele Beyſpiele ift Hec. vom 
RI 10: ven, was ber Verf. über bie Trinfgelder in Hol⸗ 
ſi gtt,) den Wollhandel, die Garnſpinnerey, 
daunigfait it der Nahrungsarten in Amſterdam, und. 
efer Gelegen: ſehr warnend für den Zielverkoopers, 

2)2 eines Schreibens aus Benf. Vom 

1771. wıne Reiſe von Laufanne nach Genf wird. reis 
beynahe poetiſch, gefhildert, und unterwegs aud) Fer⸗ 
eſehen. Schmuckloſer; aber ſehr leſenswerth, iſt die 
ing von Genf, doch ſcheint ſie, wenn man ſie mit 

n giaubwuͤrdigen Nachrichten vergleicht, hie und da et⸗ 
u fehr ins Schoͤne gemalt zu ſeyn. Auch hat fich ſeit 
ofen Unrnhen gar-vieles geändert! 8) Wilhelm und 
ben. Kine YTationalerzählung. Ein fehr artiges, ruͤh⸗ 
', ländliches Sefchichtchen. 9) Iſt es tbunlich und nuͤtz⸗ 
eine AffeEuranz wegen der Hornviehſeuche 3u er⸗ 
n? Der ®. bälteinefolche Aflekuranzgefellfchaft ; die der 
‚ Pfeifer fo sehr. anprieß, wo nicht für ganz unmoͤglich, 
r aͤußerſt ſchwer, und mit faft unuͤberwindlichen Schwie⸗ 
en verknuͤpft, die Einrichtung ſey nun nach Art der 
oeiletaͤten oder der Seeaſſekuranzen. Denn nach der 
Einrichtung müßten ı. alle Deitglieder den Verluſt in 
m Grade zu befürchten haben, welches bey der Vieh⸗ 
doch der Fall nicht ift; 2. müßte die zu veraffefurirens 
e einen gevoiffen nicht leicht veränderlichen Werth has 
3. müßte es hoͤchſt unwahrſcheinlich, ja hypothetiſch uns 
h ſeyn, daß die Hälfte des Viehes der in die Aſſeku⸗ 
ſellſchaft getretenen Beſitzer in Einer graffirenden Seu⸗ 
Iohren werden koͤnne; fonft mußte man zittern, vers 
zu bleiben: große Länder aber find wegen der verſchie⸗ 
Provinzen ſchwer zu vereinigen. Bey der zwoten Eins 
Ta 0° richtung 
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richtung mäßten die Aſſekurabeurs wegen ber an verſchledenss 
Orten fehr ungleihen Gefahr über die Prämie mir den Affen 
@uranden Bingen: welch ein unüberfehlicher Handel! Ein⸗ 
Menge nicht zu verhätender Unterfchleife würde die Aſſekn. 
‚vadeurs bald zu Grunde richten; die Prämie würde fo had 
eigen, daß fich bald keine Aſſekuranden mehr fänden: und 
würden beyde Theile einbüßen! Noch dazu würde die Gas 
che für das Ganze von keinen reellen Nutzen ſeyn; denn 1. 
Bat die Kunft' der Viehzucht durch bie Seuche gewonnen; 
2. man wuͤrde fid) wenig Muͤhe geben, ber Seuche entgegen 
gu arbeiten, wenn man verſichert wäre, das gefallene Vich 
bezahlt zu erhalten; 3. der wahre Reichthum des Landes, wel⸗ 
er bekanntlich in Produkten und nicht im Gelde beſteht, 
würde dadurch mehr verlieren, als gewinnen, denn der Vieh: 
Rand würde nicht durch vermehrten Fleiß und ſorgfaͤltige Zus 
aucht wieder bergeftelle werten, wodurch das Ganze einiges 
Aequivalent für den erlittenen Schaben gewinnt: 4. ber 
Preis des Hornviehes würde plöglich weit mehr ſteigen, als 
ve bisher nach der Seuche gethan. 10) Ueber die Vor⸗ 
fcbläge, die bürgerliche Verbeſſerung der Juden bes 
treffend. Der Verfaſſer hatte in einer Recenion von bes 
Seren Geheimenrath von Dobm bekannter Schrift (flehe 
Algen. D. Biblioth. L. Band) einige Zweifel gegen bie 
buͤrgerliche Verbefferung der Stuben geäußert, melde Kerr 
von Dohm in der zwoten Auflage des zweyten Theiles feis 
nes Werks zu eben ſuchte. Jene Recenflon ift nun bier abe 
gedruckt, und die darin geäußerten Zweifel gegen des Herrn 
von Dohm Replik werden vertheidige und verſtaͤrkt. Ree. will 
dem Herrn Geheimenrath von Dohm in ber -Beantwortuhg 
dieſer Duplik nicht vorgreifen. | 
Ä Re. 








Nachrichten. 
Auszug eines Schreibens aus — — — vom 37fln 
Febr. 1788. 


VUeber eine Stelle in Gen. D. Burneys Lebensumſtaͤn⸗ 
den von Händeln, S. XLVIIL der Eſchenburgiſchen Leber» 


fegung , muß ich Ihnen dach meine Gedanken ſagen. 
. Auch bin ich des Slaubens, daß er (Händel) in feinen 
vollen, meiſterhaften und herrlichen Orgelfugen, wozu 
Bas Thema jedesmal hoͤchſt natürlich und gefälig if, 
den Seescobaldi, und ſelbſt Jobann Sebaflian 
: Bach und andere Deutſche übertroffen hat, die im 
dieſer ſchweren und muͤhſamen Setzart am berühmtes 


N ersieihungen großer Maͤnner können ungemein lehr⸗ 
werden, wenn fie ein Denn unternimmt, der ſelbſt 
Größe genug bat, ihre Borzäge zu erforfhen, darzuſtellen 
nad zu beurtheilen. Bey einzeln Meifterftüden berühmter 
Künfkler iſt es ſchon ein ſchweres Unternehmen, ihren Werth 
gegen einander genau abjumägen und richtig zu beſtimmen; 
allein, wie ſehr vermehrt fich dieſe erigfeit, wen man 
Bas ganze Talent zweyer vortrefflihen Künftler neben einans 
ber auf die Waage legt? Welche tiefe Kenntniß und wel 
feines Runftgefähl in der Sache, worin die Männer groß 
waren, wird dazu. erfordert? De attifice non niılı artifex 
jadicare potelt. Alſo geoße Genies erkennen keine, als ih» 
zes Gleichen für gültige Nichter ihrer Werdienfte, und zwar 
namentlich dann , wenn diefe beyderſeitigen Verdieuſte einan⸗ 
Der. entgegen geſtellt werden. Aber miche Kunſtkenntniß im 
bhrem ganzen Ilmfange allein, nicht feiner aͤchter Geſchmack 
und zartes Gefühl jeder auch verſteckten Schönheit find hier 
hinreichend. Ohne die firengfte Unpartheylichkeit, ohne ehrs 
liche Entfagung aller Vorliebe, obne feften Vorſatz, gerecht 
gegen jedes Verdienſt zu feyn, wird ber Urtbriler Gefahr 
laufen gänzlich zu irren. Dieſer Geſahr bleibe er ſelbſt dann 
noch ausgeletzt, wenn er nicht alle Akten des Prozeſſes, den 
er entfcheiden foll, vor fich hat, und genau unterſucht; Das 
iſt, wenn er ohne alle die vernehmpen Werke der Meifter, 
ä er 
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Aber bie er richten will, zu Eennen, feln einfeitiges Liechell 
fpriht. Dabey muß er aber niche nur Werke von einerley 
Gattung, fondern aud) die Werke aus gleichen Zeiten ber 
Künftier gegen einander ftellen, nicht das Jugendwerk, ges 
geu das andre des reifen Alters, nicht das etwa einmal elle 
fertig und flüchtig gearbeitere Kunſtſtuͤck des einen, gegen 
das geprüfte, verbefferte des andern. Behder erkannte Dies 
ſterſtuͤcke, worin fie die legte Hand anlegten, müffen mit ein⸗ 
ander verglichen terden. 

Kunſtkenntniß und befonders Geſchmack wollen wir Orn. 
D. Burney einräumen aber iſt er auch unpartheyiſch ? Kanne 
te er auch alle Werke beyder beruͤhmten Maͤnner, die er ver⸗ 
gleichen wollte? Aus S. XLVII. und XLVIII. ſieht man 
nichts als Partheylichkeit, und von einer naͤhern Bekannt⸗ 
ſchafſt mie J. S. Bachs Hauptwerken für die Orgel finden 
wir in Hrn. D. Burneys Schriften feine Spuhren. Au 
eoeine er nach feinen Neifebefchreibungen zu urtheilen, wenig 

rkundigungen über J. &. B. große wundernswuͤrdige Art die 
Orgel zu fpielen, eingezogen zu haben, da doch, als er reifte, 
noch manche Ihres Lehrers nicht unwuͤrdige Schüler, und uns 
ter diefen deilen ältefter Sohn Wilhelm Kriedemann noch leb⸗ 
ten. Hätte Hr. Burney irgend eine idee von ber Groͤße 
IJ. S. B. als Meifter auf der Orgel, gehabt, er wuͤrde ſol⸗ 
che Männer , die ihm von biefem Erften aller Orgelfpieler nds 
bere Nachricht zu geben vermochten , allenthalben aufgeſucht, 
uud fich mit Ihnen über einen Gegenſtand, der in der Muſtk 
Epoche macht, fange unterhalten haben. , Allein, ibm wer: 
nun einmal Händel der größte Orgelfpielee, und wozu follte 
er fih denn um die kleinern befümmern ! Daher feine unges 
rechten fchiefen Vergleichungen. Diefe zu widerlegen muß 
ich freylich auch vergleihen; aber, wie ich mir fchmeichele, 
ſoll dieß mit mehr Unpartheylichkeit nach längerer genauern 
Pruͤſung, und (was Ich gleich Anfangs vorausfege) mit der 
Erklärung, daß ich Handeln, wo nicht durchgehende als Kom 
poniften für die Inftrumentalmufit, doch ale Opernkomponis 
ften, und noch mehr als Kirchentompeniften für einen großen 
Mann balte, ber theoretifche Kenntniß, Wiſſenſchaft der 
Harmonie mit Neichthum bee Gedanken, Erfindung, Ause 
Bruck und Gefühl verband, gefchehen. 

Bach und Händel find in einem Jahre, nämlich 1685. 
gebohren, folglich, komponirten fie ohngefaͤhr zu gleicher Zeit. 
Als Opernfompontfien ſtuud damals Händeln noch ein ce 
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e mm, Raiſer, zur Seite, ber, beylaͤufig zu erin- 
an es auf Schönheit, Neuheit, Ausdruck und Ger 
it des Geſanges ankommt, die Parallele mir Händels 
nicht zu fürchten hätte. - 0 
Clavierſachen von Bachen und Haͤndeln erfchienen zu 
Zeit in den zwanziger Jahren dieſes Sekulums im 
ur. Aber welche Verſchiedenheit! In Haͤndels Sviten 
lCopie nach der damaligen Art der Franzoſen, und 
viel Verſchiedenheit; in Bachs Theilen der Clavieruͤbung 
ailes Original und verſchieden. Der Geſang der Arien mit 
änderungen in Haͤndels Soiten iſt platt und für unfere . 
n viel zu einfältig; Bachs Arten mit Veränderungen 
noch jeßt gut, find Original, und werden deswegen nicht 
veralten. Welcher Reichthum, Befonders in Bachs 
ten Arte mit Veränderungen fürs Clavizimbel mit 
Manualen! Welche Mannichfaltigkeitt Welche Fertige 
; der Hände und des Vortrages erfordernde Kunft! 

Der erfte Theil von Händels Elavierfoiten ift bis auf 
Arien fehr gut. Der zweyte Theil fol yalanter feyn, 
‘er iſt mehrentheils gemein und elend. 
“2 ndels Fugen find gut, mar verläßt er oft eine Stim⸗ 
8 Elavierfugen kann man für fo viele Sinftrumente 
1; als fie vielkimmig find; Feine Stimme geht leer 
jeve iſt gehörig durchgeführt. Händels Fugen erſtrecken 
t weiter, als höchftens auf vier Stimmen. Bad 
nıeı Sammlungen des fo Betitelten wohl temperir⸗ 
El sexrs fünfitimmige Fugen, und zwar durch alle vier 
ig Ihonarten gemacht. Sogar bat man eine Fus 
son ıym Über das Königlich Preußifche Thema mit ſechs 
mmen und jwat manualiter.,. Wenn von harmoniſcher 
nft Die Rede ift, von dem Genie des Meifters, das viele 
le eines großen Werkes erfand, volllommen ausarbeitete, 
Hnem großen fchönen Ganzen bildete, und In einans 
: yagıe, das Mannichfaltigkeit und fimple Groͤße vereinigte, 
zwar fo, daß felbft der Liebhaber, der nur einigermaafs 
‚sie Sprache der Fuge verftand, (andere haben über Fu⸗ 
ı kein Veeheil) dadurch entzuͤckt wurde: fo zweifele ich, ob 
nie Bugen mit den Bachiſchen die Vergleichungen 

sbalten. Ze 
as haben aber Bachs übrige Elavierfachen nicht für 
nuͤge! Wie viel Leben, Meubeit und gefälline Melodie 
da alles im Geſange fo vorfeinert iſt! Wle viel Er⸗ 
Endung, 
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ſindung, welche Mannichfaltigkeit in allerley Geſchuuack, dee 
tkuuſtreichen und galanten, der gebundenen und freyen Schreib 
art, wo Harmonie oder Melodie herrſcht; dort aͤußerſte 
Schwierigkeit für Meiſterhaͤnde, und hier Leichtigkeit, ſelbſ 
für etwas geübte Liebhaber! Wie viel brave Clavierſpieler 
haben feine Stüde nicht hervorgebracht! War er nicht der 
Secchoͤpfer einer ganz andern. Bebandlungsart der Clavierin⸗ 
ftrumente? Gab er ihnen nicht vorzüglih Meloble, Aus« 
brud und Sefang im Vortrage? Er, ber tiefe Kenner aller 
Kontrapunftifchen Künfte, (und. Kuͤnſteleyen fogar) wußte der 
Schönheit die Kunft unterrhan zu machen. Und welch eine 
große Menge von Elavierfarhen hat er nefegt! - | 
' Aber nun zu den Orgeliachen beyder Meiſter; denn ihr 
Orgelſpiel können wir doch mun einmal nicht mehr. gegen ein 
ander aufftellen. Bon Bachs großen Schülern find nur noch 
‚wenige übrig, und daß Haͤndel große Orgelipieler gebilder 
und gezogen habe, davon hat man hoch nicht gehoͤrt. 
nach ihren Werken muͤſſen fie gerichter werden. 
Wenn wie nun beyder Orgelfachen abwaͤgen, fo findel. 
ſteh zum Vortheil J. S. B. ein himmelweiter Unterfchled. Des 
Beweis dieſer Behauptung kann man auch Unkennern oßne 
Muͤhe einleuchtend machen. 
Man wird doch ohne Widerſpruch annehmen duͤrfen, 
daß das Pedal der weſentlichſte Theil einer Orgel: ſey, ohne 
welches fie wenig von den Miajeftärifchen, Großen, Kraſt⸗ 
vollen, bas ihr allein vor allen Juſtrumenten zukoͤmmt, 
übrig behalten würde. Sieber, der. irgend weiß, was Orgel 
iſt, wird dag einräumen. . 
: Wie aber, wenn Händel nun gerabe das, was die Or 
gel zur Orgel macht, was fie fo hoch empor über alle In⸗ 
firumente-hebt, faft ganz aus der Acht gelafien, felten benut 
Hätte? Nicht etwa, weil es Ihm fchlechterbinge am & 
dazu fehlte, fondern weil er nicht geübt darin twar , oder 
wenn er auch als Deutfcher Uebung des Pebals hatte, ale 
Engländer fie aufgeben mußte? Daß bieß gerade der Fall 
bey ihm war, iſt feinem Zweifel unterwerfen, wenn man 
weiß, .daß in England wenig Orgeln mit dem Pebale find, 
und daß man dort fogar es nicht einmal vermißt. Ganz ans 
ders in Deutichland; da findet man nicht leicht, auch bey 
Ber kleinſten Orgel auf einem Dorfe den Diangel eines Pe⸗ 
bals. Orgel ohne Pedal nennt man ein Poſitiv, und ſchreibt 
Gm feinen Werth zu, Daher ſind denn auch bie guten *8 
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aiken tn Deutſchland von jeher zu Haufe geweſen, und wer 
weiß nicht, was I. ©. B. Werfe dazu beytrugen , recht v’ele 
und ‚große Drgelfpieler zu bilden? Man wird nicht ungerecht 
ſeyn, wenn man aus dem gefagten folgert „ daß ein Englän 
der feinen deutlichen Begriff von dem Wahren und Weſentli 
hen eines Orgelfpielees haben koͤnne, und ſich alſo nicht zum 
Michter über große Orgelſpieler auſwerſen mäffe. Wie we⸗ 
nig Hr. Burney nun eine Ausnahme mache, wird aus der 
auverläßigen Erzählung’ erbellen, die mir jemand von ihm 
machte... Als er nämlich in Hamburg was, bat er den Hrn. 
Capellmeiſter Emanuel Bach (bekanntlich den Sohn I. Se 
Saftians) Inder Michälskicche, die ein neues vortreffliches 
Wert von Hildebrandt Hat, auf der Orgel zu fptelen. Da 
ihm biefer fante, daß er das Pedal nicht fpielen fonnte, fell 
er gelacht nd: gefagt haben: das Pedal waͤre nicht noͤthig 


Sonach können die Engländer ſchwerlich einen rechten 
Begriff von dinem guten Organiften haben; und æs wird. ih 
nen. übertrieben fcheinen, wenn deutſche Muſikkenner ihnen 
fagen , daß ein guter Organiſt ein großer. Mann fey; daß er 
Bas (hmerfte und vollkommenſte Suftrument fpiele, welchem 

i völliges Genuͤge ju thun, ungemeine Talente, Wiſſen- 
haft und Uebung erfordert würden. Sonach wird ſchwern—⸗ 
lich ein Engländer J. G.Bachs Orgelfachen auf feiner Inſel 
jemals gehörig haben vorkragen hören; denn, diefe fpielen zu 
Hanen / was gehöre nicht Bau? nen. 
. 2. In Bachs Orgelſachen fommen mehrentheils, und Key 
Stuͤcken mit zwey Mahualen und Pedal allegeit drey Syſte⸗ 
me Äßereinander vor. Das Pedal ift allezeit vom Manuale 
frey und eine Stimme für fi. - Zuweilen Fommen auch zwey 
obligate Stimmen im Pedal Vor. "Die linke Hand fit nichts 
weinger, als Baßſplelerin, ‘fie muß alle Wertigkeit und Ges 
laͤnfigkeit der -Nechten haben, um die ihr vorgeſchriebenen 
Stimmen, die fo oft vo Tebhafter Melodie‘ find, gehbrig 
ausführen zu können. 2 

Nach Beſchaffenheit der Negiftrirung giebt Bach dem 
Medal zuweilen die prachtvolle, und dennoch manchmal nicht 
langfame noch leichte Hanptmelodie, wobey die beyden Haͤn⸗ 
de das Glaͤnzende haben; zumellen bat es die oberſte Mittels 
flimme, zuweilen die unterfte. Alle diefe Aufgaben und 
Veränderungen muͤſſen ſich die Hände auch gefallen laffen. 


Das 
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Das Pedal hat zuweilen viel Glaͤnendes und Geſchwia 
des, welches freylich nur geübte Meiſter auszuführen im 
Stande find, und dergleichen in England wohl nie mag en 
hört worden ſeyn. Wenn man nun binzufegt, dag Bad 
nicht allein mit der Feder allen diefen Forderungen ein Beni“ 
ge gethan habe, fondern auch aus dem Stegereife im Stande 
war es zu thun, und zwar fo regelmaͤßig als: möglich: wel 
che Größe gehöre nicht Hierzu! a 

Außer den. vielen von 3. S. geſetzten, ausgeführten 
und varürten Choraͤlen und orfpielen dazu (auch die 
finden ben den Englaͤndern wenig State, ba ihre Art des 
Kirchengefangs. wenig Gelegenheit dazu. giebt) außer andern 
Trios für die Orgel find befonders‘ 6 dergleichen für zwey 
Manuale und das Pedal bekannt, welche fo galant gefegt 
find, daß ſie jetzt nah fehr: gut. fingen, und mie :veralten, 
ſondern alle Moderevolyzionen in der Muſik überleben wer⸗ 
en. Webtthahpe genommen, Dre Tot ntermand ſo viel fg 





Yes für ei deſeht ©. Dat. 
* Br Rüge an KR Itte inet peokucteh Mid in 
"die Flöte 'tradetfiee zu fpielen, Männlich im XXII 





5:33: unfet Beiwunderungewirdige 3.@.Bäd dh 
ws Zeſten pie Kunſt die oral zu — ju 
ten Voũtommenheit gebracht Habe.” Und van war 
unſtreitig Renner der Kunft und Mann von © {E ; den 
er anf langer Retſen darch Deutſchland, Stalien, re 
Holland und England, wo er ale große Tonkuͤuſtler 
‚Horte, : ausgebildet hatte. Namentlich kannmte er Handein 

x genau und. verehtte ihn. Ovam war nebſt. Gafien und 
‚der Fauſtina, welche alle Haͤndein lange gekaum- uad off auf 
den Elawier und der Drgel.gehört Hatten, in Dreshen- 
woärtig,; als ſich 3. ©. Baqh in dep Dreykigern, Diefeg- Sa 

junderts vor dem KHofe-und wielen Kennern anf dee 
‚hören ließ; diefe bekcäftigten ‚Das angefibere ‚Artheik Uhr 
ihn, als den erften und fertigften aller Orgelfpieler und Sam 
poniften fir dies Inſtrument. Dies Ustheil lebt auch nech 
H dem allgemeinen Rufe in Dentfhland und ausmadrtigen 
indern, “ B 
a erTefeie dee Se 3 Bye ale’ der 

nen Bachiſchen entgegen geſtelt, gar nichs 
Sir find zu fehr Verfhlehnen At, und Unnen uihe — 
hen werden. u nn 


Rn 
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u... Man wird vieleicht fagen, daß Händel dem Geſchmacke 
der Engländer nachgegeben, und die Vorzuͤge der Orgel, viele 
jeicht.(ogar aus oͤkonomiſchen Sründen, verlängnet babe. 
Das mag ſeyn, wenn er zum Beweiſe in feinem Saul. Orts 
gelfolosieinmülcht, die fo dünne gewebt, fo zweyſtimmig Flar, 
and fo (oder und leicht ind, daß fie von jedem mittelmaͤßigen 
Elavierfpieler ‚von Blatte weggeipielt werben koͤnnen, und 
auf dem · kurztoͤnenden Fluͤgel ſo gute Wirfung thun, als auf 
Ser aushaltenden —— ſollte Haͤndel auch nicht ein 
einziges Stück feiner Orgelarbeiten ſoeingerichtet haben, wor⸗ 
aus auch Meifer- jenfeit des Meeres ſehen koͤnnten, daß er 
auch ihrer. hoͤhern Kunſt gewachſen fen? Sollte er in Deueſch⸗ 
land nicht: ein einziges der deutſchen · Orgel wuͤrdiges Werk 
verfertigt aad Hinterlaſſen Haben 30 Und unter allen den Haͤn⸗ 
belichen Orgelſachen, die ich kenne, 4 und ich ſetze wohlbe⸗ 
daͤchtlich hinzu, was Hr. D. Wrney bey Bachen auslaͤßt: 
fo viel ich Hrer von Haͤndelnauth kenne,) finde ich keines, 
das die oben an⸗ den Deochiſchent geruͤhmten Vorzüge -hätte 
Auenthalben giebt das Pedal Trumpf. zu, das iſt, es thut 
nichte weiter ;. als den —— und kann auch bloß 
meuualiter, vhne daß die. Wirkung geſchwaͤcht wuͤrde, ges 


ſpielt werben. DENE Lernen 
, Mawn:ſehe alle feine gebruckten Orgeleonzerte und Orgel⸗ 
fugen. .. Solktew ungedruckte exiſtiren, die ganz andere gear⸗ 
beitet waͤren, fo zeige man fier vor noch bat-Riemand von 
unfern aͤlteſten Tonkuͤnſtlern ſie geſehen, und es waͤre ſondet⸗ 
bar, wenn Händel gerade ſeine ſchlechten Orgelſachen allein 
hätte drucken laſſen. Da alles, was er ſchrieb, in England 
in fo unzaͤhlicher Menge geſtochen iſt, und ſo⸗reißenh abgieng, 
‚ Sollte er. nicht ein Paar Orgelfugen und Conzerte, ſo, wie ſie 
Jeyn muͤſſen, in Geſellſchaft der Teichtern Sachen mit ing 
Publikum haben-bringen Eonnen, woraus man den Meifter 
auf der. Orgel mit allem feinen. Reichthum der Erfindung und 
Mlanz ver: Kunf ‚hätte erkennen Eonnen?. Oder war. viefe 
geoßs:ecbabnere Arbeit, dieſe Bachiſche Kunft, (wolche 
die alten finftern_Srübelegen mit dem hellem Geſchmack und 
ſchoͤnern Ausdruck der Neuern fo gluͤcklich und unerreichhas 
vereinte ‚). mar diefe ſelbſt des großen Händels Sache nicht ? 
Ein fonderbaree Umitand in ſeiner Lebensgeſchichte macht es 
wahrſcheinlich, daß er fich nicht. getrauere,, in diefem Stuͤcke 
gegen J. S. B. aufzufommen. Sm erften Bande von. Mar⸗ 
purgs Beytraͤgen aus Geſchichte der Muſik, ©. 450, iſt ei⸗ 
ne 
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ne Stelle, welche das beſtaͤtigt, nur bebatf ie eines Meinen 
Kommentars. Die Stelle lautet fo: hat nicht: ein großer 
Haͤndel alle Gelegenheiten vermieden, ſich mit dem fellgen 
Bach, dieſem Phoͤnix im Sage und ber Ausfährung aus 
dem Stegereife, zufammenzufinden, und fich wit. ahm einzu 
lafien? u. f. w., und der Kommentar ift felgender:' Haͤndel 
iſt dreymal aus England in Halle geweſen, bas erfiemal 3 
gefaͤhr um 1719, das zweytemal in den. 
das letztemal 1 750 oder 1753. Beymerftenmale voar 3.6, 8 
Damals Kapellmeiſter in Köthen‘, vier kleine Meilen von Hab 
fe. Er erfuhr Händels Anweſenheit in fe btgedachtetn ar 
fogleich fegte er fich auf. die Poſt, und fuhr: von Sale. Dem 
felßen Tag, wie ex da ankam, reifete er... Beyũ 
gioentenmale Harte I. & ©. zum Unglüd das —* Weite 
nun ſelbſt nach Kalle zu reifen :außer Stande war, -fo ſchu 
er ſogleich: Minen Alten: Sohn, — Friederaun⸗ „de 
bin; uin Haͤndeln aufs hoͤſtichſte einzuladen: F 
beſuchte Haͤndeln, und erhielt se’ Antwort ad ee: iR 
nach Leipzig kommen Eoruwe, und es ſehr bedauerte. J EM 
war Ph fon 9 Mir in ·Lripſig, nuch nur vier Mellen 
wm dtitteninalie war J. S. Ichon tobt 
Sinn * ſonde neugierig, wie J.S.B. weicher dee 
mal infeiner Jugend wenigſtens 30 Melritzn Fuße er, um zum 
den beruͤhinten Luͤbeckſchen Organiſten ——— Yard, 
Um fo viel mehr ſchmetzte er JS. B., daß et Haͤndein, die 
fen wirklich großen Mann, den er befonbers Sogadene; * 
yerfönlich hatte kennen lernen. 


I Vielleicht faue PR jemanden Sieben. die Sefaunee 4 
Fichte mie dem nicht ohne Werdienft berühmte: Hier 
Orgelſpieler Marchand ein, der nach Dresden Talas; ua 
mit Buchen um die Werte zu-fpielen‘, und ohne &teg befich 
den ſich in fein Vaterland zuruͤckezog, nachdem der a 
mit einer großen und glänzenden Geſellſchaft beym Ma 
Grafen von Flemming deswegen ihn erwartete. - Er lirß eine 
Beſoldung von einigen voco Thalern im Otiche und-mar 
mit Extrapoſt fort. Vielleicht haͤlt inan daher für 
einer herausfordernden muflkalifchen Renommiſten, vem bet 
friedfertine Händel wohl hätte aus dem Wege geben müffen? 
Mein, Bach war nichte meniger, als ſtolz auf feine Bora 
ae, und ließ feine Uebermacht niemand empfinden. 
gentbeil-war er ungemeln beſcheiden, tolerant und ſehr 38 
gegen 
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gegen andere Tonfänftlır. Die Geſchichte mit Marchand 
wurde hauptfächlich durch andere bekannt, er felbft bar fie nug 
felten erzähle, wenn man in ihn drang. Nur ein Beyſpiel 
zum Beweife feiner Beſcheidenheit, wovon ich Zeuge gewe⸗ 
fen bin. Bach kriegte einsmals einen Befuch von Hurlebuſch, 
einem Elavier » und Orgelfpieler, welcher damals fehr bes 
ruͤhmt war. Diefer letztere ſetzte fih auf Erfuchen an dem 

ügel; und was fpielte er Bachen vor? Eine gedrudkte 

enuet mit Veränderungen. Sierauf [pielte Bach ganz 
ernfthaft nach feiner Art. Der Fremde von Bachs Hhfliche 
keit und freundlicher Aufnahme durchdrungen, machte Bachs 
Kindern mit feinen gedruckten Eonaten ein Geſchenk, damit 
le daraus, wie er fagte, ftudiren ſollten, ohngeachtet Bachs 
Soͤhne ſchon damals ganz andere Sachen zu ſpielen mußsen. 
Bach lächelte für fich, blieb befcheiden und freundlich. 


Dies Habe Ich dem allzufchneidenden Richterſpruche eis 
nes nicht allerdings gültigen mufttallfchen Kritikers entgegen 
ſtellen wollen, theils um zu zeigen, daß wir Deutfhen ihm 
das jus Je non appellandu nicht zugeftehen; cheils in der 
Abfiht, um ihn und andere Kunftrichrer fürs künftige zu 
waren, in der Vergleichung berühmter Männer vorfichtigee 
zu Werke zu geben; fie nicht von einer Seite gegen einande® 
m fiellen, wo fie nicht zu einander paflen; nicht ihnen Vor⸗ 

ge anzudichten, die fie nicht haben, und bey ihren übrigen 
enten auch allenfals entbehren koͤnnen; nicht auf Koften 
anderer , eben fo entſchledenet VBerdienfte ihren Liebling zu erw 
beben , oder , wenn ja verglichen werden fol, ähnliche Ei⸗ 
genfchaften und Verdienſte neben einander zu fteflen , mie 
Zehbriger Einſicht und richtigen Urtheil fie unparcheilich zu 
anterſuchen, und dann beſcheiden ſeine Meynung dem Pas 
blikum, dem Kenner und Kenner ähnlichen Liebhaber deB 
Kunſt vorzulegen. Dann nur koͤnnen Parallelen berühmter 
Känftter und Kunſtwerke lehrreich fepn. 





Beförderungen. - 
1788. 
Der bisherige Proſector im anatomiſchen Theater zu 
„Hert D. Georg Thom, iſt im Maymonat zum 
D. Bibl. XXXL. LS:. » 2 denke 
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ordentlichen Peofeffor der Medicin daſelbſt, auch find zu 
ebenderfelben Zeit der Herr D. Schwabe von Ilmenau und 
der Herr D. Ranfing, bisheriger ausübender Arzt zu Darm 
ftadt, an außerordentlichen Profefjoren der Medicin bey jener 
Univerfität von des regierenden Herrn Landgrafen von Heſ⸗ 
fen Darmſtadt Durchl, ernannt worden, 


Wwien. Der durd feine Gedichte berühmte Herr von 
Ketzer ift Gey der vereinigten Hofftelle wirklicher Hoſſekretaͤr 
geworden, mit Beybehaltung der Eenfornftelle bey der Hofe 
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W * 

Ein ſehr wichtiges Werk haben wir gegen Oſtern 1789 
zu erroarten, nänlih: Virgils Landbau, bberfegt und 
erklärt von J. S. Voß. 

.. Hr. Voß hat deshalb eine befondere Nachricht bekannt 
gemacht. Wir’ ziehen daraus folgendes aus, indem daraus 
erhellet, welcher Gewinn für die deutſche Litteratur dieſes 
Werk ſeyn werde. | 

„Wenn dieſes lehrreiche und angenehme, ‚aber tiefgedach⸗ 
„w Merk, das ſchon für den Roͤmer eines Erklaͤrers bedurſ⸗ 
„te,. auch Deutfchen von gewöhnlicher oder gar keiner Schub 
„selehrfamkeit verftändlich fehn follte: fo mußte ich die Mühe 
„nicht ſcheun, einen Kommentar zu ſchreiben, in welchem 
„die Sefhäfte des römifchen Landhaus, die öffentlichen und 
„haͤuslichen Gebraͤuche, die Vorftellungen von göttlichen und 
„menſchlichen Dingen, Zabel, Welt» und Sternfunde, Nae 
„turlehre, Geſchichte, Länderfenntnig u. f. f. famt den Eins 
„fluͤſſen griechiſches Geiſtes auf die Denkart und den Kunfls 
„fleiß unfers Dichters erklärt würden. Man denfe nicht, daß 
„id, nur die Mühe des Auswählens gehabt habe -Meie dem 
„Entſchluſſe, nichts, fo weit ich unterfuchen koͤnute, als aufs 
„gemacht anzunehmen, warb ich oft nur Äberzeugt, we ich 
„auf Anfehn zu glauben verfchmäht hatte, oft gelangte ich zu 
„ganz andern’ Aufſchluͤſſen; über manches harten ſich meinẽ 
„Vorgaͤnger durch gehaͤufte, zum Theil blinde dder ſchielen⸗ 
„de, Citate, die ſelbſt, wenn fie treffen, nur. dem nachfor⸗ 
„chenden Gelehrten dienen, hinweggeſetzt; und manches, 
„vorzüglich die ganze wichtige Materie der. alten Weltkunde, 
„lag noch völlig im, Chaos. Hiernaͤchſt ſchien mir url 
„außer 
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mängeeft vollendete Darftellung durch Worte, Ktaug und Bo⸗ 
„iwegumg , jeue Lebendigkeit des Auſdruckse, wozu der ſproͤ⸗ 
„dere Stof unjerer Eprache fich unter meinen Händen nicht ' 

: „allemal ſchmiegen wollte, einen verweilenden Blick zu erfa⸗ 
„dern: wiewohl heutiges Tags einiger Muth dazu gehört, 
„mic Betrachtung foldyer Kunſtregeln, die jeder gure Dichter 
„und Redner des Alterchums ansäbte, und jeder gute Ur⸗ 
wtbeller, Ariftoteles, Cicero, Dionpflus, Qututilian und 
„Langiu, ernſthaft abhandelte, fich dem Worwurf der Klein. 
„fügigkeit und Grillenſaͤngerey auszuſetzen. Schon diefes 
„uörbigte mich, das late iniſche Original der deutſchen Nachbil⸗ 
„dung, nicht ſehr zu ihrem Vortheile, gegenuͤber zu ſtelien; 
„noch mehr, weil ich den Kennern der lateiniſchen Sprache 
müber manche betraͤchtliche Abweichungen von der Lesart bes 
„rühmser Ausgaben ſowehl, ats won deu gewoͤhnlichen Aus 
„iegung, Rechenſchaft (chuldig war. Ich babe mich hierbey, 
„um den meiften Lefern nicht anftößig zu werden, auf des 
Mothwendigſte eingefchränft, meine Gründe in wenige Zel⸗ 
„ten gedrängt, niemals widerlegt, um nur zu beſchaͤmen, 
„und wo ichs mußte, durch den Gedanben an die befiere Weit 

pund Nachwelt mid über niedrigen Partheigeiit erhoben. 
ꝓ„Ueberhaupt Babe ich den Schein der Gelehrſamkeit, fo wert 
pes geſchehen durfte. entfernt, und nur das eine Vergnuͤ⸗ 

. „yen, Birgils Gedicht zu verfiehn und-zu empfinden, durch 

- „Seläuterungen, denen es nicht an unterhaltung ſehlen kann, 
in befördern getrachter.“ | 

Das ganze Werk wird greß Oetav, ungefähr Ein Al⸗ 
ausmachen. Es wird auf Pränumerarion von ı sthft. 

a ggt. in Lonisdor & srrhle. gedrude, welche Bis Dctober 

23722 offen K. Wem es bequemer if, abdreffict feine Brie⸗ 

an die Bohnſche Buchhandlung in Hamburg, ader an die 

2 Duchhandlung in Berlin. | 
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Berichtigungen über (son gedruckte Anedoten, beransgegehen 
von. Sriedrich Yivolai. Erſtes Heft, 
Das imeute Hefe wird no vor der grisharinefe 


berausfom 
zung e betreffend Be eufiihe Geſchichte, von be KaiferL Mes 
t dee Katferinn von Rußland, Sechſter un Biepenter Ban, 
16Ge. 
king allgemeine deutfche bed LXXVI. Bandes ates etäd, 
LXXVI. Bandes iſtes und ates Stuͤck, LXXVIIL Bandes ı 
und ates Stüd, und ERIK Fandes eſtes und ates € ade 
gr. 8. Miran ——— 5 Rthlr 
— der Großfurſen Nexander Senfäntn, von % 5 PS * € 
RR. ge und ge Theil, 8.1. € Ah agen 
Depp Aaymund, meebigkbud für chriftliche Bandfeute zur bäuslls 
hen Andacht und zum Vorleſen in ben Kirchen. Auf alle 
Senn: und Sefttage des ganjen Jahrs, nach den Evangelien, 


ıR Or. 
Delaval E. 9. Unterfuchung der Sarben der undure then! Koͤr⸗ 
per, mit Verſuchen beſtaͤtigt. Aus dem Engli berfegt 
und mit Bepfpielen vermehrt von D. Lorenz el. gr. 8. aberge 
Eberhard J. Aug. Apologie des Sokrates, oder inetthun der 
Lehre von der Seetigteit der Heiben. Erfter — Dritte 
verbefferte Auflage. die N} 4— 
Erzählungen und Befpräche, von ben Salfert, Dralefdt bee 4 
ſerinn von Rußland, ar und gr 8. - ıXthle. ı A 
Efhenburg I. I. Anhang zu deſſen Theorie und fitteratur de 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, — eine Beyſpielſammlung * 
den beſten Schriſtſtellern in alten und neuern Sp pen, Ti 
| PN» IIter Band, gr. 8. »Rehle. 12 Gr. 
Ida Friedrich Carl, Verſuch einer allgemeinen ——— 
titenfommlung, Sammerne und Liebbabern zur Erfparung vers 
*elam Mühe ben Bereits en aufgefundenen Wörtern at ud 
» gu leichtexer eigens Sorten HR 
° Heyne. C 5 Abba ung über die Arie eaekumf Ber hehe 
von ihren Märchen, Lagern, Schlachten u gerungen. 
mit 10 Kupfertaleln, ı7 
a eſes aber a eine vollſtan ndige Sammlung | 
eften Nachrichten, und nt eu dem ſetzigen 
kenkriege abermaf befannt gemach —* werden. 
Hetrmann Dened. Franz. Beytraͤge zur Phyſik, Oekonomie, Mir 
neralogie, Chemie, Technologie, und zur Statifif, befonderd 
der KRuffiichen und angränzenden Lander. Zweyter Sand, * 
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Der deitte Band koͤmmt in der Michaelmeſſe Ders. 
Germeh Joh. Aug. Predigten über die emangelifchen Teste an he 
ns und Sefttagen des ganzen Jahres zur Berörberu 
—ã —8— Zwey Bande, zweyte verbeſe Aula 
ar. 8, mu —J Sreybeit, I 120 
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In, Deka der “ — neu erfundenen Jar 
uments, den Inhalt des Sieces zu erſorſchen; aus dem 
—— m F Aomeklungen, überfegt von. D. Lorenz el, 
Bhaman , der fihlsifche , ein Buffpiel von Ihro Kal 
baman ber ih —28X fie R\) fest. Pe 
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der Stadt Wien, und der ſammtlichen Workäste, na Im 
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Des ein und achtzigſten Bandes 
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Mit wu ne und a leranächßen 
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V. Abhandlungen der Noͤmiſch⸗Kaiſerl. Koͤnigl. Joſephinl⸗ 
ſchen mediciniſch⸗ chirurgiſchen Academie zu Wien, ıv 
Band Seite 311 

. Ueber das Schuldenweſen des churſaͤchſiſchen Adels, und 
. set Mittel, ihn wider den feeneen Verfall zu 
319 


‚5. Banıs Kritik der reinen Vernunft 343 


Kurze Nachrichten. 
1) Proteſt. Gottesgelahrheit. 


after die neuen Wächter der proteftantifihen irche von 

€. F. de Marees, ar He 55 

3 hre Syſtem der cheiſtlichen Rıligion 392 

erel xreyre und wahre Sortfeeligkeit in Inſchriften ans 

IF, von R. F. Schulze, ir Beytrag 

’ eines faßlichen Unterrichts in der chriftlichen Slam. 

vens⸗ und Sittenlehre für Kinder unter 12 Seren 
‚von J. C. Salfeld » 

as neue Teſtament, ſo uͤberſetzt und erklärt, daß es ein ven 

der Ungelehrte verfiehen kann, ar Fell, von J. S. * 
Moldenhaver⸗ 

eantwortung der Frage: woher es komme, daß die Seelehe. 

ten-und Spoͤttereyen jetzt fo überhand nehmen ? vn 

. G. Grafen zu Lynar 96 


vugmatifche und moralifhe Predigten, von D. F ‘©. 
: Rofenmäller 397 


“2 2. Rechts⸗ 


2. Rechtsgelahrheit. 


Praecognita veriora univerfag Iurispradentise ocdlefla 
politivae Germanarum; a C. F, Glück ©, 400 
Abänderungen der geiſlichen Grrihtebarkeit, von 


Meditat ferinie de je Amarizaionis kefi — 
a Fa 


—XX 
Hann el, F die Rauber sund Mederbande, 
Sulzen ig Verhaft genonimen, und am ı7 
- 1787. daſelbſt juftifichre worden * 
Haunnii⸗ie und ſeiner Conſotten letzte Xufekei als ein 
hang zu feiner Lebensgefchichte eo. 
Etwas uber dag romiſche Recht und beſonders über bie Au 
flache des nicht empfangenen Geldes « 
Der Rerchscavalier auf feinem Reichsohnmittelharen Shi 
von C. C. Pfeiffer « | ⸗ «0 


3. Arzneygelahrheit. 


J Zunters Abhandlung uͤber die veneriſche Krankheit «0 
nterſuchung des thieriſchen Magnetismus Fr 
Mebicınifche Beobachtungen, an B. ı5.Heft 
Hippokrates Werke, aus dem Griechiſchen von D. J. 
8.3.8 Yungn Beftänd) der Bioharrpfunde, ar Th. A. 
| ungs Lehrbuch der Vieharzneykunde, sr 
D. Bobibnes Anleitung im Bildung äh Wundaͤtzte, 
ar ⸗ 417 
D. MeRouſſels Phoflologie des weibl. cheſhleate oh, 
J. D. Miersgera Handbuch der ornatsarnegtande Pr 
Skizze einer et medieinifgen Pſychologi 
Neues Magazin fuͤr die gerichtliche e Aryoepfunbe und * 
niſche Polizey, au Doe. 26 Gt.⸗ 


4. Schöne Wiſeenſchaften. 


Kart und Karoline, ein bramatifches Samiliongemätte: 33 

Das Mutterſbhnchen, ein Luſtſpiel 

Bi immer nach der Erziehung der Benfden, ober * 
ſtinkt » 

Die reduzirte Nonne, ein Luſtſpl⸗l von 9. €. Gerimus 

DE Ruͤckkehr aus Oſtindien, ein Luftfpfel von I. C. 24 


Der Veemäblungstag, ein Schaufpiel = 4 
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8* 
n anſpiel von an ebd. 
‚Orden ink Eile, eine Orer von €. $ Game: a8 


2,77% Schone Kinfe 
"ApRöciadsfihefft. der Kcademie der Kuͤnſte und mechan * 
(haften zu Berlin, 18 und ates St. « 23. 


— zur Einf ichen Sud, vn einen Bronen. 


atfonnienbes Berzeihälß vos ver et —R fr 
Wien, von % Kiglee 446 
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6, Romane. 
Eive gefundene Geſchichte in 2 Buͤchern abgefaßt von Hin. 
Janaz, Reichograf. v. Zrafidi « 447 
Spitzbart der Zweyte ae: bie Schulmeiſterwahl 438 
Karoline von Lichtfeld , eine Geſchichte in a Theilen a9 
Das legte Lebens jahr meines Sreuieg - = 448 
4, Weltweisheit. 


Die Grundſat⸗ dee natuͤrlichen Theolegie bewiefen, und aus 

dem Weitgebaͤude erlaͤutert, von J. G. Waldin 441 
J. F. du Hours Berſuch über bie Bersihtungen und * 
| heiten des menſchlichen Verſtandes 

Einbew zur gemeinnügigen —RE von J. * 
De ideis deis Platonia C Aiffertasie phiofophie- «bißorice * 


—5* freyer Wille, ein Wine ſür benkend⸗ Menſchen * 
Des Hrn. v. Alemberes Anfangsgroͤnde bee Philoſophie 3; 
Neber bie Unſterblichkeit der Seele 453 
Diſcours fur Peclaircifſement nationeb et fee falres dans 
. Rear pa. Prem oo. 454 


8. Raturlehre und Naturgeſchichte. 
kunde Hekvetiens 
—— 


ae, ber ns Augmepen. der. Biran, you y € 
X | 3.cH 


3 €. P. Erxlebens Anfangsgränbde ber Maturleee ©. ‚m 

Ingenbouf Berfuche mit Pflanien +» 

Icones Pifcium Auftriae indigenorum, Lib. B, a Mei 
ger, Decuria I. ⸗ ⸗ 375 

J. A. Murray Opufcula, Vol. U. ⸗ 576 

Die Feldmaͤuſe und ihre Verwuͤſtung im Jahre 1773. sso 

Anfangegeünde der Natutgeſchichte, von * P. C. * 


nr vom Bolten des ie und Srafie ‚, für on 
arbeiter 

Pharmacevtiſch chemiſche Erfahrungen über die neueften in ber 
praktiſchen Pharmazie gemachten Entderfungen und Ber 
beſſerungen, von J. C. Dollfuß ⸗ ss 


9 Gefchichte, Erdbeſchreibung, Dipfomatik, 


Afrika, ein geographifch » Kiftorifches Leſebuch zum Muhen 
be Jugend und ihrer Erbe pon & Sammer “ 
' fer und C. T. Kofche, 

&. Wieifters Sefhlchte von Shridh yon Ihrem Urſprung bi 

zu Ende des ı sten Jahrhunderts ⸗ 610 
soriefe — Sachfen aus ber Sareris an fehıen Brennd I in 
pzig, 
J. C. Fabricius Hriefe aus Eonden, vermiſchten Insel 


J. Gillies's Geſchichte von Altgriechenland und vor of 
Pflanzſtaͤdten und Eroberungen u. f. w. ır TE. 

Tabellarifches Lehrbuch der heueſten Geographl⸗ und — 

von F. £. Brunn 615 

D. %. Herings neue Beträge zur Geſchichte der evangeliſch⸗ 

veformirten Kirche in den Preuß. Brandenb. Laͤndern, 

ei 619 

Pitlofoobithe Gemaͤlbe aus dem oten Jahrhundert 626 

Mathaͤus und Veit Conrad Schwarz nad) ihren merkwürdig 

fien Lebensumftänden und vielfältig abwechſelnden Ele 

dertrachten ⸗ 7 

Vibliothet der "Sroßfürften Alerender und Sonfantin, von 

. K. M. 6r und zr Th. 633 

Erzäßlungen und Geſpraͤche, von J. K. M. sen. 7r Th. eh, 

Auffäge, betreffend bie rußiſche Geſchichte, von J. .M. 

ge und se Bd. ebb. 

I. W. Core’s Reifen durch Polen, Ruflan, Smeten 

und Dänemark, 3 Bände ⸗ 
. 


Geſchichte der Dereinigten DNiederlande bon Erctehmg dee 
Republik bis auf die gegenwärtige Zeiten, von O. E. 
Sreyb. von E. ır Th. ©. 637 

—* Denkwuͤrdigkeiten der gegenwaͤrtigen Unruhen 
in den vereinigten Niederlanden, von B. Sammer: 
dörfer = ebd. 

Neue Reifebemerfungen in und über Deurfeland, von vo 
fhiedenen Verſaſſern, 3. und ar BDd. 

Gefbichte des Srafen Wilhelm von Holland; römifchen & 
nigs,.von J. Meermann, ır Ih. 645 


10. Gelehrtengeſchichte. 


Verſuch einer Beſchreibung ſehenswuͤrdiger Bibliotheken 
lands ‚von S. €. ©. Birſching 2n Bds. gie 
eil 

Lebensbefchreibungen der drey auegezeichneteften Bortäufee 
des berühmten AR. Johannes Huf von Hußinez, von 
A. Zitte os 

Weber die Schidkfale der Literatur, ar Th. » 
Hiſtoriſch⸗ langoiſches Magajin, von I. © Meufel ana 
legt, ar Tb. ebd. 


11. Philologie, Kritik und Alterthümer. 


‚Ammonius de adfinium vocabulorum difierentia 654 

Joel, merrifch überlegt mit einer neuen Erflärung von D 
3.€ X. Edermann 

Katulls enifcher Geſang von der Bermäplung des Peleus uud 
der Thetis ebd. 

Virgils ae in deutſche Herameter überfegt von 3 > 


Jun 
Leſebuch fir die untern Alaſſen, von J. C. $ Beinamen 


Homers Ilias, ır bis e Geſang, von K. C. K. Yrobrn 
"670 


ı2. Erniehungsfchriften. 

Was muß ein Rreisichulenvifitator wiffen und thun, um 
der Kirche ſowohl als dem Staate wahren Nuben au 
fhaffen? von J. X. Wilfling 

Erſte kiedingtlectũre zum Unterricht und Sefgnägen. A 
Ku Ir 

er 


Ueber m Ge de Beitalters in Adegouſqhe: Rictſch. it 


Neue Gin mit neuen Figuren ⸗ . 8* 
Für Kinder auf dem Lande, von F. Kraft » 6a 
Unterpaltungen für Kinder» und Rinderfreunde, stes ıınb leg: 


es Dändden + 692 
Bund über die firtlichen Eiseufgefen uns Pflichten des 
Soldatenftandes, von €. G. Wolf 54 

13. Haushattungswiſſenſchaſt. 


J. C. Schmides praftifher Landwirch — 
Wuͤldnes A, DB, C, für die Bauern, von J. T Chriſt * 
J. E. Werners dtonomiſche Katehieruus ⸗ 

Betmomijgee aſchenduch fuͤr Hous vater ms Senanie 


14. Bermilchte Nachrichten, 


Die Hefkimdifhe Irie, von M. G. Nevekias, rt ya 
Kirchenkronik, oder geiſtliches Vademecum, ve Sammi. 00. 


Anleitung zur primitiven gesaliftifhen a m 
3.4.3. mw. G. yoß 
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andlungen einer Privatge im 
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Abhandlungen der Nömikhe-Katlel, Koͤnigl. 
Joſephiniſchen mediciniſch⸗chirurgiſchen Moos 
demie zu Win: Erſter Band. Wien, 
bey Gräffer-und’Compag. 1785. 430.& 
„14, ohne die Vorrede und Einlkng, =" " 
Pe Pr BEE SE SE Be SEE TE LT} 
wir von den, in: dieſem. Bande. enthaltenen, 
handlungen Rechenſchaft - geben koͤnnen⸗ 
mi wir unſen Leſern kurz unſre Meynung 
e von dder ihnen vorgedruckten, 73 Seiten langen 
tung fagen.- Ihrq Abſicht iſt, has graue Af 

a, bie Würbe, Wichtigkeit und Vorzuͤge der 
Neurgie vor der innerlichen Heilfunft zu beweiſen, 

y. endlich die Kaiſerliche Wohlthat Joſephs des 
en zu ruͤhmen, welche er durch die Errichtung 
mediciniſch chirurgiſchen Schule dieſer Wiſſen⸗ 

ft und feinen Unterthanen erwieſen hat. Die 
ıng aber. iſt ſo elend; ausgefallen, daß wir: 

ften Bande von Acabemifern herausgege⸗ 
rAdhandlungen vorgedruckt zu ſehn uns befrüben, 

m chriſtlicher Bruderliebe verhoffen wollen, 
di von einen Sthüler und nicht von einem Mite 
lede ber Academie aufgeſetzt ſey; fo voll iſt fie von. 
Shorheiten, Inconſequenzen, halb wahren und gang 
falfhen Sägen. . Zur Beſtaͤtigung bjefer. unferer, 
DBHLIXKKL.BUS 5 fehr 


sis Abhandl. der R. K. K. Zofephinifchen 


fehr billigen Ausſage, dürfen wir nur den Gang ber 

Bauptfächlichften Beweiſe bemerklich machen. 
Schon zu Adams Zeiten, fagt der Verf. war 

die Chirurgie nothwendig, denn dem erfien Men 

fchenfinde mußte ſchon die Nabelfchnur abgefchnitten 

werden, und Gewaltthätigkeiten, Fälle und ſchwere 

Arbeiten mußten auch den erften Menfchen manchn 

Quetſchungen, Wunden und Brüche zuziehn, w 

de —*2 fe nothwendig machten. (2 

der Verf. doch nur bedacht hätte, daß die X gi 

ſelben chirutgifchein Huͤlfsleiſtungen gleichfal 

peydig Haben, ‚und. ohne Wundar zt und W 

neykunſt von der Rasur, fie fe glücklich erlangen — 

An der Würbe bei Chirurgie, heißt es ferner, 

niemand zweifeln, der es bedenkt, wie ı nde 

Se und Selb min ve ib: Ä 

daß ſelbſt Chriftust ehaue BD ai 

angeheilt, Del und- A un ein. 

ber Engel Raphaeldem 1 Xobl t 

eines Fiſches fein Geſicht wm bergeft | 

— Um die Wichtigkeie endlid) und die x 

Chirurgie gu beröeifen, behauptet der Verf. d 

die innerliche Heilkunſt gröfteneheils auf I thn 

fungen berube, in der Chirurgiegehe man at 

diel ficherer zu Werke; darum fey aber d 

fhe Studium niche leichter als jene ffenf 

der Chirurgus müffe alles das wiſſen, was 

Arzte gefordert wird, und-hody' viele T 

verftehen, welche jmem unnüg feyn würden; 

» Chirurg (fo wird im ganzen Buche der R 

„benannt) muß bey einer Operation, heißt: S. 34 

„die in dem menfchlichen Körper verborgen liege 

„ Theile wie durch ein Glas betrachten Eönnen, 0 +» 

„gefähr fo, wieman bie in einem Kryſtall oder 2 


ed; chirurg. Argdemiezu Bien. 333 


ingeichloffenen Thierchen ganz Flar unterfchels 
kann.“ — 2) Innerliche Krankheiten würden 
a der Natur allein geheilt, aͤußerliche Schäden 
erforderten beftändig die Hand des Wundarz⸗ 
2) 3) Aeußerliche Gebrechen würden ohne 
e des Arztes, bloß durch die Hand des Ehirur-. 
heilt, (2) da die mehrften innerlichen Kranke 

v micht ohne Beyhuͤlfe des Wundarztes geheilt 
m Fönnten. (Der Verf. nennt hier jene wichti⸗ 
9perationen, als Blutigel- und Echröpftöpfefes 
Aderlaffen und DBlafenpflafter legen.). — 4) 
wates habe aus feiner andern Urfache Den Na⸗ 

8 erften Arztes verdient, werde ihn. auch bloß 
egen behalten, weil er ein. großer Chirurgus war; 
:d, feßt der Verf. ©. 30. binzu,; „heut 

ige! -innerlichen und aͤußerlichen Krankheiten 
Kath gezogen als.die Feldchirurgen? (72) — 
folgenden Lobpreiſungen der Kaiſerlichen 

y Errichtung der chirurgiſchen Academie ſtehn 
uns, ſehr am unrechten Ort, da eine 

ı Handlung durch fid) ſelbſt, durch ihren innern 
b fich am beſten lobt, und da der Verf. um feis 
e Stimme noch heller tönen zu. laflen, Ea- 
bauptet, deren Beweis ihm zu führen ſchwer, 
amoͤglich werden möchte. ©. 64. heißt es z. B. 
ſterreich gar feine, oder nur hoͤchſt elend eins 
‘ Spitäler vor der Erbauung des großen 
nbaufes gehabt habe. Rec. ittüberzeugt, daß 
bmlich das Drenfaltigkeitsfpital unter Der Aufs 
1es unfterblichen Stolle, und auch das Hofpiral 
armberzigen Bruͤder unter des Hrn. Quarin's 
‚ noch immer ſchwer zu erreichende Mujler 
uten Aufficht, Ordnung und Neinlichfeit wa⸗ 
und dieſe Spitäler waren in Wien, noch vor 
2 Der 


914 Abhandl. DEN. K. K. Kofepfintihen 


ber Regierung bes jegigen Monarchen. —* Zurge 
wagt fcheint ung auch der Ausfprudy ©. 63. „daß 

„bie Chirurgie in Deutfchland ihr Auffommen, ih⸗ 
ten Flor und ihr ‘Beftehen Bloß Joſeph IL. zu ver 

„danken babe,“ "und ©. 60. daß man nad) dieſer 
Einrichtung i in der Zukunft uͤber Mangel an geſchick⸗ 
ten Wundärzten i in Bean nicht mehr werde 
klagen duͤrfen. — 


In den Abhandlungen feber haben wie (cite! 
auch nicht viel Erhebliches und Neues angetroffen, 
Damit unfere $efer aber erfahren ‚ mas fieiti dieſem 
Bande fuchen können, wollen wir die Weberfchriften 
und den Hauptinhalt einer jeden, bier heifeßen:. — 
Die Ifte Abyandlung vom Gliedſchwamme any: Kult 
vom Hen. Dr. U v. Brambilla, enthaͤlt die ge 
wöhnliche. Beſchreibung, Einthellung und Heilung 
diefes Iangwierigen und oft ſchwer zu hebenden Te 
beis. Der Berf. bemerkt fehr richtig, daß man ſich 
"Durch "die anſcheinende Fluctuation ja 'ntche verleiten 
laſſen miffe dieſe Art Geſchwuͤlſte zu Öffnen, weil 
Einftänttez fo wie das von einigen angerathne Haar. 
ſeil iminer ſchlimme, oft toͤdtliche Folgen haͤtten. — 
Unter den angegebenen aͤußerlichen Mitteln -vermift 
Mecenfent. jeneg KHolländifche Mittel, wolches er in 
einigen Fällen mit Mugen angewandt hatz. wir · mey⸗ 
nen, auf Hanfwerg geſtreutes, mit rectifirirtem 
Weingeiſt angefeuchtefes-Colophonium über die Ge 
ſchwulſt gefchlagen, und einige Tage liegen gelaffen - 
— Sn dör’Ilten Abhandlung, über den Gebrauch 
‘der Jieberfinde, des Duecffilbers und des Opiums 
benm ‚Tetanus, von einer Verwundung, von Dr. 
J. J. Plenk; bemweift der Verf. durch einige ange 
haͤngte Kranfengefchichten den Nugen, welche diefe 

drey 


med. chirurg. Academie zu Wien. 315 


y Mittel und die Amputation indem fo gefaͤhrlichen 
> fürchterlichen Zufall zumeilen gewähren. Er 
in feiner 3ojährigen Praris 12mal diefen Zufall 
behandeln gehabt, und nur.breyen diefer Kranfen 
; geben erhalten fönnen. — Die Illte von der 
tabrigten Schlagadergeſchwulſt (varix aneurilma- 
i5) von 9. d. Brambilla, einen Bruder des Herrn 
tochirurgi, enthält 3 Beobachtungen, wo die 
npreffion dieſes, nach einem unglüclidyen Aders 
entftandne Uebel glücklich Heilte. — IV. Von 
r eignen Gattung Parefis von Dr. Görferth. 
ch einer eckelhaft weitfchmweifigen Befchreibung dies 
Kranfheit und ihrer Urfachen werben 4 Fälle ers 
it, wo gefchwundene Glieder durdy anhaltenden 
wauch erweichender Mittel glücklid) wieder herges 
t wurden. Zwey diefer Fälle find dem Verf, 
bem Hrn. Ritter von Brambilla mitgerheilt, 

hem zu Ehren er denn auch reichlich Weihrauch 
pfen Laßt. — V. Bon ber Bleytolif von Dr. 
Frambilla; eine fehr mittelmäßige Abhandlung 
dieſe in Wien fo haufig vorfommente Krank⸗ 
‚ weldye der große Stolle ſchon fo meißerhaft 
wieben und fo gluͤcklich zu heilen gelehrt hat, defe 
Damen aber von diefen Verf. mit Feiner Silbe 
cht wird. — VI Beobachtungen über die 
ımengänge, ihre Klappen und einen neuen Weg 
h welchen der Saame bey Männern ing Geblüt 
tet. wird, von D. G. Proſchaska. Won den 
en Entdeckungen eines Hunters wird nichts er⸗ 
ae. ‚Zu diefer ‚Abhandlung ‚gehört die erfte Ku« 
afel, auf welcher 3. mit Duesffilber ausgejprüßte 
ſchliche Hoden abgebildet find, — VII. Beob⸗ 
ng über einen Hundsframpf (Ipasmus cynicus) 
uf die zufällige Verlegung eines Nerven erfolgte, 
% 3 von 
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ber Regierung des jegigen Monarchen. — '' Zur de 
wagt fcheint ung auch der Ausfpruh ©. 63. „daß 
„bie Chirurgie in Deutfchland ihr Auſkommen, ihr 
„ten Flor und ihr Beftehen bloß Joſeph IE. zu ver 
„danken habe,“ "und ©. 60. daB man nad) biefer 
Einrichtung in der Zukunft über Mangel:an geſchick⸗ 
ten Wundärzten in Deutſchland nicht mehr ‚werde 

Hagen dürfen, — "| nr 
In den Abhandlungen felber haben wir leider! 
auch) nicht viel Erhebliches und Neues angetroffen. 
Damit unfere Leſer aber erfahren, mas ſie in dieſem 
Bande fuchen fünnen, wollen wir die Ueberſchriften 
und den Hauptinhalt einer jeden, hier helſetzen. — 
Die Ifte Abhandlung vom Gliedfhmamme: any: Ku 
Som ‚Sen. Dr. A. v. Brambilla, enthaͤlt die ge⸗ 
woͤhnliche Beſchreibung, Einthellung und Heilung 
diefes langwierigen und oft ſchwer zu hebenden Ue⸗ 
bels. Der Verf. bemerkt ſehr richtig, daß-man ſich 
durch die anſcheinende Fluctuation ja niche verleiten 
laſſen müffe dieſe Art Geſchwuͤlſte zu Öffnen, weil 
Einfthnitez fo wie das von einigen angerathne Haar⸗ 
ſeil immer ſchlimme, oft toͤdtliche Folgen haͤtten. — 
Unter den angegebenen aͤußerlichen Mitteln :vermißt 
Recenſent jenes Hollaͤndiſche Mittel, weldjes er in 
einigen Faͤllen mit Mugen angewandt hat; --wir- mey⸗ 
nen, auf Hanfwerg geftreutes,; mit rectificirtem 
Weingeiſt angefeuchtetes-Lolophonium über die Ge⸗ 
ſchwulſt geſchlagen, und einige Tage liegen gelaſſen. 
— In der IIten Abhandlung, über den Gebrauch 
der Flebertinde, des Queckſuͤbers und des Opium⸗ 
beym -Tetanus, von einer Verwundung, von Dr. 
J. J. Plenk; bemweift der Verf. durch einige ange 
haͤngte Kranfengefchichten den Nutzen, welche dieſe 
drey 
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ey Mittel und die Amputation in dem ſo gefaͤhrlichen 
d fuͤrchterlichen Zufall züweilen gewähren. Er 
t in feiner 30jaͤhrigen Praris 12mal dieſen Zufall 
behandeln gehabt, und nur dreyen dieſer Kranken 
8 Leben erhalten koͤnnen. — Die IIlte von der 
itadrigten Schlagadergeſchwulſt (varix aneuriſma- 
us) von A. d. Brambilla, einen Bruder des Herrn 
otochirurgi, enthält 3 Beobachtungen, wo die 
‚mpreflion.biefes, nach. einem unglüclidyen Abers 
; entftandne Webel glücklich Heilte. — IV. Von 
er eignen ©attung .Parefis von Dr. Görferth. 
ich einer ecfelhaft weitfchweifigen Befchreibung die⸗ 
Krankheit und ihrer Urſachen werden 4 Fälle ers 
te, wo geſchwundene Glieder durd) anhaltenden 
brauch erweichender Mittel gluͤcklich wieder herges 
(E wurden. Zwey diefer Fälle find dem Verf. 
ı bem Hrn. Ritter von Brambilla mitgerheilf, 
ſchem zu Ehren er denn auch reichlich Weihrauch 
npfen Laßt. — V. Bon der Bleytolif von Dr. 
Brambillg; eine fehr mittelmäßige Abhandlung 
r diefe in Wien fo häufig vorfommente Kranke 
, welche der große Stolle ſchon fo meißerhaft 
hrieben und fo glüdflid) zu heilen gelehrt hat, def= 
Namen aber von diefen Verf. mie Feiner Silbe 
acht wird. — VI Beobadytungen über die 
amengänge, ihre Klappen und einen neuen Weg 
ch welchen der Saame bey. Männern ing Geblüt 
t wird, von D. G. Proſchaska. Won den 
n Entdeckungen eines Dunters wird nichts er⸗ 
) Zu dieſer Abhandlung ‚gehört die erfte Ku« 
tafel, auf weldyer 3 mit Queckſilber ausgejprügte 
iſchliche Hoden abgebildet find. — VI. Beob— 
ung über einen Hundsframpf (Ipasmus cynicus) 
auf die zufällige Verlegung eines Nerven erfolgte, 
% 3 von 
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von A. Brambilla. Zum Gluͤck des Leſers fuͤllt 
dieſe Beobachtung nur einen Bogen an, benn ſie iſt 
aͤußerſt unwichtig, und der Fall, welchen ſie enthaͤlt, 
eben fo ſchlecht beſchrieben als behandelt. — ViIll. 
Ueber menſchliche Monſtren uͤberhaupt, und insbe⸗ 
ſondere die Geſchichte einer vierzehnjaͤhrigen Schwan⸗ 
gerſchaft. Dieſe Misgeburt beſindet ſich unter den 
Praͤparaten per Acabemie, ift bier auf 3 Kupferta⸗ 
feln abgebildet und hoͤchſt mager befchrieben. — 
IX, Ueber den Nugen bes Abſuds von grünen Wall⸗ 
nußſchaalen bey Geſchwuͤren, von Dr. 3. Hunczovs⸗ 
fu. Die angeführten Fälle, in welchen der Abfub 
der Nußfchaalen neben dem Gebrauch anderer Mittel 
Nutzen ſchaffte, betreffen alle Fußgeſchwuͤre; auch 
ruͤhmt der Verf. dieſes Mittel in andern Geſchwuͤren, 
ih welchen feine beträchtliche Entzündung, Verhaͤr⸗ 
tung oder innerlich Schärfe zugegen if. — X 
Bon einigen widernatürlichen Bildungen des Herzens, 
und feiner nachften Gefäße; naͤmlich: 1) Geſchichte 
einer doppelt aufſteigenden untern Hohlader (ven. cav. 
alcend.) und eines ungewöhnlich erweiterten Herzohrs; 
2) Beſchreibung einer widernatürlichen Beſchaffen⸗ 
beit und Sage der Brufteingeweide, und einer ganz 
eignen Structure der Herzensgetäße; 3) Gefchichte 
zweyer an erwachfenen Körpern offen gefundner fore 
minum ovaliumz; und endlich 4) ‘Befdjreibung eines - 
in der Spiße des Herzens gefundnen mufchelförmigen 
Beine, Alle diefe Gefchichten werden durch die Kus 
pfertafeln näher erläutert. — XL Ueber die Hart 
naͤck gkeit geroiffer veneriichen (r) mit der Kräßfchärfe 
vergeſellſchaften (v) Gefchwüre, von Dr. TB. Boͤking. 
Eine der wenigen guten praftifchen Athandiumgen 
dieles Bandes, in welcher der Verf. durd) guterzähle 
te Beobachtungen es beweiſt, daß eine im Körper 
ver⸗ 
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verborgne Schärfe, (ben. din Soldaten die Kraͤtz 
fdyärfe am bäufigfien) die veneriſchen Krankheiten 
bartnädig mache, welche aber der gewöhnlichen, vor⸗ 
Ber one Erfolg angewandten Behandlung leicht wei⸗ 
chen, nachdem man diefe verſteckte Schärfe durch ges 
hoͤrige Mittel aus dem Körper gefchafft hat. Durch 
Pulver aus Schwefelblumen mit ein paar Gran 
Campher vermifcht und mit vielem Hollunderthee ges 
geben, trieb der Verf. in den hier befchriebenen Bes 
obachtungen die übel geheilte und verſteckte Kräge 
nad) ber Haut zuruͤck, (in einigen Fällen nahm er 
warme Bäber zu Hülfe) und heilte hierauf bie vene⸗ 
eifchen Zufälle durch Quedkfilbermittel, welchen fie 
vorher bartnädig mwiderftanden. Ein Beweiß, daß 
auch das Queckſilber zur Vertreibung aller Schärfen, 
ja nicht einmal der Kräsfchärfe ſpecifiſch hinlaͤnglich 
fen. — Die XlIte Abhandlung, Über die krampf⸗ 
flillende Eigenfchaft ber Ivecacuanha bey den Kons 
vulfionen (Conmul) der Schwangeren und Gebähren« 
den, von Dr. 3. J. Plenk, ift an praftifcher Güte 
ber vorigen völlig ähnlih. Der Verf. giebt zuerft 
bie Urfachen ber Sonvulfionen bey Schwangeren unb 
Gebährenden an, und verſichert, daß Die Ipecacu⸗ 
anha in fleinen Gaben (gewöhnlich reichte ber Verf, 
4 ©ran alle 3 Stunden) in diefen eben fo fürchterlie 
chen als gefährlichen Zufällen, ihm bie ficherfte Hüls 
fe geleiftet habe, wenn nur bie andern, in ben vers 
ſchiedenen Fällen verſchiedentlich angezeigten Mita 
tel, als Aderlaſſen, Kiyftire, warmes Baden, Cas 
ueleffenz, falte Umfchläge u. f. w. neben dem Ger 
brauch der Ipecacuanha nicht verfaumt wurden. 
Fuͤnf bier erzählte Fälle beweifen die Wahrheit des 
Geſagten. — XIII. Ueber ben Oebrauch eines wirk⸗ 


ſamen Liniments bey ſcrophulaͤhnlichen Gefdywülften 
X 4 von 
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von Dr. H. Streit. Der Verf, verſtehtt Hier bloß 
Druͤſenverhaͤrtungen, welche aus verſchiednen Urſa⸗ 
chen ihren Urſprung nehmen, und nicht jene Geſchwuͤ⸗ 
re und Krankheiten, welche aus der ſcrophuloͤſen 
Schaͤrfe entſpringen, jetzt leider ſo haͤufig vorkommen, 
ſo hartnaͤckig meiſtens ſind, und Recenſ. dem ausge⸗ 
arteten oder uͤbel behandelten veneriſchen Gifte ihr 
erſtes Daſeyn hauptſaͤchlich verdanken zu haben ſchel⸗ 
nen. Das Mittel welches er gegen jene Geſchwuͤlſte 
als fo wirkſam anraͤth, iſt aus Francisci Boncali hi- 
ſtoriae morborum Brix. 1742. entlehnt, und beſteht 
aus ip. Ochſengalle 13 Loth, Nußoͤl ı Loth 3 Quent⸗ 
gen, Kochſalz 23 Loth, dieſes wird 36 Stunden 
lang in der Ofenwaͤrme digerirt, in einer gläfernen 
Reibſchaale 2 Stunden lang vermifcht, und mittelft 
Hanfwerg amal bes Tags auf die Geſchwulſt (welche 
man vorherg'gelinde mit Flanel reiben fann) aufge 
legt. Wenn Roͤthe und Ausſchlag auf ber leibenden 
Stelle entfteht, muß man dieß Mittel fo lange aus 
fegen, und burd) eine lindernde Salbe diefe zu ver 
treiben fuchen. Die angeführten Fälle betreffen, zwey 
Kniegeſchwulſten, welche gluͤcklich dadurch geheilt 
wurben, ausgenommen, alle verhärtete Halsprüfen, 
weiche aber nicht alle, auch burch dem fange fortges 
festen Gebrauch diefes Jiniments völlig aufgelöft wur⸗ 
den, — XIV, Beobachtung einer eignen Gattung 
von Eiephantenauffage von Dr. v. Brambille. Die 
Beobackung betrifft ein breyjähriges, dem Anſchein 
nach von einem durch Venusgift angeftecften Vater 
irzeugtes Maͤdchen, welches durd) innerlich und äufs 
fertich angewandte Mercurialmittel und warme Büs 
der von emenı haͤßlichen ſchwarzen Etephantenauffaß 
der ihrem ganzen Körper einnahm, geheilt wurde. 
Auf 3 Kupfestafeln iſt das Aufſehn bes. Kindes im 
2 nn geſun⸗ 
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geſunden und im kranken Zuſtande abgebildet. = 
XV. Ueber den zum achten Paar der. Gehirnnerven 
hinlaufenden Beynerven ber Ruͤckgraͤte von Dr. U, 
Scarpa, enthaͤlt eine genaue anatomiſche Beſchrei⸗ 
bung dieſes von manchem Anatomiker nicht genug bea 
achteten nerwi acceflorii, feiner Verbindungen und 
feines Nugens. Zwey vom Verf. felbft gezeichnete 
Kupfertafeln ftelen dag Befchriebene deutlich vor 

ugen. 

Anjzeigen muͤſſen wir endlich noch, daß dieſes 
Werk mit lateiniſchen Lettern gebruckt, und durch 
ein Titelkupfer und viele allegoriſche Vignetten geziert 
ſey. Es wird auch eine lateiniſche Ausgabe dieſer 
academiſchen Abhandlungen, um fie noch weiter aus⸗ 
zubreiten, in der Vorrede verſprochen, in welcher, 
wenn ſie erſcheinen ſollte, wir doch wenigſtens die 
vielen Provinzialausdruͤcke und. Schreibfehler nicht 
finden werden, welche auf jedem Bogen diefer Deuts 
Kan Academiſchen Arbeiten fo Häufig anzufreffen 

nd. — 

Dr. 


— —— — — — J—w„ — 
V. 

Ueber das Schuldenweſen des churſaͤchſiſchen 
Adels und das beſte Mittel, ihn wider den 
fernern Verfall zu ſichen. Ein frommer 

- Wunfch bey Gelegenheit des im Jahr 1787, 
ausgeſchriebnen allgemeinen Landtags, ge⸗ 
aͤugert von — — r. Leipzig, bey Hilfcher. 
1787. 2888. 2 
on 5. Diefe 
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iefe vortreffliche, wohlgemeinte, mit Wahrheits⸗ 
fiebe entworfne Darftellung über das Schul. 
denwefen bes churſaͤchſiſchen Adels und baben nad 
dem Mufter bee 2777. in Schlefien ausgeführten 
Affecuranz und eingerichteten ritterlichen Eaffe zu Tits 
gung der Schulden des dafigen Adels, entmworfue 
ausführbare Project, ihn wider ben fernern Verfall 
niche allein zu fichern, fonbern endlich wider zu feinem 
verlohrnen Anfehen und fchuldenfreyen Unabhängige 
keit zu bringen, ift allerdings der Beherzigung dieſes 
anfehnlichen Corps würdig, und verdient, ba bie 
Vorſchlaͤge bey dem meiften unmittelbaren und mittels 
baren Abel Deutſchlandes eben fo nöthig anwendbar 
wären, eine nähere Auseinanderfeßung und erwägen: 
de Empfehlung. Ben gleidyen Urfachen bes Verfalls, 
find auch gleiche Mittel der Wiederberftellung mit 
wenigen localen Abänberungen anzuwenden. Und ba 
der Adel einmal nad) unfrer deutſchen gewiß guten 
Staatsverfaffung die nothwendige Stuͤtze derfelben 
worden ift, fo wird jeder warme Patriot, der fi 
nicht don den neuern wider den Adel beclamirenden 
Staatslehbrern, bie ber Defpotie fo gern aufhelfen 
wollen, irre führen laͤßt, deſſen Aufhelfung mit dem 
Verf. wuͤnſchen, feine wahren nicht eingebildeten 
Vorzüge, die ihm eigentlid) fo theuer gu ftehen kom⸗ 
men, nicht beneiden, vielmehr zur Erhaltung des 
Ganzen gern hergeftellet fehen. Der Verf. hat fein 
Merk in 14 Abfchnitte gerheilet, wir folgen ihm 
Schritt vor Schritt, und wollen das Gute, Ans 
wendbare in aller Kürze baraus angeben, und hig 
und da unfre Gedanken bepfügen. 


Der Inhalt des erften Abfchnitts enthält allge 
meine Bemerkungen über den Verfall Des ih 
. ijchen 
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fiſchen Landadels und deſſen Schuldenweſens. Der 
Verfaſſer ſetzt die erſte Gelegenheit zum Verfall in 
der, nach eingefuͤhrter Erblichkeit der Sehne „auf 
„krummen Wegen der Erbfchleicheren manches Lehn⸗ 
„dorf und Zinngbauern an ſich reißenden Geiftlichfeit, 
„und in die den Staaten fo gefährlichen Begünftigung 
„gen der fo betittelten milden Stiftungen, worauf 
„das noch gefährlichy.re Privilegium Kaijer Carl IV. 
„vom Jahr 1350- folgte, in welchem den Stäbten 
„in Thüringen und Meißen das Recht ertheilet wur⸗ 
„de, daß die Freygebohrnen bürgerlichen Standes 
„iehnfähig feyn, und ihnen der Erwerb adlicher Lehnquͤ⸗ 
„ter nachgelaſſen feyn ſollte.“ Es war nid)t Karl IV. 
foridern der Kayſer Ludwig aus Bayern, ber Fries 
drichen den Ernfihaften, Sandgrafen in Thüringen 
und Markgrafen in Meißen, feinem Schwiegerſoh⸗ 
ne 1329. äuerft mittelft eines offnen Briefes diefes 
nachließ. K. Karl IV. beftärigte nachher diefes 
Privilegium: die Urkunden ſowohl Ludwig des Bay⸗ 
ern, als Karls IV, findet man in Schoͤttgens Dber- 
ſaͤchſiſcher Nachlefe p. 69. feqq,. — Die fehngüter 
fliegen zwar hierdurch im Werthe, aber die Stand» 
fchaft verminderte fich, weil nur der 8 Ahnen habende 
Adel mit dem Befiße eines altfchriftfägigen Lehnguts, 
als Landesſtand auf die Landtaͤge erſcheinen durfte, 
Das Recht der Sandftandfchaft haftet iin Grunde nur 
auf die Lehn⸗ und Rittergüter und nicht auf die Pers 
fonen. Die Borzeigung bes atteflirten Stamm- 
baums, ohne deſſen Richtigkeit Feiner in der allges 
meinen Landesverſammlung erſcheinen darf, iſt indeſ⸗ 
ſen einmal zum Geſetz geworden, wodurch der Eitel⸗ 
keit des alten Adels dergeftalt geſchmeichelt wird, daß 
er auch außer dieſen Vorzuͤgen gemeiniglich nicht oder 
boch felten, die noͤthige Einſichten und Kenntniſſe 
| der 
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der innern Sandesverfaffung auf die Landtaͤge mit⸗ 
bringt. Dem Sande würde es gewiß weit zutraͤgli⸗ 
her feyn, wenn auch bürgerliche Kittergutsbefißer, 
die fich befonders durch Staatseinfichten und andre 
Verdienfte auszeichneten, bas Landſtandsrecht aus 


, „üben und auf Landtaͤgen erfcheinen dürften, Mit ih⸗ 


nen Fönnte ja die Einrichtung,. wie bey der Amtsfäfe 
figen Ritterfchaff getroffen werden, daß fie. burd) 
Repraelentanten erjcheinen. Vielleichtznoch zuträge 
licher fürs Ganze wuͤrde es fenn, wenn Die Landtaͤge, 
weil auf den Kreistaͤgen das naͤmliche verhandelt 
werden kann, gar abgefchaft wuͤrden, oder Doc) nur 
Peputati dahin giengen. Denn bie Landtaͤge find 
ohnehin größtentheils doch nur Ueberbleibfel des von 
ben Höfen vor dieſem fo übertriebnen afiatifchen Luxus, 
der jest fo fehr :gefallen if. Won Kreistägen find 
bie bürgerlichen Rittergutsbefiger. fo nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen. Wenn nun das Steuer». Ercurrens, wovon 
auf ven Jandfägen die Diäten beftritten werden, we⸗ 
nigftens zum Theile auf die Diäten der Kreistäge vers 
wendet würde, erbielte jeder Kreis, doc) wenigftens 
etwas von dem Exgurrens, wozu er fo reichlich bey« 
zutragen hat, und ſaͤhe doch deſſen Verwendung, 
anſtatt, daß auf den Landtaͤgen die Diäten in ber Res 
fidenz fo verchan werden, follte dieß dem Ganzen nicht 
‚weit vortbeilhofter feyn? -— Es beförberten zwar 
die fo reiche Ausdeute gebende- Schneeberger Berg⸗ 
werfe von 1470. an von neuem den. Reichthum bes 
durd) viele Kriege erfchöpften. Adels; damals waren. 
zwar Feine Güter feil, allein die nachher erfalgte Re⸗ 
formarion verbreitete mit der Aufklärung, ben ganz 
natürlich allemal folgenden $urus. Die baaren vor⸗ 
älterfichen Reichthuͤmer wurden verſchwendet, die 
Güter mit Schulden belaſtet, und des Adel ſiel wu⸗ 

| cherus 
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geenden Rapiraliften in die Haͤnde. Zu Kaiſer Carls 
Zeiten war ber Luxus ſo groß, daß Churfürft Jo⸗ 
Hann Friedrich ſchon auf dem Ausſchußtage zu Torgau 
1530. Briyhuͤlſe am Gelde von der Landſchaft, zu 
Beſtreitung Dero Koften, zu dan haͤufigen und lange 
wietigen Meidysverfammlungen fodern mußte, weil 
darzu mehrere Pracht,: als fonfterforberlich.fey. Der 
im Dienfte des Lehnherrn fiehende niebere Adel ahmee 
dem hoben Abel in ber Verſchwendung nach, um dem 
Blanze feines Fuͤrſten keine Unehre zu machen, und 
fank daburch immer mehr in Duͤrftigkeit. Der 30jaͤh⸗ 
vige Heieg vermehrte das Schuldenweſen, doch eb» 
holte ſich; ber größte Theil wieder. "Aber: unter den 
Zlaͤnzenden Hoͤfen der Könige Auguſte in Pohlen, 
gieng der maͤchtigſte Theil des Adels durch ſeine Hof⸗ 
oͤmter feinem. Verderben gerabezu entgegen. Die 
Luſtbrkeiten ber Höfe lockten auch den außer. Dienſt 

ſeyenden Landadel dahin, alles ſuchte Bedienungen 

und Titel, verſchwendete ſein baares Vermögen, und 
machte Schulden über Schulden auf die Güter. Un⸗ 

ternahm er noch dazu fogenannte gelehrte Neifen nach 

Frankreich und Italien, um eigentlid) nur die Ver— 
ſchwendung noch ganz zu ftudieren, fo fielen unbinter« 

treiblich Die Ritterſitze in die Hände geminnfichtiger 
und lüderlicher Paͤchter und Verwalter; die Einfünfs 

‚te erft noch kommender Jahre wurden befchnittenen 

und unbefchnittenen Juden: gegen anfehrliche Provis 
fionen vorher ſchon überlaffen, die dadurch in den 

jahrlichen Revenuͤen eneflehende Süden durch Erbor⸗ 
gung neuer KRapitale ausgefüller, bie Landwirthſchaft, 
wie die Gerechtſame der Güter durch Miethlinge ver, 
nachlaͤßiget; der Kredit des Adels erloſch endlich, und 
anſtatt der bis dahin durchgaͤngig uͤblichen Obligationen 
und Wechſel mußten den Darleihern zur Sicherheit 
wieder 
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wieder Geldkoſtende Landes⸗ und Lehnsherrlich ver⸗ 
ſicherte Schuld⸗ und Pſorpreaſore228 
werden; ber Luxus flieg immer fort, ſo wie der Glanj 
des Hofes, und die Einfuhr auslaͤndiſcher Waarm; 
ber Erfindungsgeiit,. Verfchwenbung und. Weichlich⸗ 
keit zu verbreiten, Tirel. Rangfucht, Hoflebengat 
mit Cabalen, vermehrte ſich gleichfalls, nur die Ein 
Fünfte des’ Landes und bie Reichthuͤmer des: Adels fie 
fen von Tage-zu Tage. :: Sjene:;wurben durch Erfin 
dung neuer Abgaben, dieſe durch mehrere Hufborgung 
von Kapitalien unterflüßt. Das eine flürgts has gem 
ge fand, bak andre den. Adel in Armuth; die« 

chen Lehnguͤter wurden Schulden wegen feil, Der hürs 
gerliche Kapitaliſte Faufte fie. in einem gienatich hohen 
Werthe. Der Adel meublirte von dem. Ueberſchuß 
des Kaufgeldes Paläfte großer Städte, „um Dozs den 
Meft der. Tage und des lebens vergnügt binzubriagm. 
Die Kinder und Enfel aber Hatten ganz: mb .gar,ke 
nen Vortheil von dem erhäheren Kaufpreis der ABab 
lihen Stamm » und. Ritterfige, ba ihre Boräkem 
fie fchon dem Hofleben geopfert hatten... Wie viele 
arme Abdliche müflen nicht jetzt die Folgen von der 
Verſchwendung ihrer Vorfahren fühlen? ‚Wurde der 
Bürgerliche nicht lehnsfähig, fo fliegen Die Güter in 
Beinem fo hoben Werthe, die Verfchwendung fand 
engere Örenzen, und. die Nitterfige mußten bey ben 
Familien bleiben. Die in diefem Jahrhunderte ges 
- führte Kriege, in welche fi) Churſachſen verwickelte, 
befonders der 7jäbrige landverderbliche Krieg, er⸗ 
fchöpfte durch Eontributionen und Magazinlieferungen 
ben Adel gänzlich, fo, daß Pächter fich bloß von ges 
thanen Borfchüffen die Nittergüter, auf denen fie wirth⸗ 
fehafteten, zu eigen mad)en fonnten, und die Befiger, 
durch wenige Herausgabe fie mit dan Rüden nn 

mu 
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mußten. Die wahre Beſtimmung des Adels waren 
bie Waffen und der Pflug, ber Bürger hingegen ber 
Handel, Gewerbe, Künfte und Gelehrſamkeit. 
Durch den Taufch diefer Beſtimmungen fam ber 
Adel immer. mehr zur Dürftigkeit herab, und der rei⸗ 
che Bürger und Dandelsmann entzog dem Gewerbe 
anfebnlihe Summen; dieß .erfehwerete den Landes 
credit und hemmte die Eirculation des Geldes, vera 
fchoͤnerte zwar äußerlich -Die Nittergüter, aber per⸗ 
mehrte den Ertrag des Erbbodens nicht: denn der ara 
ne. Abliche: maß bey: einem mäßigen Nitterfiße, uns 
bie Schulden zu beyahlen ,; nad feine Familie zu erhals 
een, fleißiger auf die Vermehrung der Erbprobucte 
fehen. Der niedere Preiß der Landguͤter wuͤrde ihm 
Gewinn worden ſeyn, weil er fein.erfpartes Geld nir⸗ 
gends fo:hady, als in feinen Befigungen nußen konn⸗ 
se. Wäre es möglich, den Credit des Adels. wieder 
ganz ‚berzuftellen, fo wuͤrde die Lehnsunfaͤhigkeit des 
bürgerlichen Standes im Grunde gar Fein fo großes 
Uebel eines Staats ſeyn, wofür es einige Staasmätts 
ner traͤumend anſehen, weil jene oben angeführte Be⸗ 
ſchaͤfftigungsarten ihm immer noch) Anſehen und Nah⸗ 
rung genug verfchafften. Aber bie gehaͤßigen ge« 
sichtlichen Sequeftrationen der Kitter » und Lehnguͤter 
müßten dann vermieden werden fönnen, weil Sach» 
walter, Richter und Sequefters ſich dadurch zu fehr 
möften, und öfters erft den Urenfeln ein ganz ausge« 
faugtes. Gut zurüdgeben. — Der Verf. glaube 
ſich nicht weit von der Wahrheit zu entfernen, wenn 
er annimmt, daß beynahe Ztel der fächfifdyen Ritter⸗ 
fige, jeit Je Jahren in dergleichen gerichtliche Ver⸗ 
woltung gefallen, und entweder noch berfelben unters 
worfen, oder durch: einbüßende Vergleiche daraus 


gerettet worben find; daß jetzt Ztel dem Eoncurfe au 
fer 
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Ferft nahe und’ nur Ztel allenfalls unvetſchulbet fep: 
‚ Ztef’der Ritter » und-Lehngüter bürgerliche: Beſitzer 
inne haͤtten, und Ftel- derfelben bis auf den halben 
Werth mit hypothekariſchen Schulden belaſtet waͤren. 
Iſt dieß nicht eine ktraurige Lage! unb'nochteauriger 
ſind die Ausſichten für die Zukunft, wen: Mißjahre, 
Viehfeuchen, und andere. landwirthſchaftliche Uebel 
nöthigen folften,; mehrere Kapitalien aufſguborgen⸗ 
Die Summen der Zinnſen würden denn vonneuech 
Steigen, Aber nicht die jährlichen Nutzuugen »diekdchn 
negozianten, bie gerichtlichen Schuld #: und. Pfan 
verſchreibungen und: Caffationen:. aͤtterer Hypothelen 
druͤcken· ſo ſchon den Erborger, daß er immer ein groͤ⸗ 
ßeier Darlehn bedarf, und ſo werden: bie’ Umſtaͤnde 
des ſchon ſtarkverſchuldeten Adels jährlich tnameigen 
Den Abel ber große Beſitzungen und wenig Schuk 
ben hat, trifft diefes zwar nicht, aben wie wenig find 
derer? Hier kann nun die Aufbebungder;Schngiähige 
keit des bürgerlichen Standes. Feine weitffame: | 
leiſten, es würde vielmehr burch fie inter jegigen 86 . 
ge das größte Unheil für. Erborger und Darleiher 
entftehen. Der Preiß ber Güter würbe zu: einem 
Werthe herabjinfen, der faum zu Tilgung berbarauf 
verficherten Schulden. hinreichend feyn bürfte; ber 
Zinnsfuß würde fleigen: das Schuldenmwefen fich haͤm 
fen, und der adliche Rittergutsbefißer, welcher jeßt 
noch einen anfehnlichen Theil des Preiſes feiner Be 
fisungen als fein Eigenthum anfehen kann, würde 
ſolchen auf einmal verliehren, und feine Güter bloß 
noch für die Glaͤubiger adminiſtriren. — Mun muß 
alfo, um den immer tiefer herabfinfenden "Abel Hey 
"Credit und feinen noch habenden Gütern zu erhalten, 
ein anderes und Fräftigeres Mittel gewaͤhlet werden: 
„Ihn muß man in den Stand fegen, bey einer guten 
Ä und. 
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‚unb haushäfterifchen Wirthfchaft fi) allen Bedruͤ⸗ 
‚Aungen der Wucherer zu entziehen. Jene Koften 
‚und Unbequemlichkeiten, die mit der Erborgung ge⸗ 
‚richtlid) und lehnsherrlich zu verfichernden Kapitalien 
‚verknüpft find, aufheben: die Erborgung bderfelben, 
‚in fo weit den Davon laufenden Zinnfen, bie Reve—⸗ 
,nuͤen der Güter gewachſen find, fo leicht als moͤg⸗ 
„lich machen; aber auch allen fernern Credit ſchwaͤ⸗ 
„den, welcher die Kräfte feines Vermögens über« 
„fteigen follte; die Darleiher auf alle Fälle fichern 
„und dadurch den Zinnsfuß erniedrigen: auch den 
„Abel mehr zu Abtragung alter, als Aufborgung 
„neuerer Kapitalien anreizen.“ Dieß find die Örund« 
finien des Plans, den der Verf. in der Folge aus« 
zeichnet, und beffen Ausführung fo ſchwer wuͤrklich 
niche ift, als er anfänglid) vielen fcheinen moͤchte. 
Die befondere Verfaffung des Churfuͤrſtenthums 
Sachſen legt zwar hie und da noch Edhwierigfeiten 
in ben Weg, aber aud) fie find in der Folge gut geho⸗ 
on worben, und würden bey ernftlicher Bearbeitung, 
durch Denfung und Zufammenfettung bes Adels 


gan hinweggeraͤumt werben können. 


Der Verf. handelt daher im aten Abfchnirte: 
Bon der Figenfchaft und den verfchiednen Klaſſen 
der, aufden hurfächfifchen Lehn⸗ und Rittergütern 
baftenden Schulden, weldye theils hypothekariſch 
theils chyrographariſch find ; jene haften auf dem Lehn 
ſelbſt, diefe werden von ben Früchten des Lehns bes 
friediget: jene bezahlen die Lehns⸗ — dieſe die Allo⸗ 
bialerben. Der Verf. wuͤnſcht, daß die vielen flills 
fehmeisenden Hypotheken gefeglich aufgehoben und 
nur diefe drey Arten von Forderungen, als vorzuͤg⸗ 
liche, hypothekariſche und chirographariſche feſtge⸗ 

D. DIbLEXXXLD. I. St. 9 ſetzt 
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ſetzt werden möchten. Wir übergehen das Detail, 
überlaffen es den Leſer des Buchs, erwähnen, hier 
auch nicht. die verfchicdnen Klaſſen der Rittergiüter, 
fondern fommen dem Dauptplane bes Werf. näher, 
der, weil es im eigentlichen Verſtande nicht viel über 
zwoͤlf hundert wirkliche Ritterguͤter, dagegen aber 
an zwey tauſend drey Hundert und zwey und fieben- 
u nit befondern Gerechtſamen verſehene Lehn⸗ und 
rbguͤter mit Inſchluß der Ober. und Miederlaufig 
und aller übrigen ande giebt, darin beficht, „wie 
„Kapital und Zinnfen auf die leichteſte Art vom 
„Schuldner erhalten und bezahlet und dabey dad 
„die größte Sicherheit dem Gläubiger angedeien 
„eönne Er fegt die Summe der zu einer rittere 
„ſchaftlichen Affeciation qualifielrten Güter Daher nur 
„auf zwölf Hundert, und beflimme den Preiß eines 
„jeden von 24000 Rthlr. die Summe des Ganzen, 
„von 28.800,0c0 Thlrn. am Werthe. Cegt ferner 
„feit, daß fie durchgangig bis auf den dritten Theil 
„Ihres Werths verpfänder wären, welches 9,600,00g 
„Tele. betragen möchte, nimmt diefe Eumme zum 
„Maaßſtabe an, weil fie.niche überfpannt, fondern 
„vielmehr das wirkliche Refultat muͤhſamer Berech⸗ 
„rungen ſey, und koͤmmt nun im zten Abfchnice 
„anf die Tichtige Beſtimmung eines verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
„gen Zinnsfußes,“ den der Verf. nad) vorher unter 
füchten mit mehr und weniger Riſico verbundenen 
Darleihen und der dech zuverläßig zu gebenden Eis 
cherheit an den Creditor nad) allen hinweggeraͤumten 
Schwierigkeiten auf 3 von hundert zu feßen glaubt, 
Im aten Abſchnitte folgen allgemeine Grundlſaͤtze 
uͤber Errichtung eines Janöfchaftlichen Syſtems 
durch wechſelſeittge Aſſecuration der Retierguisbeſitzer 
wegen der auf ihren Beſitzungen haftenden Pajlid- 
» faule 


N 
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ſchulden liach den Regeln der Staatsklaghelt Ind mit 
Ruͤckſicht auf die beſondre Werfaſſimg bes Churfuͤr⸗ 
ſtenthums Sachſen. Der: Plan iſt ‘bon dem land⸗ 
ſchaftlichen Aſſecurationsſyſtein in Schleſien entlehnet, 
wovon bie ritterſchaftlichen Vereinigungen in Pom⸗ 
mern und in ber Mark, fo wie erſtereb Thon ian sich 
nußbar, leßtre auch don der Anwendbabkeit und Nittz⸗ 
barkeit uͤberfuͤhreude: Copien ſind. GFolgende allge⸗ 
meine Grundſaͤtze werden ſeſtgeſtellet. „Der beguterte 
„Adel ſowohl, als did buͤrgerlichen Bittzet udlicher 
„sehne haben gleiche Rechte. Zum Beytritte wird 
„Niemand gezwunhen, bleibt aber auch nach Vet⸗ 
„flug eines feſtzuſetzenden Zeitraums auf immer von 
„ber -Thellnehmung ausgeſchlofſen. Blur. die - Zur 
„Zeit der errichteten Affociation in Sequeſtration br⸗ 
griffnen Duͤter, werden nach ˖ Beendigung derſelben, 
nach Verlauf eines halben Juhres des freyen Be⸗ 
fNtzes noch aufgenemnſen,:alsbenn ſind ſie edenfalls 
„auf immer ausgeſchloſſen. Nach erbalteher aus⸗ 
„drauͤcklichen oder ſtiſiſthweigenden Genehmigung des 
„sandesfürften, twerden die Rittergutobeſitzer zu ihrer 
Exklaͤrung wegen des Beycritts binnen einer Friſt 
„von 2 bis 3 Monaten aufgefodert.““ Zur ſeſten 
Gründung dieſes heilſamen Syſtems waͤre: nun Der 
erſte und wichtigſte Schritt die genaue Eroͤrterung 
des Werths Der Beſitzungen und Denn die richtige 
Beſtimmung aller darauf haftenden hypothekari⸗ 
ſchen Schuiden; ber zweyie die Errichtung einer 
gemeinſchaftlichen Kaſſe; der dritte die alken Ea,ulds 
und. Pfandverſchreibungen, wenn De Darleiher 
Heber das Kapital zuruͤck, als den Zinnbinß herub⸗ 
gefebr haben wollten, init baarem Gelde auszuloͤſen, 
ie uͤbrigen aber gegen ritierſchaftliche Pfandbriefe 
zu vertauſchen. Hiezu fen nun nörpig, daß bir aſ⸗ 
Ya ſecu⸗ 
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‚ferurirten Rittergutsbeſitzer ſich wegen ihrer Kapb 
‚talien und.der Davon laufenden Zinnfen enheifhis 
machten, den Darleibern alle fie, einen und einer 
für alte zur "Bezahlung der Kapitglien und: Zinnfen 
verpflichtet. .und mit —* Ritterguͤtern dergeſtalt 
verhaftet zu ſeyn, daß dem Darleiher durch den 
ritterſchaftlichen Pfandbrief uͤberhaupt alle ſich 
vereinigte, Ritterguͤter insgemein, und: dann ein 
gewiſſes Rittergut insbeſondre, in der. M  heiwen 
pfändste, und dennoch den Darleihern vnisbrews 
folgender . pünktlichen . Zuruͤckzahlung en) 
frey bleiben, .in welches. Rittergus fie- 
Huͤlfe vollſtrecken laſſen wollten. Diei 30 
ſelbſt geſchaͤhe denn allein durch die ı an 
Kaſſe, und jeder Gutsbeſitzer ſchickte die zen 
Zinnſen an ſelbige ein, die Kaſſe hin 
halbjaͤhrig die Auszahlung ohne alle 
die Glaͤubiger, die Zinfen moͤchten 
ſeyn oder- nicht. Die Schwie | ni w 
- immer. Intereſſe- und Capitäa 1 " 
koͤnnen, entgegen zu bringen fi ,„ Dn | 
und erfordern feine unendliche Summen | 
ſchaftlichen Fond, weil r.ady Einrichtu der jäp 
hen. Zinnsabgabe immer eine betr u € 
Geldes in der Kafle vorräthig iſt; 
Werbindlichkeiten der einzelnen Mirgue v ı 
ganze Bereinigung macht die richtige, 
fidyer und ausführbare Der vorzuͤglichne Sr 
für die Theilhaber waͤre daben, daß fie ihre “ 
briefe. ohne Befchwerden, Procuraturgeb xr 
Koften, wenn fie wollten, in baares Gelb rn 
deln Eönnten, daß fie einen gemäßigten Zi 
erhielten, roeder Durch Auffündigungen noch & 
fionen und dergleichen DBeränderungen geb 
KH 
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Rast und doch zur gelegentlichen Abzahlung ihrer . 
Schulden aufgemuntert würden. Das legte würde 
nun dadurch erlangt werden, wenn man mit Abzah⸗ 
img der Schulden ‚die Verminderung ber Zinnfen 
verbände, und deswegen’ die Nittergüter in zwey 
Klaſſen A. und B. abtpeilete. A. wären die, wel⸗ 
che bis auf ein Deittheil des Werths affecurirte 
fandbriefe erhalten, und deren Beſitzer 33 pro 
‚Eent Zinnfen geben müften, wovon der Darleiher 
Nur 3 p. C. erhielte, das übrige Z p. €. aber in der 
Kaſſe verblieb. Wenn 4 Millionen Pfandbriefe in 
dieſe Klaſſe gehörten, hätte die Caſſe jährlid) 20,000 
Rthlr. an Zinnfen Ueberfchuß. | 


Die Klaſſe B. beftände aus den über ein Drits 
heil bis zur Hälfte des Werths mit hypothecari⸗ 
fihen Schulden bebafteten Ritterguͤtern. Diefe 
müßten, weil fie für die Affociation beſchwerlicher 
und gefahrvoller wären, 4 p. C. Zinnfen entrichten, 
doch befäme der Gläubiger davon ebenfalls nicht mehr 
wie 3 p. E. wenn man bie Summe der Schulden die« 
ſer Güter auf 5 Millionen rechnete, bliebe der Eaffe 
jährlich ein Ueberſchuß von der Zinnsbezahlung von 

;,000 Rthir. welche beyde Ueberſchuͤſſe denn Als ein 

ond zur Bezahlung der nicht zu rechter Zeit einlaus 
finden Zinnfen, der Bejoldungen und etwa aufge 
künbigten Kapitalien verwendet würden. Sobald 
aber ber Schuldner B. feine Schulden. bis auf ein 
Deireheil abgezahlet hätte, kaͤme er in bie Klaffe A. 
und’ erhielte fich denn felbft 2 p. C. von feinen zuzaͤh⸗ 
lenden Zinnfen. Hingegen wirde es nie erlaube wer« 
den können, aus der Klaffe A. in die Kaffe B. zu tres 
ten. Was endlich die Lehnsſtaͤmme und alle diefeni» 
gen unabzahlbaren Kapitallen, welche nach alten 
I D)) 5 . Fami⸗ 
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Famillenvertraͤgen oder auch nach ben Gef 

p. E. verginnfet werden müflen, und dere ' 
der Verſ. auf 600, 000 Rthlr. annimmt, 

f würden aus ihnen eine eigne Schulde C. 
richtet und danon fein Ueberſchuß ur s 2 

chen Kaffe genoinmen, Das wichtigite Au 
bleibe alio darauf flehen, daß die Kaffe ſich 
Big im Stande befinde, die aufgefündigteen u 
lien und die laufenden Intereſſen zu Begahten,, 
wire in Sachſen fehr leicht zu erfüllen, weil ? 
immer noch mehr baareg Geld, als fichere Un 
„der aniutreffen wären, und ber Grebit e fo 
fehnlichen aflociirten Körpers verfchaffte gewiß 
zeit binnen der halbjaͤhrigen Auffündigung Die b 
thigten Rapitale, wern man .ficy nur feines Cre 
mit weiſer Vorſicht bedienete Um die Jinassal 
gen richtig anführen zu koͤnnen, würden die Sch 
ner angehalten, diefelben an bie Kaſſe 8 Te 
der Leipziger Oſter⸗ und Michaelismeſſe einzuge 
und diefe zabler fie auf die beftimmten Tage 
bigern, Weichähe die Bezahlung ver Zin ın 
jo hätte fich fogleich der Schuldner der Sequeſi 
unterworien, und daſerne auch auf dieſen We 

nen halber Sjahresfrift zur Befriedigung nicor 
langen wäre, müßte er fich den Verkauf. bes 
an den Meiftbietenden gefallen laſſen. 1 
die Sequeſtration nicht durch die Obrigk 

weil fonft Koften mit Koſten gehäufer, u 
Schuldner zu Grunde gerichtet werden irbe, _ 
verbundne Adel müßte fid) felbft fequen n E 
weil dieſe Selbfthülfe ein unumgdı id) er 
Triebrad ber ganzen Mafchine fep; da 
fein Mißbraud) zu befürchten Ründe, ı | 

gent das Verfahren durch eigene dazu ' 
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m ', Concursproceffe über dergleichen hy⸗ 
carifi ı Foderungen, wenn bie filfchweice.i 
Ahyeken ganz wegfielen, nicht geftattete, und 
erfchaftlichen Pfandbrieſe, nebft den daruͤber 
tenden Hauptbüchern, vollen Glauben berfeyre, 
her alle jene unfelige Zwifte, welche ; Gt über 
feit und Priorität folher Schulden geführt 
gänzlich aufgehoben würden. Gewiß groß 

I ‚inge wärde der Credit einer ſolchen Kaſſe 
._ der Kapitalift würbe fie ale die ficherjie 
fitenbank betrachten und gegen die billigen Zinn» 
Vermögen derfilben überkaffen! Un aber 
bey der Auffündigung die Kaffe ficher zu ſtellen, 
Ißte der Darleiher und Schuldner ihre Kapi⸗ 
ı binnen einer halbjährigen Friſt auffündigenz.. 
fe Hingegen bedurfte wegen Zuruckzahlung 
einee Vierteljaͤhrigen Auffündigung an den 
leiher. Daher würde man Meſſe vor Meile 
boͤlliger Gewißheit überfehen koͤnnen, welche 
me jedesmal fehle, uͤberftuͤßig oder hinlaͤnglich 
und zum Vortheil der Kaffe, der Gläubiger 
Schuldner die Maaßregeln zu nehmen wiſſen. 
Einrichtung wird gewiß verhüten, daß die 
men unbenußter Gelder, zur Laſt der Ritter⸗ 
nicht zu hoch anwachſen fönnten. Was aber 
lieder der Aſſoeiation anbeträfe, die von ihren 
dbriefen Beinen Gebrauch machen und fie bey 
aſſe laſſen wollten, ſo waͤren fie von aller Zinns⸗ 
ng frey, und koͤnnten ſie, wenns ihnen ges 
ach) vorhergaͤngiger halbjähriger Anzeige, bey 
in buar Geld verwandeln. Haͤtten fie die 
dbriefe aber. in Händen, fo twären fie nur zu 
ung des Zinnsüberfihuffes gehalten, müßten 
er jedes halbe Jahr -in der Haupturfunde, 
Y4 bey 
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bey der Kaffe aufiveifen, und Fünnten zu jeder Zeit 
mit Bewuſt' der Kaffe davon Gebrauch machen. 
Mon fid) felbft würden fd) endlich diefe Pfanbbriefe 
ber Plingenden Münze gleichfegen , weil ber Inhaber 
ohne gerichtliche oder außergerichtliche Ceſſion, alle 
zeit als der wahre Eigenthümer bey der Kaffe fo fange 
gelten würde, bis ein anderer ein beſſeres Recht ers 
wiefen babe. 


Im fünften Abfchnifte rebet ber Verf. über die 
Direction des ganzen Soſtems, und über die ge⸗ 
naue Erörterung des hypothekariſchen Fa 
ftandes- der fid) affociirenden Ritterſchaft. Der 
Regent erlaubte der Ritterfchaft ein eignes Gerichte 
zu Frörterung aller bey der gemeinjchaftlichen Kaffe 
vorfallenden Streitigkeiten und andern vorkommen⸗ 
den gerichtlichen Handlungen fid) anzuordnen, wos 
zu die Kreiß- und Amtshauprleute mit einigen De 
putirten von ber Nitterfchaft gezogen, und in Haupt⸗ 
Kreiß - und Stiftsdeputationen abgerbeilet würden, 
welche Haupfdeputation unter dem geheimen Rathe 
bes Regenten ſtehen, in ftreitigen Rechtsſachen aber 
an die übrigen Inſtanzen gemiefen feyn follten. Bey 
allgemeinen $andtägen würden dann die Fortſchritte 
der Aſſociation unterſucht und die vorfallenden Mäns 
gel abgeftellet, neue Deputirte gewaͤhlet und mas der» 
gleichen mehr vorfallen koͤnnte. Es würden anſehn⸗ 
liche Befoldungen firiret, um geſchickte und redbliche 
Perſonen zu allen nörhigen Verrichtungen zu finden, 
und alle Vorſicht angewendet, um die Würderung 
der Güter auf das richtigfte nad) dem wahren Werkhe 
zu beflimmen, damit auf alle fid) ereignenden Zufaͤlle 
die Aſſeciation feinen Verluft leiden. möge. 


- m 
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Im —ten Abſchnitt Handelt er ferner. von der Ein⸗ 
tung der ritterfchaftlichen Kaffe ſeibſt, und wie 
lich Die Ritterſchaft einen eignen. fichern Fond 
ch fich felbft und durch Berpälfe des. Regenten 
alten tönne, Kapitale und Intereſſen auch ims 
e vorhanden wären, ziemlich ausführlid); alle 
er zu machende : Einwendungen werden nad) 
ſter Wahrfcheinlichkeit gehoben, und bie Ma⸗ 
einfach als möglich gemacht. 


Wegen der Anleißen in Holland und England 
"ganzen. Tonnen Goldes zu 24 und 3 pro Cent 
ınten fi) wohl Schmwierigfeiten ereignen. In 
land find, wie befannt, 38 und 3 p. E. als land» 
liche Zinnfe durch die Geſetze beſtimmt, und ohne 
1Vrerbrechen der unerlaubten Wucherer zu fale 

darf Niemand mehr nehmen. Wenn die Hole 
ider alfo, ihre müßigliegende Capitalien außer Lan⸗ 

anzubringen fuchen, thun fie es aus feiner ane 
m Abfiche, als 4 bis 5 vom hundert davon zu zie⸗ 
Der ritterfchaftlichen Affociation dürfte alfo 

| von dieſer Seite das Megoz fehlfchlagen, und 
rristerfchaftliche Fond wenig Unterfiügung finden, 
ie 1763 zwar nothwendige Veränderung der Steuers 
ꝛditcaſſe wird demohngeachtet bey dem Holländer 
ch lange nicht in Dergeſſenheit gerathen, da bie 
achfen bey diefer Nation überhaupt wegen ber Auf⸗ 
meiderey und wegen eines unbefländigen Charakters 
einem fo üblen Rufe ſtehen, daß man es faft vor- 
öglich halt, daß noch Treu und Glaube unter ih⸗ 
gefun werden Fönne. Inzwiſchen verändern 
auch die Geſinnungen, und Umſtaͤnde geben 

zu auch die beſte Gelegenheit, wenn gute Negocia⸗ 
dabey gebraucht werden. England kann nichts. 
95 ver, 
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verborgen; denn die Londner Bank ſelbſt ninmt Co 
pitalfen: zu 4 von dundert an. Was hauptſachlich 
in Sachſen bes: Credits wegen' gu befuͤrchten iſt, mb 
was vors erſte hinweggeraͤumt · werben muß, if die 
zur andern Natur gewordne gerichtliche · Chieane, des 
ren Unterdruͤckung aber für einen: Ruͤckfoll in bie 
Barbaren angefehen werden würde; - biefe Chicane, 
bie ſtolz Die gefunde Vernunft und die Billigkeit ge 
feſſelt hält, veradhtet die Prebiger derſelben als Phan: 
taſten, und wird alfo auch bie beften Plane, die nid 
Kegulegiftifch find, zu bindern-fuchen ) = 

"Leber Die zweckmaͤßige Abfaffung der ritter⸗ 
ſchaftlichen Schul » und Pfandbriefe, die nad) ı2 
Klaffen von 50,000 Rthlr. bis auf 10 Rthlr. her⸗ 
unter genellet werden koͤnnen, und die fonft hiebey 
in Odacht zu nehmenden Grundſaͤtze, und Bemer⸗ 
kungen uͤber die zweckmaͤßige Ordnung der vorge⸗ 
bildeten ritterſchaftlichen Kaffe, machen den Inhalt 
bes 7ten und Aten Abfchnitts aus. Um nicht zu weite 
laͤuftig zu werben, müffen wir ben Inhalt übergehen, 
weil darin die haushaͤltriſche Manipulation angege 
ben wird, wodurch ber eigne Fond der Kaffe vermep« 
set werden koͤnne. Ä 

Der gie Abfchnitt zeigt die Vortheile des vor 

gebildeten Syſtems, bie 1) inbeförderter Circulatien 
Des Geldes, weil die Pfandbriefe als baares Gelh 
anzufehen wären, und alfo zo Millionen Thater im 
Antrieb gofest würden. - 2) Zn Hemmung tiber 
triebener Schulden des beatiterten Adels, 3) und 
in leichten Mitteln, die Guter landwirthſchaftlich 
| gu verbeſſern, und zur verbeflerten Eultur aller Jands 

figungen Benfpiele geben zu fönnen, Beftehen fol: 
ven. Im roten Abſchnitte find Bemerkungen über 
die wahren und falſchen "Begriffe von Dem 5* 
an 
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ante Die: Adels, ‚die theils in feinen perfänfichen 
bürgerlichen: · Vorrechten,weil er fich von fchyeibt, 
theils in feinen adelichen Befikungen und ber damit 
verknuͤpften dinglichen Gerechtſame befteben, und 
Die, weil ſie zu genau mit. Der eingeführten Staats⸗ 
verfaſſung verknüpft ſiad, um- diefe gu erhalten, er 
auch ſa viel moͤqlich im Flor erhakten werben muͤßte, 
beygebracht. Im sıten Abſchnitt wird über Die ads 
Wchen Lehn⸗ und Ritterguͤter und die Aufrechthal⸗ 
sung ihrer beſondern Gerechiſame gefprochen. Das 
unpaßene des Leynſyſtems für jetzige Zeiten wird bier 
geruͤgt, und der Wunſch hinzugefuͤgt, „daß eine all⸗ 
gemeine Allodification der Lehnguͤter ſtatt finden, 
„aber auch zugleich ein angemeſſener Repartitionsfuß 
„der Ratterpferdſteuer eingeführt werden möchte; daß 
„auf den Doͤrfera Handel, Gewerbe, Profeſſionen 
„einzuführen dem Ganzen nuͤtzlich ſey, wenn dabey 
„die Confumsions und andere Abgaben. gleicher und 
„beſſer vertheilet, wenn. bie patrimonielle Gerichts⸗ 
„barkeit nicht habfüchtig verwaltet, tie Erteilung 
„ber gerichtlichen Schuld. und Dfandverfchreibungen 
„mehr eingelcheänft, bie guoßen Bauergüser zerthei⸗ 
„tet, die Prozeßſucht zmifchen Lehn⸗und Gerichts⸗ 
‚ „Here und den. Unterthanen gefleuert, und glaubwür⸗ 
„bigene Erbregiſter, zur gefeßlichen Rothwendigkeit 
„gemasht reichen,“ fo minde dadurch auch das an- 
genommene Syſtem der ritterſchaftlichen Aſfociation 
eine deſto ſeſtere Grundlage holten. Mur hat Rec, 
zu ©. 22. noch etmas zu erinnern. Er glaubt, daß 
die ritterſchaft lichen Beſizungen, bie im. ganzen Sande 
vicht rashe ale betraganı follten, in Anfebung bes 
Chmfächh Thüringens gewiß, zu gering angegeben 
find, Wenn da eine genaue Uinterfuchung angefleile 
werden Kite, würke mon finken, daß bis sehen 
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Kittergüter gemeiniglih. mehe“ı m 


fo viel als ihre Bauern beit igen, tn k 
ober 3 und bie fleinen 3,41 :a von 
Aluren, worin fie gelegen, ba 0 


MWaldungen und Gärten rechnen. Di 

eheil hat ohngefaͤhr 15700 Reuerbare x 
Caducitäten, verhufte Waldungen, ' 

Gärten mit inbegriffen; "Ritter umd Fr r 
alſo gewiß an Laͤndereyen, wo nicht ır,. Do 
nigftens eben fo viel, weil faſt kein Dorf. ) 
wird, in welchem nicht Ritter⸗ ober Fr | 
gen wären. — 

Zur Anfäßigkeit des Adels mit Bauerhäfen 
und andern unbetveglichen Butern, glaube ber V. 
dem ärmern Adel im ı aten Abfchnitte rathen zu mif. 
fen, weil dadurch ihre Erhaltung am leichteften be⸗ 
wuͤrkt, die gänzliche Verarmung gehindert, auch ihre 
Kinder durch Kriegsdienſte und andre ihnen 
ſene Beſchaͤfftigungen zu ihrem vorigen Anſe hen 
Reichthum wieder gelangen koͤnnten. 

. Bey dieſer Gelegenheit ©. 253. 254- und oben 
©. 238. ift ber Hr. Verf. ſehr für die Theilbarfek 

der “Bauergüter 'eingenommen. ec. feines 
wenige Gegenden und einzelne Dörfer ausgenommen, 
fand immer fein anderes Refultat davon, als daß 
ein Land badurch einen Heberfluß an Bettlern bekoͤmmt, 
wie befonbers in ObertBüringen davon Beyfpiele anzu 
treffen find. Der Hr. Verf. giebt zwar ©. 254—: 
55. eben in Anfehung Thüringens das Gegentheil an, 
und will behaupten, daß bier fid) die Bauern bey 
den forenannten malzenden Grundſtuͤcken in ben ge 
fegneteften Umftänden befänben: daß es aber ‚gang 
wider die Erfahrung läuft, wird jeber — 


der Aufmesfen gelernt bat, von felbft finden. 
ten 





h 
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Jen wir wicht, würde Urfache der Nichtausführung 
der Verhuͤtungsmittel feines Verfalles feyn und 
‚ bilden - - \ 


Cäitif der reinen Vernunft von Immanuel 


Kant, Prof, in Königsberg, der Koͤnigl. 
Afkademie der Wiflenfrhaften in Berlin Mits, 
. glied. Zweyte hin und wieder verbeflerte 
Auflage. Riga, ‚bey Hartknoch. 1787. 
3884 Seiten, | — 


ec. geſteht, daß er mit großer Begierde an die 
Durchſicht der neuen Auflage dieſes beruͤhmten 
Werts gieng. Die Einwuͤrſe, welche ſeit einiger 
Seit ſowohl von mehrern berühmten Gelehrten, einem 
Feder, Reimarus und andern, als aud) in unfrer 
Bibliothek gegen dieſelbe gemacht worden find, ſchie⸗ 
nen ihm zu bedeutend zu feyn, und die Örunbpfeiler 
Des ganzen Kantifhen Syſtems zu fehr anzugreifen, 
als Daß er es nicht gewiß vermuthet häfte,. hier eine 
Beantwortung berfelben zu finden. Allein er fahe 
fi) in diefer feiner Erwartung gänzlich getaͤuſche. 
Denn er fand nicht allein feine Widerlegung der ges 
machten Einwürfe, feine Auflöfung der vorgelegten 
Zweifel, fondern auch einen gewiffen, der Rec. moͤch⸗ 
de nicht gern fagen, arroganten Ton wieder, den man 
mit Bedauern bey Hrn; Kant und einigen feiner Schü- 
ler bemerft, ba.fie ſich auf die Evidenz ihrer Be⸗ 
D. Aibl. AXXXI. B. U, St. 3 hau⸗ 
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Baupfungen und die apodiftifche Gew J 

getragenen Beweiſe allein verlaſſen, u :all 

fen ihrer Gegner Hohn ſprechen. Pur dieſ te 

Zutrauen auf ben Innern Beſtand und die u Tdy 

terliche Feſtigkeit feines aufgeftellten Syſtems 

in welchem Hr. Kant die. wirflich « 

Worte entfahren Fonnten: „Wiberlege zu werden 

„ift Hier Feine Gefahr, wohl aber nicht verfi 

„zu werden.“ In wie weit nun dieſes Zutrau 

ründet iſt, u. ob es bey dem gründlichen Unte 

geifte eines fo großen Denkers wie Hr. Kant q 

iſt, dem doch jede Prüfung, auch wenn er f 

im Beſitze der Wahrheit gläubte, ange m“ | 

follte, Statt finden follte, wagen wir nun zwar 

su enffcheiden,- Indeſſen iſt es. doch unleugbar,,' 

die Kantifche Critik ſelbſt fehr vieles: babeiyı 

wonnen haben, wenn auch diefe fiheinbaren ı 

dungen (demn fcheinbar follen fie nhch Des Sf fi 

theil doch nur fern) bey diefer Gelegenheit | 

hoben, und die Männer, bie fie aus 

machten, einer freundfchaftlichen Belehrur 1 

rechtweiſung gewürbiget worden. Ehe l es 

ben if, wird doch ſchwerlich die Kritik zu Dem 

meinen boden Anſehen gelangen, zumed 

Kant fie fe gerne erheben möchte, indem er, ob 

gleich mit Recht die Unbilligkeie eines  f 

Verbots fühle und rügt,. dod) gewiß zu | ck 

Wenn Regierungen fi) ja mit Angelegen i ı 

Gelehrten zu befaffen für gut finden, fo wuͤr 

rer weiſen Vorſorge für Wiffenfchaften und n 

weit gemäßer fen, die Freyheit einer fold ı | 

zu begünftigen, wodurch die Wernunftbearbeit 

allein auf einen feften Fuß gebracht werden | 

als den laͤcherlichen Defpotifm ber Schulen F N 
. 5 ſti 
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nungen nicht anders als durch die Vorausſetzung er» 
Mlären, daß die Gegenſtaͤnde unfrer Anfchauung fich 
nach unfeer Art fie uns vorzuffellen, richten müffen. 
Allein dennody muß man auf’der andern Seite wieder 
‚geliehen, daß diefe Behauptung, fo wie fie hier aufe 
geftelle und in ber Kritif der reinen Vernunft felbft 
angewenbet wird, fehr übertrieben iſt, und unmoͤg⸗ 
lich in ihrer ganzen Ausdehnung beftehen kann, fobald 
man überhaupt das reelle, von unfrer Vorſtellung 
unabhängige, durch fich felbft fubfiftirende Dafeyn 
einer wirklichen Außenwelt annimmt. Wird nämlich 
dieſes reelle Dafeyn wirklicher Objekte außer uns zus 
geftanden, und wifl man die Auſſenwelt nod) für et⸗ 
was anders als eine bloße Ideenwelt halten, fo folgt 
aud) daraus nothwenbig, daß biefe äußern Dinge 
auf eine beflimmte Art, das heißt nad) gewiſſen Res 
geln und nad) einer Ordnung eriftiren müffen,. bie 
weſentlich in ben Dingen felbft und in ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen unter einander gegründet ift, und die alfo unfer 
Berftand ihnen nicht erſt vorgefchrieben haben kann. 
Diefe Ordnung würde unter ihnen ftatt finden, auch 
wenn fie von feinem Geiſte vorgeftellt würden, weil 
ſich ohne dieſelbe gar feine Eriftenz denken läßt, und 
wir koͤnnen alfo nicht geradezu fagen, daß ſich die 
-Gegenftände nad) unfree Erfenntniß richten, ober 
daß ber Verftand der Natur ihre Gefege erfi vor» 
fihreibt. Zwar leiden fie mancherley Abdnberungen 
‚von ber menfchlichen Vorſtellungskraft, werben von 
unfrer befonbern Organifation und nad) den beſtimm⸗ 
sen Kegeln unfers Empfindens und Denkens oft in 
ganz andere Geftalten umgebilder, ats fie wirklich 
außer unfrer Worftellung hatten. Aber fie find bes« 
wegen doch nicht fo ganz träge und gleichgültig, daß 
fie alles aus ſich machen ey und allen Einfällen 

3 Der 
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der vorſtellenden Weſen unterworfen waͤren. Wide 
mehr muͤſſen ſich dieſe ſehr oft nach Ahnen bequemen, 
wenn fie mit Ihnen cuskommen wollen, und find nicht 
fo unumfchränfte Herren über fie, daß fie .nie einen 
Ungehorfam von ihnen zu befürchten hätten. Zwor 
muß die bewegte Luft z. B. mannichfaltige Mobifica- 
tionen bey ihrem Durchgange durch die Organe un 


ſers Gehörs erleiden, ehe das baraus wird, was wir 


einen Ton nennen; indeffen hängt es doch nicht von 
uns in jebem befondern Fall ab, eb mir. einen tiefern 
ober einen höhern Ton, einen ftärfern ober ſchwaͤ⸗ 
chern Schall hören wollen, fondern hiebey Fömmt es 
allein auf die Sangfamfeit ober Geſchwindigkeit ber 
Vibrationen in den Lufttheilchen an, weiche unfere 
Gehörnerven erfchüttern. Die tichtmaterie wird 
zwar in-unfern Sehwerkzeugen zu fehr verfchiebenen 
Sarben umgebildet; allein es ſteht Doch nicht in unfrer 
Gewalt, ob wir einen Gegenfland blau. oder roth 
oder. grün fehen wollen, fondern bie Farben ber. Ges 
genſtaͤnde werden durd) ihre Eigenfchaften und durch 
die Art beſtimmt, wie das Licht von ihnen zuruͤckge⸗ 
worfen wird. Eben fo würden wir bie Dinge nicht 
im Raum und in der Zeit anfchauen Fönnen, went 
in ihnen nicht Eigenfchaften und Verhaͤltniſſe lägen, 
wodurch biefe unfre beſtimmte Art ber Anfchauung 


nmoͤglich gemacht würde, wir würden ihnen nicht bie 


allgemeinen Naturgeſetze vorfchreiben koͤnnen, wenn 
fie nicht ſelbſt nad) jenen Gefegen oder wenigftens 
nach Geſetzen neordnet wären, die den Regeln unfers 
Verſtandes entjprächen. Denn fonft müßten fie ent 
weder eine ganz rohe ungebildete Maffe ausmachen, 
die fich in jede Form fchmiegte, welche man ihr geben 
woltte, oder wir würden aud) fehr oft wider fie ver. 
ſtoßen und nicht mit ihnen ausfommen, wenn wir fie 


b 
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nach bein’ Regeln unfers vernünftigen Denkens behan⸗ 
delten. Das erftere ift gar nicht benfbar;, und dem 
zIweyten widerfpricht die beſtaͤndige Erfahrung, und 
man fieht alfo, wie wenig bie Behauptung, bie Ges 
genſtaͤnde richten ſich nach unfrer Erfenntniß, in dem 
Sinne, wie fie Hr. Kant nimmt, beftchen fann, 


"= Ans diefen Urfächen fcheine nun auch bie ©. 275. 
hinzugeſetzte Widerlegung des Idealismus, meldye 
als. eigentliche Vermehrung Biefer neuen Ausgabe an⸗ 
aufeben ift, ganz und gar niche in das Kantifche Sy⸗ 
Tem zu paſſen. Denn der Verf. ſucht in derfelben 
u beweifen, daß bas blofie, aber empirifch beſtimmte 
eroußtfeyn unfers eigenen Dafeyns, das Daſeyn der 
Begenftände im Raum aufer ung vorausfege; und 
dad) 'roeiß jeter, der das Kantifche Spitem genau 
kennt, daß nad) demfelben das wirkliche Daſeyn äufe 
ferer "Dinge bloß problematifch ift, indem wir ber 
vornehmſten Regel der Kritif gemäß, Die Begriffe bes 
Berftandes nicht auf die Dinge an ſich felbft anwen⸗ 
Den dürfen, und aljo auch nicht fagen fönnen, ob fie 
"möglich, wirflich oder nothwendig find. Der Bes 
weis felbft wird auf folgende Art geführt: „Ich bin 
„mir meines Dajeyns als in der Zeit beſtimmt bes 
„mußt. Alle Zeirbeftimmung fegt etwas Beharrli⸗ 
„es in ber Wahrnehmung voraus. Diefes Ber 
‘„harrliche aber kann nicht eine Anſchauung in mir 
' tenn. Denn alle Beftimmungsgründe meines Da⸗ 
feyns, die in mir angetroffen werden Fönnen, find 
'„Borftellungen, und bedürfen als feldye, felbit ein 
„von ihnen unterfchledenes Beharrliches, worcuf in 
„Beziehung der Wechſel berfeiben, mithin mein Da⸗ 
„fegn in der Zeit, darin fie wechſeln, beſtimmt wer- 
„ben könne. Alſo iſt die Vehrnehmung dieſes Be⸗ 
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der vorſtellenden Weſen unterworfen waͤren. Viel— 
mehr muͤſſen ſich dieſe ſehr oft nach hnen bequemen, 
wenn fie mit ihnen cuskommen wollen, und find nicht 
fo unumfchränfte Herren über fie, daß fie nie einen 
Ungehorſam von ihnen zu befürchten hätten. Zwor 
muß die bewegte Luſt z. B. mannichfaltige Modifica- 
tionen ben ihrem Durchgange durch die Organe un« 
fers Gehörs erleiden, ehe das baraus wird, was wir 
einen Ton nennen; indeffen hängt es doch nicht von 
ung in jebem befondern Fall ab, eb wir einen tiefern 
ober einen höhern Ton, einen flärfern oder ſchwaͤ⸗ 
chern Schall hören wollen, fondern hiebey Fömmt es 
allein auf die Sangfamfeit oder Geſchwindigkeit ber 
Vibrationen in den Lufttheilchen an, weldye unfere 
Gehörnerven erfchüttern. Die Lichtmaterie wird 
zwar in unfern Sehwerkzeugen zu fehr verfchiedenen. 
Farben umgebilder; allein es fteht doch nicht in unfrer 
Gewalt, ob wir einen Gegenfland blau. oder roth 
oder geän fehen wollen, fondern die Farben ber Ges 
genftände werden durd) ihre Eigenfchaften und burd) 
die Art beſtimmt, wie bas Licht von ihnen zurückges 
worfen wird. Eben fo würden wir bie Dinge nicht 
im Naum und in der Zeit anſchauen Eönnen, wenn 
in ihnen nicht Eigenfchaften und Verhaͤltniſſe lägen, 
wodurch diefe unfre beftunmte Art ber Anfchauung 


. "möglich. gemacht würde, wir wuͤrden ihnen nicht die 


allgemeinen Naturgeſetze vorfchreiben Fönnen, wenn 
fie nicht ſelbſt nad) jenen Geſetzen oder mwenigftens 
nad) Geſetzen geordnet wären, die den Regeln unfers 
Verſtandes entſpraͤchen. Denn ſonſt muͤßten ſie ent⸗ 
weder eine ganz rohe ungebildete Maſſe ausmachen, 
die ſich in jede Form ſchmiegte, welche man ihr geben 
wollte, oder wir wuͤrden auch ſehr oſt wider ſie ver⸗ 
ſtoßen und nicht mit ihnen auskommen, wenn wir fie 

oo nad) 
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nach den’ Kegeln unfers vernünftigen Denkens behan⸗ 
delten. Das erftere ift gar nicht denfbar, unb dem 
zweyten widerfpricht Die beftändige Erfahrung, und 
man fieht alfo, wie wenig bie Behauptung, bie Ge 
genftände richten ſich nach unfrer Erkenntniß, in dem 
Sinne, wie fie Hr. Kant nimmt, beftehen kann, 


Aus diefen Urfächen fcheine nun aud) die ©. 275. 
Binzugefegte Widerlegung des Idealismus, welche 
als eigentliche Vermehrung Biefer neuen Ausgabe an⸗ 
äufehen ift, ganz und gar nicht in das Kantifche Sy⸗ 
Tem zu paffen. Denn der Verf. ſucht in derfelben 

u beweifen, daß bas bloße, aber empirifc, beftimmte 
eroußtfenn unfers eigenen Dafeyns, das Daſeyn der 
Gegenftände im Raum außer ung vorausfege; und 
dody weiß jeber, der das Kantifche Spitem genau 
Pennt, daß nad) dvemfelben das wirkliche Dafeyn äufe 
ferer "Dinge bloß problematifch ift, indem wir ber 
vornehmften Kegel der Kritik gemäß, Die Begriffe bes 
Verſtandes nicht auf die Dinge an ſich felbft anwen⸗ 
den dürfen, und alfo auch nicht fagen Eönnen, ob fie 
(möglich, wirklich oder nothmendig find. Der Ber 
weis felbft wird auf folgende Art geführt: „Ich bin 
„mir meines Dafeyns als in der Zeit beſtimmt bes 
„mußt. Alle Zeitbeſtimmung fegt etwas Beharrlie 
„yes in der Wahrnehmung voraus. Diefes ‘Ber 
'„barrliche aber kann nicht eine Anſchauung in mir 
ern. Denn alle Beftimmungsgründe meines Da⸗ 
'„tenns, die in mir angetroffen werden fönnen, find 
„Vorſtellungen, und bebürfen als feldye, ſelbſt ein 
„von ihnen unterfchledenes Bebarrliches, worcuf in 
„Beziehung der Wechfel derſelben, mithin mein Das 
„ſeyn in der Zeit, darin fie wechfeln, beftimme wer- 
„den könne. Alſo ift die Wahrnehmung bdiefes "Bes 
| 34 „harte 
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„barrlichen nur durch ein Ding außer mir, und nicht 
„durch die bloße Vorftellung eines. Dinges außer mir 
„möglich. Folglich) ift die Beſtimmung meines Des 
„fenns in der Zeit, nur durch die Exiſtenz wirklicher 
„Dinge, bie ic) außer mir wahrnehme, möglid. 
„Fun ift das Bewußtſeyn in ber Zeit mit bem Der 
„wußtfenn der Möglichkeit dieſer Zeitbeftimmung 
„nothwendig verbunden; alfe if es auch mit der 
„Eriftenz dee Dinge außer mir als Bedingung ber 
„Zeitbeſtimmung, nothwendig verbunden; das iſt 
„bas Bewußtſeyn meines eigenen Daſeyns, iſt zu 
„gleich ein unmittelbares Bewußtſeyn bes. Dafeyns 
„anderer Dinge außer mir,“ Ich lege Hrn. Kant 
bierbey nur die einzige Frage vor, die id) von ihm 
beantwortet zu fehen wünfchte: Soll in biefem ganzen 
Beweiſe unter dem Dafeyn äuflerer Gegenſtaͤnde eis 
wirfliches für fich beftehendes Dafeyn ber Dinge ver 
landen werden, oder nur ein logiſches fcheinbares 
Dofenn, daß wir nämlicy zum Behuf eines orbentlis 
chen Denkens und um innere Erfcheinungen haben gu 
fönnen, auch äußere Erfcheinungen haben müßten ? 
Denn vor dergleichen Zweydeutigkeiten kann man fi 
bey den Kantifhen Schriften nicht genug in Acht 
nehmen. Iſt das erfiere, nun fo fällt nicht allein 
die ganze Theorie von Kaum und Zeit, die Hr. Kaut 
aufgeftelle hat, über den Haufen; fondern auch jenes 
kritiſche Haupfgefes wird von ihm felbft übertreten. 
Denn nach dieſer Widerlegung bes Idealismus hat 
ja der Begriff der Zeit ein objectives Fundament in 
den wirklichen Auflendingen, das Bewußtſeyn unfers 
eigenen Dofeyns in der Zeit, wird nur durch An- 
ſchauung äußerer Dinge möglich, und die Idee bes 
Beharrlichen kann in uns nur durch äußere wirflich 
daſeyende Objekte hervorgebracht werden. n * 
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unverändert ſtehen geblieben, unb ber Verf. Hat me 
ber inden Sägen felbft, noch in ber Beweisart et 
was zu ändern für gut befunden. In manchen Stel. 
len iſt durch Abkürzungen, ober Zufäge die Deut 
lichkeit zwar vermehrt, und durch haͤufigere Leber 
fchriften die Ueberficht des Ganzen erleichtert. Aber 
im Wefentlichen ift dieſe Ausgabe der erften vollkom⸗ 
men gleidy geblieben. 
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x. Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Driefe über die neuen Wächter ber proteftantifchen 
“ Kirche, von S.L. Fr. de Marees. Zweytes Heft. 
Leipzig, bey Sommer. 1787. 150 S. 8. 
W fahren muͤſſen, unbeſtimmte, ins Wilde hinein⸗ 
geworſene Beſchuldigungen unerwieſene und un⸗ 
erwelsliche Verlaͤſterungen, wie fie dies zweyte Heſt nicht 
weniger enthaͤlt, als das erſte, ſo viel moͤglich ins Licht zu 
ſtellen, und eben dadurch in ihrer Bloͤße zu zeigen, ſo wer⸗ 
den wir uns näher auf das, was die Allg. d. Bibl. angehet, 
einfchranfen,, und fhon bey diefer Einfchranfung werden wie 
beforgen müflen, die Geduld unferer Leſer zu ermüten. Aber 
es foll Hoffentlich dies das letztemal feyn, daß wir uns mit 
diefem Syſtemsfiscal öffentlich einlaffen werden, er müßte 
dann neue Urkunden auffinden , und beſſere Belege feiner Be⸗ 
fhuldigungen, als er bisher auftreiben koͤnnen, und übers 
Baupt etwas Erbeblicheres,, als bisher geſchehen, vorbringen, 
Dies zweyte Heſt fängt ſich mit dem fechften Briefe an, 
den Ahr. de M. mit der Behauptung anhebt, daß dis Vers 
fahren mir der heil. Schrift deutlich entdeife, wo Pabſtthum 
fen, es may nun, (wie er ſchreibt) vom Batifan oder von 
Micolaje Clubb ausherrichen wollen. Am Lichte des Worts 
Gottes wird alles offenbar. Gegen das Eindringen di: fes 
Lichts fuchte ſich das alte Pabſtthum durch zwey Mittel zu 
fhügen. Einmal durch das Verbot an alle Layen die Bibel 
zu 


enn wir in dem ſehr unangenehmen Geſchaͤffte ſort⸗ 
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des Zuſainmenhaugs nnd des Zwecks der Rede bürbärteh, 
von Kran. T. in —* Woͤrterbucht vorzüglich besbachet 
und angewandt gefunden, und dieſe Demetkung riß fe viel. 
leicht ein wenig über bie Sremen einer engen und’ üe 
nauen Seit Di — ee ans dieſen bein 
Hrn. de M. jo a en To Du 
diefer Nee. oder gar alle theol. Dritter an ner Dibherie 
jede beſondere Tellerifche Auslegung für richtig ud 'unuel 
befierlich Halten muͤſſen. Dean. kann ohne Zweifel Die Grund» 
fäse und Regeln, wornach ein GSchriftfteller denfr-und: we 
theilet, für richtig erklären, ohne dadurch gu behaupten, "uf 
er fie nun auch wirklich in jeden befondern Falle a 
und fo wie er bärte follen, befolgr babe. Was hätte Bea 
un Hr. de Di. wider die Bibliothek Großes: 
wenn er, wie er fih im erfolg dieſes ſechſten Fir 
ſehr angelegen feyn läßt, zeigen Fonnen, daß die Er 
die Hr. T. vom Ebenbild Gottes giebt („Ebenbild Ban 
„2 Er. IV, 4. des Unſichtbaren Col. I, 16. des bitiiche 
„Weſens Ebr. I, 3. ward Jeſus genannt, inſoſern er mir de 
lem gortiichen Auſehen auf der Belt erſchien Phil. IT, 6% 
umeicheig wäre; wuͤrde daraus felgen, dag feine ganze 
Härungsart darin verroerflich fey? Der Rec. Sarıs fah hir 
uͤber nicht weitlaͤuftig —* Es kommt darauf an, 
Jeſus, fo wie uͤberhaupt, alfo infonderheit In den angefähe 
een Stellen in moraliſcher oder in phyſtſcher ober wielmeße 
— burn —— ein Ebenbild Gottes genamut 
Mich duͤnkt, er koͤnne in beyden Betrachtungen ⸗ 
—* werden, und werde auch wirklich ſo jenannt. 
der erſten Stelle ſcheint die moraliſche Aehnlichkeit 
paſſen, — des Folgenden; denn wenn in den 
Wn.n die Erleuchtung von der Klarheit Gottes 
gefichte Chriſti entſtehen follte, oder wenn bie 
in Jeſu gleichſam als in einem Epiesel die 
eit- Gottes wahrnehmen follten, fo 
feine ſittliche Vortrefflichkeit, die ihnen gl gleichfam 
der goͤttlichen feyn follte, denn von der phnfiichen Natur ode 
Klarheit Gottes konnte ihnen J. €. wohl kein Bild fern, de 
fie uͤberhaupt für diefe Beinen Sinn batten, und alſe 
ein Bild derſelben nicht wahrnehmen konnten. Een Bin 
ſich, meiner Einſicht nach, auch ol. I, 16. 
gen von einer moralifchen Zehntel —F 
br. 1, 3. auch von weiter nichts, ale ——e—— 
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eigentliche Brihäffe unfter feeligen Reformekerch ‚wegen, 
indem fie durch die Ueberſetzung der heil. Schrift die⸗ Veug 
ſchnell und gewiß überzeugt haben, daß alles, woven ſie die 
Kirche Chriſti faubern wollen, wirflice Weniber ng 
ſeyn. Yun möchten die Theologen neuern Etls Jay zu gun 









für Luthers um Calvins aͤchte Machfelger 2 wer . 


gar zu gerne machten fie uns Überzeden,, daß fie on: chen 
dem Triebe, wie jene augerwählte und siniige Refermatorch, 
beieelt würden, das Evangelium in. feiner Lautereit chae 
alle Monfchenfagungen zu lehren. . Allein dieß id nur. in fi 
allemal :eine zu dreifte, ganz widerrechtliche, und TAgoptwg 
bdete Anmaßung, indem bie Altern Nieformateren ſagleich asf 
einmal alle Wenſchenſatzungen entdedten, alles mas au 

:beru war, fäuberten, und ihren Nachfolgern —æe— or 
zu reinigen üherließen. Bas was fie in diefge Ahſicht sung, 
ann ſeht fein Sterblicher mehr elften, ſo unti ügligf wie, 





















kann kein Gelehrter jetzt mehr Gottes Wort wen menkhliign " 


Zuſaͤtzen und Erklaͤrungen unterſcheiden, (ob a5 ung 
: bey dieſer ihrer: sorausgelekten. Untruͤglichkeit, und; pe 
‚gebuen vervelltommn:ten Reinigung des. Evepgeliumg. 
Hunter nehmen müſſe, wie eie auserwahlten Nüfzeuge 
Luther und Kalvin fidy doch in fo wichrigen, mdsr 
von ihnen jür richtig gebaltenen Puncten fo ſehr unchig 
Jeyn, der eine erwas für: Menſchenlatzung halten kaumge, mas 
der andre für Acıtes Gotteswert erkannte, wie ich ;ükw 
Schuͤler die Freyheit nehmen konnten, in wichtigen 
son ihrem Bekenntniſſe abzugehen, und ihr Refermarlasp 
werk weiter zu reformiren u. fm.) Genug die Theel⸗ 
nenern Styls find nun nah Hrn. de M. Ausſoruch est. 
‚allemal praͤcludirt, und jeder Verſuch noch weiter Ju —* 
iR ein ſtraſbares Unternehmen. „Denn man hoͤre, ſet 
„binzu, und eritaune, daß Die erften Menſchen gut und 
„dem Bilde Gottes geſchaffen, und durch Uebertretung: du 
„Prüfnugsgebors Suͤnder, fleiſchlich geſinnt umd Lerbiſ 
geworden; dañ fie Fleiſchlichgeſinntheit und 
auf alle ihre Nachkommen fortgepflanzet haben; daß babe 
alles, was vom Fleiſch gebohren wird, Fleiſch ſey; öbaß det, 
„ber wieder geiſtlich geſinnet werden ſoll, auch durch Men 
Geiſt wieder gebohren werden muͤſſe; daß Water ; @ekn 
„und heiliger Geiſt zugleich der Gegenſtand der refigiäfen 
„Verehrung aller derer ſeyn ſollen, die durch die Tanfe am 
„Ehrifteuchum geweiht worden; daß Chriſtus, Dee von deu 
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waren, oder fie verachteten unb vernachläßisten,. eltier Eſe⸗ 
geeit, wobey man mit Einem Auge auf den Test fichet ib 
mit zehn Augen auf die vorherbeſtimmten Lehrmeynungin 
blickt , die man darin finden foll, mit einem Worte det ſyun⸗ 
boliichen Exegetik, deren fi Hr. de WM. und Confartim fie 
dienen, ohne Zweifel weit vorzuziehen feyn. - Solite es ih 
nun finden, daß bey der Anwendung jener freyen vernunfs 
mäßigen Eregetil, ein Theil der oben angeführten Lehrmey⸗ 
nungen felbft, ober vielmehr nur ihre fymbolifche Weftimmung, 
Ausbildung und Anwendung als unſchriftmaͤßig oder gas 
ſchriſtwidrig befunden würde, -fo follte Dice, wie mir deucht, 
derfeiben bey allen aufrichtigen Verehrern einer verſtaͤndlichen 
und ꝓraktiſchen Religion zur Empfehlung und nicht zum Bor 
warf gereichen , denn fo würden wir vielleicht von fo man 
cher den menſchlichen Verſtand vergebens marsernden 
greiflichkeit, von fo manchen , der Wirkſamkeit des Chriſten⸗ 
ehums hinderlichen Meynungen, die in finftern"Satturiiäde 
Jahrhunderten die Scholaſtik und der Geiſt der Hierarchte ie 
* Stile Enten hineingefheben ne ‚ — De: 
teyet worden. : Und dies würde ein es I) 
die vernünftige und praktiſche Religion Jeſu ſeyn, fon 
aud Hr. de M. daffelbe zu erkennen und zu fchären’ 
and faͤhig iſt. Dies fey genug in Abficht auf alles was une 
Driefl. gegen beſondre Tellerifhe Erklärungen. eimmendeh 
Wir finden es nicht fir noͤthig und nuͤtzlich, uns desbafb ll 
ihm Serum zu flreiten, und überlaffen dies unangeneßänf 
Geſchaͤfft, allenfalls, wenn er es der Muͤhe werth Anke, 
Ara. T. felbft. Doch Über den Vorwurf der Parthehlichkch 
ben Kr. de M. dem Necenfenten des Tellerifchen Woͤrterduch 
noch zulggt macht, muͤſſen wir noc) etwas erinnern. Pick 
Rec. hatte an Hrn. T. Beſcheidenheit und Sreyrnüchläßels ge: 
ruͤhmt, obgleich Hr. T. von gewiſſen Gelehrten geredet Gatta; 
die mehr um ihre Finanzen als um bie Wahrheit bekuͤnnncct 
woären, ohne doch jemanden beſondere zu nennen. Dief 
Urteil von Hrn, Teller fol hauptfächlich darin fo 
feon, weil ein amdrer. Recenient dem Verſaſſer der Prev 
pinzialbläcter daruͤber einen ernſtlichen Verweiß gegeben! 
daß diefer haͤmiſche Tadler des Buchs äber die Nutzbarkeü 
ten Predigtamts dem wohlbekannten Verfaſſer dieſes Buche 
befdmibiger," „daß er ans Gefaͤlligkeit gegen Juliane, Prepe 
„geifter oder abtrinnige Ehriften die wichtigſten Lehren dee 
"Corißemehuung ju predigen, mirsfage.® _ Dieß Ioptrne * 
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nicht ein fo bittrer Vorwurf, als derjenige, 
ifien Gelehrten gemacht babe, daß. fie mehr 
um die Wahrheit betümmiero ſeyn. — 
. T. megen feiner Beſcheidenheit gelobt, 
laͤttler werde mit diefeni Zetergefchrey an. 
: „Was tft derjenige, der fo mir lufligem Kerzen 
ſchuldigung auf das Papier werfen fan, an bie 
„ ohne Die unmwiderleglichiten Sründe kaum denken 
Mun In diefen Worten kann ich doch wirklich das 
mige Geſchrey, das Hr. de DE. darin hoͤret, nicht 
as wicht finden, daß ber Dec. wie er bier weiter bes 
dige wird, Beuer und Flammen hauche, feine Verach⸗ 
‚uud feinen Unwillen nicht ſtark genug auszudruͤcken wiſ⸗ 
er alle Gelehrten und Leſer in Harniſch bringen wol⸗ 
sefast, ich finde von dieſem allen nichts darin, 
eine eruſtliche Gewiſſensruͤge, wie fie mir der biete" 
nd ganz unertiefene Vorwurf zu verdienen ſcheint — 
‚ der nice wie jener fo äußerft unbeſcheiden feyn 
de Tellerifche Vorwurf im Allgemeinen, ohne Jeman⸗ 
| gu treffen, fondern gegen einen befannten vers 
haollen. und rechtſchaffnen Gottesgelehrten vorgebracht 
vn Sollte dieſer Borwurf fo viel fagen, wie ihn Kr. de 
Mb ancdruͤckt, doß dieſer Gottesgelehrte, um füh Ju⸗ 
n gefaͤllig zu machen, die wichtigſten Lehren des Chri⸗ 

eis, bie er felbft Dafür hielte, und ob er fie gleich das 
Gelee , zu lehren unterfage, fo kann einem Gottesgelehr⸗ 

Wwerlich ein bittrex Vorwurf gemacht werden, als daf 

# eine fo unwürdige Weife ein Berräther an der erkanu⸗ 
Zahrheit wird. Sollte er aber ſelbſt diefe Lehren, die 

ı prebigen untetfagte, etwa gar niche fir Lehren des 
henthums, oder wenigſtens niche für ſo wichtige Lehren, 
je geprebigt werden müßten, erfennen; nun dann war 

nofich ein ungereimter, fich ſelbſt auſhebender Vorwurf, 
sch aber immer eine haͤmiſche Abſicht zu fränfen, bey 

migen worausielste, der ihn auf eine fo unbeftimmte und 

wiefene Art genen einen wuͤrdigen Schrtiſtſteller hinwer⸗ 

onnte. Und wie bitter anch immer die Beſchuldigung 

Agennutzes, bie ſich Hr. Teller gegen gewiſſe Gelehrten 

be hat, ſeyn mag, fo hat er dach wenigſtens Leinen na⸗ 
lich angegriffen.” | 
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bemerken, tmß doch überhaupt nichts. offenbaver Anzagd 
llege, als die beſtaͤndige Ruͤckſicht ſeiner Gegner 
raliſten und Freygeiſter, indem fie fait bay Jeder ** 
eigenthuͤmlichen Lehre des Chriſtenthums rathen ſollen; 
ge den Theiſten aufjuopfern, dies heißen fie , wie er: be 
die Auſſenwetke aufgeben, um die Veſtung unhbe 
zu machen. — Die Veftung ſelbſt, die Diefe Verräter ws 
Auſſenwerke unuͤberwindlich machen wollen, find. ſekner Ale 
gabe nach, ein paar Lehren einer fogenannten natkwiicdhes | 
Religion, die aber nad) ihrem Syſtem niches weniger 
ri —F 37, er er — Glaube en am alles ee 
„tende Vorſehung ey den Tehren von e untheilnch⸗ 
„menden Gott, von einer ewigen Welt, vom Determinic⸗ 
„us — fiher nur Blendwerk.“ Wenn er unter den bie 
ren, wobey, feiner Meynung nach, der Glaube an eine dir! 
lenkende Vorfehung niche beftehen kann, auch bie: von ’eluutd 
untheilnehmenden Gott anführen, und in feinem erften Key 
diefer Lehre einen gewiſſen Recenfenten haptfächlich weit beruf. 
beichuldige Hatte ,' weil er den bekannten Ausfpeuch des’ chgl 
ſchen Dichters: Gott fieber mit gleihem Zuge clan 
Sperling fallen, und einen Belden ſterben nun ein® 
Waflerblafe und nun eine Welt berfien, angeführt hat⸗ 
te, fo bedenkt er nicht, daß ein ſehr erthoborer Gottesgelehe⸗ 
wer, Hr. D. Leß, eben diefe von einem unthellnchmendca 
orte zeugen follende Stelle fogar in einer Prediat von I 
Vorſehung angebracht hat. (Sonne. Evang. überſetzt, Wr 
läutert und angewandt ©. 205.) — Und den Determiei® 
mus erklärt Hr. de M. für unverträglich ınie dem Glauben 
on eine alles lenkende Vorfehung! Er, ein reformirten Gets 
tesgelehrter, den älteften und refpectabelften | 
fchriften feiner Kirche, den firengen Schlüffen det Down 
ſchen Synode zum Trotz! die mehr als Determiniszmus, WW 
einen unbedinsten Rathſchluß, und alfo wahren Fatallamu 
lehren, und unter der Strafe aus der rechtaläubigen reſc⸗ 
mitten Kirche ausgefteßen zu werben, zu alauben befehlen? 
Er konnte feinen orthodorern Glanbensbruͤdern die Dibglike 
keit abfprechen, an eine alles lenkende Borfehung zu glauben!!! 
Sicherlich hat er bier, wie in mehreren Stellen feiner Vrich 
über die neuen Zionswaͤchter, nicht bedacht, was er Gr 
ſchrieb, oder hat er das Wort Determiniemns mit Bebacht 
Bingefchrieben,, und ſoll dee Determinismus une u. 
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en, nicht aber bey den Kalviniften den Glau⸗ 
lenke e Vorſehung aufheben, fo ftellet er 
6 und: uͤbertriebenen Partheylichkeit, 
die x dorherare fo oft beſchuldigt, am ſich ſelbſt 
a 1 rdiges Beyſpiel aufſ. Doch, da mich 
et auf ben Determinismus gebracht bat, ‚fo 
unterlaffen, an biefem Falle zu zeigen, wie er 
ı feiner Glaubensbruͤder, die in dem Punct der 
‚. von ber orthodoxen Lehre ihrer Kirche abge 
ben erftien Slauben verieugnet. haben, geta⸗ 
1 ver fi Haben, und fich alles defien ſchuldig 
n, was er mit fo vieler Seftigkeit den Bernunfte 
:m Anfehung andrer. Kiechenlehren, beymißt , daß 
Fein Bedenken daraus machen, pom klaren 
ver hriſt, der diefe Lehren fo deutlich vortra⸗ 
en, zu allerhand exegetiſchen Künften u. |. w. 
. In der Thar, was könnte er einem 
ee r allenſalls Infralapſarier autworten, Die 
rende Stelle des Briefs an die Roͤmer verwieſen: 
nder gebohren wurden, und weder Gutes 
ases getban batten (auf daß der Vorfa Bote. 
nach der. Wahl) ward zu ihnen geſagt — 
rdienft Der Werke, fondern aus Gnade 
— der (Bröftere foll Dienfibar werden: 
‚ wie denn gefchbrieben ficber: Jacob 
u , und Eſau babe ich gehaſſet. — Es 
an J nds Wollen oder Zaufen, fondern 
ebarmen. — So erbarmet er ſich num 
e I, und verfioder, welchen er will. — 
u“ Frou 38 mir! was ſchuldiget er denn uns? 
. feinem Willen widerfteben! "Ja, lieber 
1; biſt ou dann, daß du mit Bott rechten 
E icht auch ein Werk zu feinem Mieifiert 
at Du mich alfo?:- bat nicht ein Töpfer 
ng, Einem Rlumpen zu machen, ein. Haſt zu 
ano das andre su Unehren? u. ſ.w. (Nom. IX.) 
e '.verfuche es, den unbedingten Rathſchluß mit der 
der Dräbeftination, de fervo arbitrio u. ſ. w. 
andre Worte des Apoſtels fo klar, fo unleunbar 
ucren -fcheinen , .roegiuerklären — wir mellen es ihm 
ich zeigen, daß er ate bie erenetiichen Hulfsmittel, 
er an den Vernunſttheologen ſo ſirenge tadels,. 
| das und 
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und noch weit gezwungnere anwenden muß, um in ben ap 
ſtoliſchen Worten, das was fie eigentlich erweiſen folen, 
nicht zu fehen. Sa, wollte er einigermaßen Billig und unyes 
theyiſch ſeyn, fo mäßte er gefteben, daB bey weitem nice 
fo viele eregetifhhe Kunſt und Anſtrengung erfordert werde, 
um legend eine Kirchenlehre aus jeder gegebnen Beweisſtele 
wegzuerklaͤren (oder wenigſtens fo zu erklären, daß fie eine 
wernunft » und zweckmaͤßigere Wendung annehme) als erſer⸗ 
dert wird, um den Verf. des Driefs an die Römer in einen 
Indeterminiſten umzuſchaffen. Vielleicht möchte er foge 
auf die Bermuchung zu bringen feyn, daß ſelbſt bey ihm de 
keidige Vernunft , fo gram er ihr auch fonft iſt, ingeheim 
Spiel habe, und gam unvermerft , auch ſogar, fage ich, 
ihm, bier ihren Einfluß äußere. Und käme es babin, 
er dergleichen nur erſt argwoͤhnte, fo wuͤrde er mit 
munfscheofogen, da er wenigfteus in Einen Falle fich 
sen auf gleichem Wege ertappen laſſen, einigermaßen 
ehiſiren lernen, ſich nicht mehr fo ungebärdig gegen fie 
und ihnen die große Sünde vergeben, daß fie — eonſequen 
ker find ats er. Dann wuͤrde er fich auch entfehen, eine jede 
vernunftmaͤßigere Erklärung einer Schriftfielle, oder einn 
Kirchenlehre fogleich für eine firäfliche Gefaͤlligkeit und fis 
‚eine verraͤtheriſche Annäherung gegen die Maturaliſten usb. 
Frepgeiſter zu fchelten; niche meinen, daß dieß eben fe feg, 
als wenn ein Sefandter an einem auswärtigen Safe über ben 
Sinn der von feinem Herrn erhaltenen Depefchen erſt die 
Geſandten derjenigen Mächte zu Rathe geben wollte, bi 
mit feinem Hofe in feinem guten Vernehmen ſtehen. Die 
Gleichniß iſt indeſſen arıig genug, nur Schade, dab es nid 
paſſend il. Es fey mit erlaubt, es etwas paflender und Me . 
gleich vollfkändiger zu geben. — Mit diefem Geſandten, 
von dem das Gerücht gieng, daß er feit einiger Zeit über den 
Inhalt feiner Depeſchen mie den Gefandten fremder Höfe _ 
bie mit dern feiniaen in Eelnem guten Vernehmen waren, iM 
Rathe gehe, verhielt es ſich eigentlich folgender: Ben. S 
und feine Vorfahren hatten ſich ſchon ſeit geraumer Zeit eine 
‚ganz fonderbare Art, die ihnen zugeſertigten Depeſchen aus⸗ 
zulegen, angewoͤhnet. Sie war mehreuthells ſehr Ängfiid, 
genan und buchſtaͤblich. Zwar biswellen wich ſle auch meit 
aenug von dem buchſtaͤblichen Sinne der Depeſchen ab; übers 
baupt war etwas unbeitändiges und Wifarres in biefen Ausle - 
gungen. Und dies ſchien daher zu kommen, daß win rien. 





#5. 


His 


’ 


von der.proteft. Gottesgeiahrh eit. 367 


Staatsintereſſe des Hofes, der. die Depefchen 

, um Prinzip der Auslegung diente, fondern man 
se iv Urfache zu haben, zu vermuthen, daß ſchon 
Die dten fid ein befonberes &efandichaftsintereffe, 
derung ihres eiguen Anfehens und Vortheils ausges 
uUfſt aber mochte auch bloße Unwiſſenheit der Geſand⸗ 
der feltfamen Erklärung det Depeſchen Schuld ſeyn, 
te, wie man fagte, wirklich. ein Theil der Depefchen 
ren..aufgefegt, aber der Schluͤſſel derfelpen bey 
ndfchaft gar nicht mehr beachtet und längft ben Seite 
ſeyn. Indeſſen was auch davon die lirfache feyn 

10 trieb es der Geſandte mit ſeinen wunderlichen Auss 

fo arg, daß der Hof an dem ex accıeditirt war, und 
meter der freundfchaftlihen Höfe ſehr oft Gelegenheit 
Gehuld und Mitleiden gegen ihn zu bemeifen, da 
a die t feinem Hoſe in feinem guten Vernehmen 
6 en aoͤffentlich und in Geheim über den fonders 
3 ausoer Depeſchen, die diefer Geſandte von ſeinem 
ute erhalten Haben, fpotteten, und viele gar nicht 
üten, daß ihm ſolche Aufträge von feinem Hofe je 
aemacht feyn. So ftanden die Sachen, ale man au 
fe ſelbſt den fchlechten Fortgang feiner Negociatio⸗ 
rete, und um dem Uebel einigermaßen Einhalt zu 
entfchloß, dem alten Gefändsen, (den man von 
zgrien obzurufen, fehr Bedenken trug) einen verflän 
recht chaffnen Geſandſchaftsſekretaͤr zuzuſchicken, der 
Depeſchen vernuͤnftiger und zweckmaͤßiger auslegen 
oure, der init allen dazır noͤthigen Keuntniſſen verſehen 
„set aber dies alles mit vielem Glimpf und auf eine ſol⸗ 
ihur, daß die Ehre und das Auſehen des alten. Ser 
9 gefchonet würde. Diefem Sekretaͤr gluͤckte es 
u, aalten Sefandten über manche Puufte ſei⸗ 

und. nad) durch vernünftige Vorſtellunaen 
nm 15 und es war merkwuͤrdig, fo oft fich der 
ı ‚der Erklärung: ſeiner Depefchen von feinem Se⸗ 
eiten ließ, fo zeigte eg fih, daß der Inhalt derfelben 
ıftig und zweckmaͤßig war. Zugleich fiengen nun 
„a. man wohl denken kann, die Negoelationen der 
| ft ax, ſehr wiel beffery Fortgang, zu gewinnen; 
bimztrauens ward weniger, dos gute Vernehmen nahm 
infonderheit fielen, nun die Spoͤttereyen der übelges 

en Mitgeſandten immer mehr und mehr weg; ja fogae 
die Anträge. und Srflänngen, des Geſandten alin⸗ 

ur Ze u. y 
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lig ſelbſt manden dieſer Spoͤtter reſpektabei. DD u 
Umſtand, der billig jedem Wohlgeſinnten hätte angeneı 

den follen, fiel einigen Kanzleybedienten der Geſandſchaſt 
auf, die fich bey der alten Srklärungsart weit beſſer 1 
den, und daher dem Einführer der neuen fehr abhold ma 
und ihm gerne was anhaben wollten, Sie waren es 
eigentlich, die das Gerücht ausbrachten, daß er mit den $ 
den ihres Hofes ein geheimes Werftändniß unterhalte, u 
ihnen zu gefallen, die Depeſchen nicht mehr fo erflä um, 
daß fie darüber fpotten Eonnten. Andre aber, we on 
che unpartheyiſcher beurtbeilten, brachten diefe Xserlä 

bald zum Stillſchweigen, indem fie ihnen vorftellten, 
äußerft unmwahrfcheinlich es fey, daß er es mit denen ba, 
denen er durd) die vernünftige und ziveclmäßige Auslegung. 
der den Geſandten zugefertigten Depefchen nicht nur alle Ges 
fegenheit zum Spotten benahm , fondern auch wirklich entge⸗ 
gen handelte, dagegen den gluͤcklichen Fortgang der Megotie⸗ 
tionen , den jene fo gerne bintertreiben möchten, fo merklich 
befürderte. 

Ein jedes Gleichniß hinkt. Beſonders ein Gleichniß, 
das ein fo eonfuſer Kepf wie Hr. Demarees erdacht bat, iſt 
noch weniger paſſend, und kann ſchwerlich ganz paſſend ge⸗ 
mache werden, alſo kann auch in dieſer Veränderung Immer 
noch der Zahn der VBerunglimpfung haften, Dieß veränderte 
Gloeichniß zeist wenigftens, daß man fich den Fall auch auf 
eine andere und viel glimpflichere Art vorftellen Eünne, Es 
mas alfo nun fo viel erläutern, als es kann, fo fieht man 
doch wenigſtens darans, daß jene anfcheinende Gefaͤlligkeit und 
Machniebigkeit der Vernunſttheologen gegen die Maturaliften 
und Freygeiſter, nicht bey den nachgebenden eine Abficht Die 
Wahrheit aufjzuopfern, fondern vielmehr fie Eenntlicher und 
ehrwuͤrdiger zu machen, vorausfeße, Und wie wenig dieſe 
anſcheinende Machgiebigkeit vermögend fep, ihnen die Gunſt 
und den Beyfall der Freygeiſter zu verfchaffen, lehret die Er⸗ 
fahrung genusfam. Gewoͤhnlich find den fpottenden ſowohl ats 
den raifonnirenden Freygeiſtern die ſtarken Orthodoxen, wit 
denen ſie in jeder Abſicht das leichteſte Spiel haben, die lie 
und willkommenſten; und ſie pflegen ſich ihrer bey Gelegen 
gegen die Vernunfttheologen eifrig genug anzunehmen, 
Mic welchem befremdlihen Ernfte vertheidigte nicht vormals 
Dayle die orthodore Lehre von der Ewigkeit der Höllenftrafen 
gegen die Freunde der Wiederhringung ? und auf unfee Zeiten 
zu kommen, der Sittenlehrer für alle Menſchen ohne * 
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So etwas mÄßte er behauptet haben, wenn bie hler 
erhobne Klage gerecht und gegrändet. ſeyn ſollte. 
Hat er es geleugnet, daß die heifllichen Prediger 
— gm ei Sata 8. —— 
und dur tung nicht, E 
En Ehrifti oder Diener des göttlichen 
tee an Chritus flart find. Er fagt ausdraͤcklich 
verordnete Ausleger und Erklärer des u 
Lehrer der Weisheit und Tugend find. 
daß fie weder mit den Juͤdlſchen noch 
was gemein haben, in fofesn man fich dieſe auf. 
unter der Geſtalt von Vermittlern — 
machtiaten vorſtellt. Vielmehr heißt es: „wenn 
meine Gleichheit für ſich mit jenen alten Zelten 
mfind fie gewiſſermaaßen das, mas unter dem 
Wolke die Propheten im niedern Verſtande, und 
Heldenthum die Philoſophen wären, verotdnete 
„und Erklarer des goͤttlichen Geſetzes Lehrer 
„und Tugend.“ Was will Hr. de M. aus 
Predigern mehr gemacht Haben, wenn fle keit 
Priefter, Eeine Opferbringer für das Volk, 
berte Mittelsperfonen zwiſchen Gott und den 
ve geweihete Beſorger beiliger Gebräuche ,; 
Wiũtkuͤhr vermittelſt einer magiſchen Kraſt, 
über andre bringen konnten; keine thaͤtige 
Vergebung; keine privilegirte Inhaber der 
Himmel und zur Hoͤlle ſind — Haben fie 
und das Recht, die Lehre Jeſu zu verfündigen, und 
fienict, wie jeden dazu fählgen Chriſten, der Befehl 
an? lebrer fie halten, alles, was ich euch befobleg: 
Habe. taufet im Namen des Vaters u. f. w:. Wenn wr 
abet fagen, diefer Befehl gehe fie inshefondere am, fo if Dieb, 
Befondre doch nur in ihrer äußern Berufung zum 
amte gearhindet. Denn fonft gehet obgebachter Bei 
Ki an die Jünger, nicht einen befondern Orden 
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an, der durch feine Auewahl und Weihung ein Vermögen ie- 
hieite, auf eine Eräftigere Weiſe zu lehren, umd bie Sakws⸗ 
mente ausiufpenden ſandern ee gebet, wie gejagt, alle“ " 
Dazu fählne Chriſten überhaupt an. Mur um ber Orömung- 
und drs größern Mugens willen, haben die Apoſtel 
Lehrer verordnet, ohne ihnen ein ausſchlt Recht zum 


Lehren und zur Verwaltunz bes Oaltamente, zu. 
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— Sem: Prediger: das abgeleugnit"roerben, ta 
‚ ein Recht und die licht eines jeden 
b- ‚rechtfchaffenen chriſtlichen Layen iſt, das er 
Mertannte.und mußte, wenn es aus irgend einer Lirfacheg“ 
WDR dane beſtellten Lehrern ſehlete? Denn ſollte nicht 
vat⸗⸗ ſeine Hausgenoſſen ſo gut als ein 
mnuretrichten, nen, crbſtennicht, wenn ee" 
* habhaft werden konnte, ſeine Kinder ſelbſe 
b, uud auch ohne Prediger mit den Beinen das Abend⸗ 
Yalası Torinen — und folte dies nicht an und für ſich 
retichnäßie, eberi’ fo Eräftig und gottgefällig ſeyn, als 
vu einem verstdneten Prediger verrichtet worden 7 
hen deun Sr. de Di.-aflein einen beſonders von jenem 
Bd Bere Chriſti an feine erſten und alle nachſolgende 
wech verſchlednen unmittelbaren Beruf noͤthig finden, 
—** chriſtlichen Lehramts und der Ausübung deſſel⸗ 
ſchaͤmen7 Barum ſollte ihm jenet allgemeine 
ng‘ an alle Chriſten, nach ihrem Vermoͤgen zur 
tund und Vermehrung der Gemeine Ehrifti bepzutragen, 
Menſalle hinlaͤnglich ſeyn, das Lehramt zu verwalten, 
er auch · keinen beſondern Auftrag dazu von der chriſtli⸗ 
dder an deren ſtatt, von der Obrigkeit hätte, 
Belmeßr- den Lmftänden nach, nicht Haben koͤnnte 2 
aber, da er noch außerdem auch dieſen letztern Auftrag 
frNaef er ſich ja um fo weniger bedenken, oder khämen, 
un buich den urfprimslichen Befehl Ehripi und die Des 
kriguitg der Gemeine oder der Obrigkeit übertragne 
me enszuüben. Unmöglich kann er auch behaupten 
K, daß jener urſpruͤngliche Ruf Ehrifti an alle Chriſten 
fer kinander zu lehren und zu erbauen, durch drn Äußere 
uf der Gemeine oder der Obrigkeit, wenn man dies 
gern’ auch bloß fuͤr menſchlich hielte, auch glaubte, daß 
nuns eigener Prediger, bloß um der Ordnung, des 
‚beetmehsern Nutbarkeit willen geſchehe, unmoͤg⸗ 
in er behaupten wollen, daß jener erſte Ruf durch den 
atfaehoben oder'unfräfttg gemacht werde. Ueberhaupt 
affee von ihm fo widerſinnig und verwirrt vorgebracht, 
es mir anf keine Weiſe erklaͤren ann, vote er, ohne . - 
angelifches Prieſterthum einführen , und infonderbeit- 
sebiger-zu geiveiheten Befornern heiliger Gebräuche mas 
awollen, dem Verf. des Buchs von der Nutzbarkeit 
veigtemn den Vorwurf machen Fhre,-baß nach ſei⸗ 
ner 
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ner Verfsflang dieſes 1% 
ibrer Ausübung. dev ee i 
A fibf müßten... denn ei\o 
der *98 * von ——— ? 
tragen (al e hei 
die er, —— pa Ma und. 
West zu der Kusubung dieſes in,all 
auizuroeifen.babe, als das ihm der Staat ertheil 
en je gelsugnet,:daß dieſe⸗ ——— n 
Scfuz lehẽet Ne halten, ‚alles — 
geschadet ſey — je geleugmer;z: alle 
Staat sper bie, Obrigkeit, auf die, 

Vſchen Predigtamts hat, bloß, ſch Darauf eini 
Me ur Sicherung; der. ‚gen ‚Ordnung, au 
Defkröerung größerer Nupbarkeit ‚einigen-baj 
Maiden Perfonen, und zwat in Mamen ine fe 
auftrage., und: alio-nur, eben,das.ehue , masıbir ‚dl 
mals, ur: Paulus.) Inder ap bat, net 
theus und andre zu Lehrern beiellte?, 


ur beffern. Wartung — ui —— w 
ſtaͤndigerer Beſorgung des. — 
und hefbrdeelich ft, ‚eine Ordnung und Si 
Deu Chriſti fey und daß: die orde 
bieß Diener des Staate, und, nicht 
fa Chriſti genannt, werden £öntuen-, und 
wwordloß, Bag fich Hr. de M bember, zu 
oangalifähe Prepigtamt darum -micht, Rn 
Drdnung und Stiftung zu fepn, weil die 
wicht mehr unmittelbar von: Gott, wie die, Apojtı 
on Menſchen berufen würden... Niemand bi 
met, da5 in einem denkbaren and dem 
Hums fo viel als.der ‚wirklichen —— 
das qhriſtliche Lehramt won, Core ſey, and da 
Sottes Diener find. - Nur. eine befondge dieſem Ai 
bende Heiligkeit vermoͤge der ebem daffelbe, was 
ger in feinem Amte ſpricht oder thut, ‚einen, bei 
sen, eine vorzoͤgliche gewiſſermaßen magii 
fie, die ehem Diele Rehre, eben biefe heiligen — 
wenn fle von andern verſtaͤndigen und dazu gafchig 
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porgetrage und verrichtet würden, nicht haben foliten, 
Be namlich Feine berufne und ordinirte Lehrer find, — 
und iter nichts bat der Verf. der Nutzbarkeit des 
us, m zwar mit Recht geleugnet, und jo lange 
un Hr. de M. nicht. beſtreitet, ficht er mit ſeinem eignen 
en. 


D e kommen nun zu einer andern Klage, nämlich 
evenen Probe von.der Partheplichkeit der theolo⸗ 
viecenienten in der Allg. d. Bibl. Hr. de.M. ver 
x. aui die Beurtbeilung einer Schrift, die den Tirel 
3 D. Jeh. Sal. Semlers ausführliche Erklärung über 
e.theol, Aufgaben, Cenſuren und Klagen, Halle, 
„an dieſet Schrift foll Hr. Dr. &, feine Gegner mit 
. . fkigkelt bebanbelt haben, die in unferm Jahrhundert 
twres. Gleichen hat. Nicht nur Edge und Einwens 
fondern Die Perfonen feibft follen auf eine Art ges 
woben die oben angeführte Anmerkung des 
oer Provinzialblaͤtter ungleich noͤthiger geweſen 
aber, wie Hr. de M. bemerkt, die Hitze des 
EZ oıe Menge der Gegner, die eilfertige Uebergade 
u. ſ. w. und dieſes daum Anſpruch auf Entichuls 
ı  fdonellen Ausdrüde machen könne, was folle 
ver kalten, mit Unpartheylichkeit prahlenden Recen⸗ 
‚ bie diefe perfonlichen Beichimpfungen der Sem: 
Begner aus alen drey chriftlichen Religionepartheyen 
y Rom. Reichs nicht etwa entſchuldigt, fondern für 
I gerechten Amterifer , für nothwendig, für recht erklärt, 
dann die Necenſion fo beichließt: „So kann nur ein 
ann won wahrer Frommigkeit und Gelehrſamkeit fprechen, 
feiner Sache gewiß ift, und zum Wahlſpruche hat: den 
richtigen läßt es Gott gelingen. O die Nachwelt 
en ehrenvollen Namen noch mit Dank nennen, 
un ocr Läfterer und Haſſer unter feinen Zeitverwandten 
be mehr wird gedacht swerden.“ (Anh. vom 28 — 363. 
Abtheil. ©. 2740.) Geſetzt, dieſer Rec. hätte die Hef⸗ 
it des Hrn. D. ©. gegen feine freylich ſehr ungelehrte, 
ige und auf feinen volliaen Iinteraang losarbeitcnde 
iner - (einen Piederit, einen Freybargiſchen und Buͤtzowi⸗ 
cenfenten) mit zu vieler Schonung beurtheilt, ſo hat 
we : verdiene, und in Hrn. ©. befontern Umſtaͤnden 
abgedrungne Nothwehr gehalten, aber body ns 
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nn dieſe Schergen haben laͤngſt, um ihre Herrſchaft 
das Urtheil und das Gewiſſen ihrer Muͤndel zu ſicherg, 
elben das Zeugniß eines theol. Recenſenten in der A. d. W 
er Orthodoxie und Heterodoxie werbäcdtig zu machen ges 
nt.“ — Und nun fähre Hr. de M. wie man wohl den⸗ 
fonn, mit feinem gewöhnlichen Cifer über das Wort 
chergen ber, ohne daß es Ihm nur einmal "einfälk, ob 
ee fo aͤußerſt unanftändige und poͤbelhafte Ausdruck (wie 
4 von demielben auch durch Anfuͤhrungen aus Adelung er⸗ 
weilet,) dergleichen ſich ſonſt nie ein theologiſcher Recenient; 
Ba derjenige, der dieſe Recenſion unterzeichnes 

b 





te , gegen feine Gegner erlaupt, nicht vielleicht ein Drucks 
ler ſeyn möchte, inſonderheit da er auch gegen ben übrigen 
n der Recenſien To Augerft feltfam abſticht; als wenn ihn 
ein: böfer Dämon hincingeſchoben hätte. Er weiß nichts das 
‚ daß gleich-bey Erfcheinung dieſer Recenſton, in einer ges 
Eeten Zeitung diefer Ausdruck als Außerft hast, mit einem 
eu ſo liebloſen Eifer, ale Er ſelbſt beweiſet, geruͤgt wor⸗ 
ben, daß Hre Nicolai, noch ehe er darüber den Recenienten 
konnte, in der Ueberzeugung, Die er von das 
Deuts und Schreibart deſſelben Hatte, fogleich, wo ich niche 
, ‚im Hamburg. Correſpondenten, dieß fo anfäßige 
‚für einen Druckfehler erklärt hatte, und dafür; 
er vorläufig vermuthete, Herren wollte geleſen haben —« 
ſich wicht die Eleine Muͤhe gegeben, da dach. diefe Recer⸗ 
Ban und gerade diefer Ausdru in derſelben fuͤr ihn ein :6 
wichtiger Beleg feyn ſollte, in den folgenden: Bänden nach 
welchen, ob dies fo mistönende Schergen nicht etwa vom 
Mecenfenten für einen. Druckfehler erklärt worden. — 

e er indeflen diefes nethan, fo würde ihm auf einmal 

Diefer wichtige Beleg entriffen ſeyn; er würde gefunden Hafen, 

B fobald es möglich war, naͤmlich gleich Hinter dem erften 
täde des soften Bandes der Druckfehler fo angegeben ward: 

\ Schergen lies SSchreyer. &s läßt fih auch leicht eins 
fhen, wie ben einer nidye fehe deutlichen Hand wo das e und 
Hund n und das y und g leicht eins für das andre konne geles 
fen werden, diefer dem Recenſenten uͤbrigens hoͤchſt unanges 
nehme Druckfehler ſich habe einfchleichen können. Es erhellep 
alſo, daß der hauptſaͤchlichſte Beleg des Hrn. de M. zum 
pien der A. d. D. ſein Achilles alecchiami, ein Druckſeh⸗ 
* if, Dagegen And nun —e— die Ay in eben. 
er Recenfion ruͤgt, wahre Kleinigkeiten, z. D. daß dee 
D.Aibl. LXXXI. B. 1.88, 5 Re⸗ 
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fd „daß fie einem fo billigen, verehrungswuͤr⸗ 
x geasgres Deren, deſſen Erfüllung ohnedem ihre 
elobte Pflicht iſt, gehorchen. — Nicht zu geden⸗ 
uieſer Vorwurf, wie ſchon geſagt, ganz ungerecht 
gegründet ift, muß man fich in der That über den fo. 
Bemerkungsfiin des Ken. de M. verwuuden, der 

ı DB bien eines katholiſchen Landesherrn an feine 
uf Unterthanen etwas Geltfames und Wun⸗ 
ıges finden kann, als wenn ſich von einem katho⸗ 
ben - wenn er anders ein auftichtiner Katholik iſt, 

rer fehl in Religionsfachen erwasten-lieie, und 

. vielmebe das Segeutheil das wunderbarſte 


Sn. hierauf verſchiedne Schmaͤhungen und aͤußerſt 
wiguugen vorbey, weil fie ſich offenbar theils 

na theils auf Verdtehungen gründen, dahin 
sie vorgeblichen Beweiſe von einer Chriſtum 
en Beſinnung gehoͤren. Hrn. de M. fällt es 
bdbdoch wohl nicht alle theologiſche Mitarbeiter 
ſolcher Suͤnden theilhaftig gemacht, und 

d mir einwenden, daß doch verſchiedne theolo⸗ 

m in der A. d. B. ganz andre Geſinnungen 
eur und die heil. Schrift geäußert haben. Er 
hieran: „ic gebe bas ſehr gerne zu, und entlehne 
Antwert vom Kran. Nicolai: (Unterfichung 

ı0. des Hrn. Garve ©. 199.) es ift beynabe 
erlöfige Proteftation, daß ich bey Erwähnung 
.d. B. nie alle Kecenfenten meyne, mit, allen, 
in allen andern Sächern arbeiten, babe ich gar 
ss zu sbun; ich meyne auch nicht einmal 
: Theologen, fondern nur hen esprit de corps, 
zu fichtbar in dieſem Werke hertſcht.“ Und ba ver 
er auf die Recenfion Der Apologie der Vernunft 
Bründe der Scheift unterſtuͤtzt in Bezug auf 
week ungslebre. Wen, D. Geiler 3ugeeignet. 
orcjer Schrift hatte nämlich unter andern von fich 
rrede gefagt: „Beſonders beyanı die X. d. B. mir 

iu werden, was fie vielen Tauſenden in Deutfchland 
en  — eine electrifche Mafcine für die Seele — 
E 3 und wieder einer, und, ſchon wieder einer _ 
fo. ward der Verſtand anjgeregt, der Vlick ſchaͤr⸗ 
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wien, fonbdern die litterarifchen Nachrichten, die ihm feine 
Korreipondenten etwa mittheilen, zum Vortheil feiner Leſer 
und jur Deiorderung der Wiſſenſchaſten bekannt mache. 
. Durch diefe Bekanntmachung Fann er nun unmeglidy ſeſuiti⸗ 
ſche Stexiche ausfütren. Wenn er das befannt machte, was 
Br. Seiler in einer offentlichen academi'chen Nede zu f-inen 
Otudenten gefagt hatte, fo warın dies einmal keine Geheim⸗ 
aiffe; es ward alfe durch die Bekanntmachung Erine Verra⸗ 
y begangen.; fie diente aber dazu, den Charakter dieſes 
nnes, der eifentlich fonft mit den Vernunftcherlogen qus 

ce Miene machte, aber wenn er mehr in Geheim zu ſprechen 
glaubte, ſich alle ner öhnliche Verungliwpfungen derfilben 
erlaubte, etwas mehr ins Licht zu jeßen. Die Deianıt: 
machung deilen, was Hr. Kocher zu einem St d’nern und 
u feiner Ehegattin follte geiprochen haben, konnte demſelben. 
Da es feine orthodoxe Denkungéart, worin er ohne Zweiſel 
feine hoͤchſte Ehre fette, im ruͤhmlichſten Lichte zeiate, auf 
Beine Weiſe fchimpflich fenn. Es konnte alſo um fo weniger 
unerlaubt feyn , dergl.ichen öffentlich bekannt zur machen, da 
es zualeich zur Charafterifirung der Gezenden, wo man fo 
denkt und fpricht, dienen konnte. — Es iſt alſo nicht wohl 
einzuſehen, wie die Bekanntinadung einer orthodorn Den⸗ 
kungsart ben denen, dic dieielbe hegen und fie fih zur Ehre 
rechnen, ein fruchtbares Mittel werden koͤnne, fie von allen 
ibder ſpruch ab nuſchrecken. Denn fein recheichaffener Mann 
follte jich dadurch irre maben und abſchrecken laſſen, daß die 
Denkungsart, die er für die wahre und richtige hält, wor⸗ 
nah er in Geheim und öffent! ih handelt, bekaunt wird. 
Wie boshaft noch zuletzt die Bemerkung des Briefſt. daß 
wenn man ſieh dadurch nicht abſchrecken ließe, man alle Wos 
che, wie Gotze, einem Pasquill entgeaen ſehen müßte! wie bos⸗ 
haft, ſage ich, die Biblioth— »kare, ihrer Herausgeber und ihre 
Verfaſſer, die fib nie ale Pasyuillanten gezeiat haben, für 
die auf Söken gemachte Pasyui’ten verantwortlich ın mas 
hen? Nicht nach Art ſolcher Banditen haben die Biblio⸗ 
ehefare, dieſem ihrem vormahliuen heftigen Geaner, oder 
fonft einem ihrer zahllofen Feinde heimliche Dolchſtiche zu ver⸗ 
feßen geſucht, fondern mas fir ihnen a faaen harten, haben 
fie ihnen freymüchia und öffentlich ing Geſicht geſaat. Und 
fo wäre ih jeßt mit den wichtiaften Defhufdiaunıen, die 
Sr. de M. der Bibliothek und Hrn. Nicolai infonderheig 
macht, fertig. Das tibrige was Er nad) vorbringt, find de - 
D. Bibl. .XXXI.B. IL Se. Ce aen 
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gen das, was wir bisher gehurt haben, Kleinigkeiten, wenn 
er z. D. zeigen will, dag die Bibliothek andern verfage, was 
fie ſich felbft erlaube, dag hin und wieder Midetfprüche darin 
vorkommen u. f. 10. Ueberhaupt laͤßt fich darauf antworten, 
dag da wir uns nie für unfchlbar ausgegeben , wolr ganz wohl 
geſtehen können, bin und wieder in unfern Urtheilen gefehlt 
zu haben, aber es iſt auch chen fo leicht moͤglich, daß unfer 
Ankläger, wenn er ung folder Inconſcquenzen befchuldigt, 
ſehr verſchiedne Falle nicht gehörig unterſcheidet, und jeue 
alte Regel: duo cum faciunt idem non eſt idem, nid 
gehörig deherzigt habe. Aber es verlohne ſich wahrlich nicht 
ber Muͤhe, fich über deraleichen Nebendinge mir ihn berums 
zuzanken. Eben fo wenig werde ich mich allo auch mit ihm 
Über den Inhalt dag zehnten Brieſes einlaſſen. Er fol 
eine Venntwortung der Beherziaungen ſeyn, Die Ar. Teller 
dem Hrn. de Di. vorgelegt harte, und betrifft hauprfächlid 
die Frage, role die flebenzig Doimetfcher die Woͤrter Ichomn 
und Elohum überfegt haben. s 
I 


Das einzige wahre Syſtem ber chriftlichen Religion, 
Berlin, bey Unger. 1787. 617©. 8. 


Die Theologen, auch die Protekantifchen, die dent Verf, 
es überall, wenige feltene Menfhen ausgenommen, nicht 
recht machten, führten den Beweiß für die Goͤttlichkeit der 
Diienbarung, befonders auch der chriftlihen, (wenn mau 
durch dies Werk überzzugt ndrd,) ganz vergeblih, 1) aus 
beren Rothwendigkelt, und den an einer Öffenbarung erfarber, 
lichen Merkinalen, die die Bernunft a priori daran ſehe; 2)aus 
den Wunderwerken und Prophezeyhungen; 3) aus Der Ge⸗ 
fihicht> der Ausbreitung des Chriſtenthums; 4) aus der Ber 
fchaffenbeit der Lehre, aus der DVortrefflichkelt und din ge 
rühmten herrlichen Rirkungen der Moral des Chriſtenthüms. 
Dies will der Verf. befonders ben dem letzten Punct mit noch 
neuen Gründen wider alle Apvlogeten des Chriftenthums, 
befonders Hr. D. Leß zeinen. Um ihnen infenderheie ihre 
ſtaärkſten Grunde aus der Hand zu fchlaarn, denn alles wil 
er nicht einmal rinen — bäuft er Gruͤnde für die Dunkelheit, 
Zweydeutigkelt, Ungersiäheit der ung in der Bibel geblichen:n 
Zeugniſſe, Wundernachrichten, und felbft der zumal 
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‚on, deren Mangelhaſtigkein, Widerſpruͤche wit der na · 
“4 Moral, Ohumacht, die Bitten zu verbeſſern, den 
:auszurotten, Vekfolgungkgeift zu heniimen, die 

ar zu eriruchten, den Fot ſchungsgeiſt zu beivicdigen. den 
iſchaften anfpuhelfen, (weichen das Chriſtenthum viel- 
unmet Das obfkat gehalten ‚) die der V. meht als je el⸗ 
Ihm ju erhaͤrten ſich bemüdt;- role auch dfe Thoreit 

87. dle die: Moral. der Offenbarung zu einem pelicihen 
Eneug bürgerlicher. Tagenden machen wollen. — Und 
dieſen Piederreigungen baut det Vetſ. bet dem 

gen Vrden dee Theologen, auch det Prosefläntinten, 
erfchfuche beymißt, ein durchweg polemifiender Beſtreiter 
Thesiogen. und doch ein treuer Anhänger: des Calvins, 
nainzig wabres Syſtem des Ehriftentbumsti aufs 
Rs, durch feiner Meynung nach, alle Schwnrig⸗ 

wem 4 der, als te in einem andern, aufgelefet wer⸗ 
Syſiem, wie es ſich mit der Verunnfe und 
beſten vereinigen laſſen foll, ein — adas der 

ern. Vſweymaſe Sabre in Pult gehabt ab! And 
dee überngriehiäb, und, unniderfteplih -onn 
11 einigen iwöhigeh auf undtklätbare undekannte Arc, 

m ein den Menfdien eifurrhdätte (rn "geroirkre- 
r] De Glnube; und dag ärker dis ae Apstenien 
aus den Männeth, voll Ainerfenitferhiäier Uẽdereu · 
hoher moraltiper Güte, voll Lcbe, Vert auen, 
v. Beriaadhenis Deb Drötfchen "(.%. der Soau⸗ 
le, ‚Saltiahle,) zeugende Beräbl"von den 
rungen. 806 beiligen’@ellten. 











— 
WR eine See Und wohe.¶ Gattllellaceln In In⸗ 
»; frdften ans Bol von R. 3. Säule, Prediger 
ng. Erſter Beprrag. Magdeburg. 
. 7 Tore “ “ 


Me Schrift ift, wie det Verſ. ſagt, Aerolffermanen eine 
etfegung der Zufchriften ane Volk, welche it dent 
ten Bande beſchloſſen wurden. Er bezeugt in bet kutzen 
rrede daß er a er’ Außerordentliche es 
hoͤrumgen nice für want) "add doch für Veweiſe * 
sa ne 
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ner befondern gortlichen Vorfehung halte, daß die Lebens! 
fchreibungen oder Bekehrungsarten, die es einruͤckt, zu 
lehrreich, aber nicht für einen jeden Form und Ridheichn 
ſeyn fellen u. ſ. w. Es follte ung gewiß gleich viel gelten, 
der Verf. orthodox wäre oder nicht, wenn feine Echrift a 
nuͤtzlich und brauchbar waͤre, aber fie enthaͤlt bloßes theolo 
ſches Geſchwaͤtz, was bisweilen unverſtaͤndlich, biswell 
ganz ohne Sinn, bisweilen widerſprechend, kurz ganz nix 
Geſchmack ber Urlſpergiſchen Geſellſchaft iſt. 


Verſuch eines ſaßlichen Unterrichts in der chriſtlich 
Glaubens» und Sittenlehre für Kinder unter ı 
Jahren, von Johann Chriſtoph Salfeld, Hi 
capellan. Hannover, bey Helwing- 1787.9 
gen ins. | kr 
Enthaͤlt das gewoͤhnliche Syſtein wit are B 
ſchweifigkeit und unzaͤhligen Spruͤchen. Wenn Faklicht 

nicht bloß das heißt, in Fragen und Antwotten fdirchh 

fondern Begriffe entwideln, und le der Faßungstraie‘i 

Kinder anzupaffen, fo {ft diefer Unterricht auch nicht em 

faßlih. Daffelbe müflen wir andy von dem Verſuche 

Konfirmanden fagen, welcher faft. Dalfelbe mit mw 

ten enthält, außer daß Hin und roleber noch eine Frage ml 

aufgeworfen wird; dergleichen j. B. dieſe M: Bie ſich 

erflären laffe, daß wir ſchon Sünder find, wenn wir auf! 

Welt kommen; bie denn fo beantiwortet wird: Kinder Fin 

nicht andere und beſſer feun, als ihre Eltern find, von 4 

chen fie gebohren werden. Ind Bamit die liebe Rugend W 

durch Semohnng an eine neur Lehrart in ihren 

anfgehalten werde, fo folas dafielbe Buch zum Drirsmm 

unter dem Titel für Die fähigese Jugend ı Hip. 2 Di 

ftarf; Tas agnpıha Bararıs, | " o 

Ye" 






Das Neue Teſtament, fo überfeßt und erklaͤrt, di 
es ein jeder Ungelehrte verſtehen kann. 
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heil, welcher die Evangelien und die Apoflel« 
geſchichte enthaͤlt, von J. H- D. Mouldenhaver. 
. — Quedlinburg und Blankenburg, bey Ernſt. 
82387. 704 ©. ge 8. | 


t des Berf. nah, fell dieſes Buch, das eine 

ı mit eingefchalteten Erläuterungen enthält, 

Ä uungsbuch fü Die häusliche Andacht dienen, 

ne getiihen Arbeiten über das N. T. gewiſſer⸗ 

eri Allein, obgleich in der Vorrede verfichert 

I 1 serf. die Aufflärungen die das N. T. feit Lu⸗ 

\ ng erhalten hat, benutzt, und alles und jedes 
zu a EWemuͤthe ſehr oft von Anfang bis zu Ende revis 
bave ; -fo glauben mir doch nicht, daß diefe Arbeit die 
hen Werke diejer Art übertreffe. Die Ueberſe⸗ 

us jenr. ſchleypend und nicht ſelten undeutfch, und in Dem 
em iſt manches unbefriedigende und unrichtige oder 
me. Blur ein paar Srellen zur Probe. Mattb. s, 
fage euch mit der ftärkiten Betheurung, daß. cher 
and (Erde vergehen werden, als daß nicht alles das, 
ttı 5 befiele, bis auf das Gebot, welches 
zu int, von mir auf das venauefie beob⸗ 

ce, tund fo wie daher eine Ebräiiche Echrife 

me. wenn auch nicht einmal das Jod, welches 

5 ıhftabe iſt, und die Spitze eines Buchſtaben 

. ad rde Ich euch Keine einzige Pflicht unausneübt 

i alles das thun, was Gott gethan haben will, 

euch auch beweiſen, weil es der unwandelba⸗ 

e tes iſt) Joh. z, sı. erkläre er von den Engeln 

s.ı zur Jeit der Simmelforch Jeſu mit Ihm. hinauf 
nir Zeit des Berichte mit ihm herabfahren werden. 
4,22. 23. Die ſeliamachende Lehre wird von den Ju⸗ 
deren Vorfahren fie vermittelt gettlicher Offenbarung 

rden) vorgetraaen (und hefonders von tem Meſſias 

T get werden, und Eürch Juden an andre Volker ges 
(23) Und es komme. tie Zeit heran, und findet 

a jet, daß der -(hinmlifche Vater ale) Vater von 

n nfowie esredhe ift und folalich im Geiß und 

! 2% eit (und demnach fo). angerufen werden wird, 

oes geiftlihen Suten, um welches fie bitten, in⸗ 

» Sefind, und, es aufrichtig verlangen) und will 
' rg auch 


En 
he 
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auch Gott, daß er fo angeruſen werde. —Dieſe umbentfce 
Conſtruction konnut ſehr haufig vor, ſo wie das Wort ders 
ſelbe. 3. B. Joh. 9, 35. daſſelbß vernahm Jeſus u. ſ. v. 
36. und ala derſeibe jprach; Kerr! wer iſt derſelbe, damit 
auch ich an ihn glaube? fa ſprach Jeſas zu iin: du haß tie 
gei.hen, un? ber fest mit dir redet, ber iſt ’Derfelbe, 

12, 3. und in den Parallelſtellen verſteht der Berk; wie 
near wenn ara den Hohenprieſter, daher Cap. 14 30. 
die ſonderdare licherfegung: Kg kommt das Oberhaupt der 
Juden, (um mich durch feine Cute in Verhaft zu nehmen) 
oh er gleich nichts firafbares an mir findet. — -- 

ben werden hinreichen unfer Urthell zu rechtfertigen. 


Ä BE 
Beantwortung der Frage: Woher en komme, baf | 
die Irrlehren und Epittereven jegt fo .überheu 
nehmen? Nebſt Anmerkungen herausgegeben von 
Jeins, Caſimir Gottlob, Grafen zu Lyner 

Jalle, bey Curts Witiwe. 1785. . 


7 
Dieter kleine unwichtige Auſſah eines Ungenannten war De 
Hrn. Strafen au Lorar zugeichickt worden, um ihn drucken 
lafien, der dieſes auch that, und ihn zugleich mir feinen 
merkungen begleitete. (Er enthalt nichts ale eine 
dige und mie vi. len wehmuͤthiaen Klagen über bfe 
feiten der Heterodoxen untermiſchte Sefchichte der Npesgen 
gen, die man in den legten Zeiten mit der. Theologie gunh Dun, 
donmatifihen Syſtem derſelben vorgeiommen Get. - Dem 
alle nenern Berichtigungen, Veränderungen und Abweb 
ungen unfrer Theblogen Yon dem gewöhnlichen pen 
nennt d.y Verſ., Der es freylich fonft recht gut meinen ung, 
Irrlehren und &pörtereyen, fehile auf Bemier,, Tel, 
Dahrdt, Baſedow und befonders auf hie allgerneige Aautkhe 
Biblioehek, die er des ſchrecklichſten Socinlanismug auflagt, 
und der er es hauptſachlich Schuld giebt, daß der unfeelige 
Meformarionsaeift zur Verdrehnng, Entkraͤftung und Ber 
werfugr aller uns von Gott neofjenbarten Glaubenelchren 
unter Drgünftigung dee Preßfeepheie immer mehrere Arak 
erhalten. bat, und ſchließt endlich mit einem het brechenden 
Gebet, dab doch Jeſus Chriſtus ſich ſeiner Kirche een, 
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und Ach ſelbſt treue Hirten und Lehrer erwecken welle, bamit 
dem einteiienden Verderben gejteuert werde, und ſich das 
’ Liche feines Evangeliums nicht ganz von uns wende Der 
Br. Graf zu Lynar, der freytich etwas heller denkt, als fein 
Berf. aber auch noch ein eiiilger Schüler und Werchrer 
Baumgarteng. ift, den er fa;t auf eine uͤbertriebne Art erhebt, 
mare fih in feinen Anmerkungen die Muͤhe, daB er die vies 
fen Inconſequenzen und aus Unwiſſenheit und Mangel an 
Bekanntſchaft mit den. Werken und Meynungen unfrer neuen 
Theologen entftehenden Unrichtigkeiten, die in dieſer Schrift 
vorkommen, aufdeckt, und cjt die offenbarſten Widerfprüche 
Darin zeit. Wir fehen uns al’ deſſen uͤberhoben, noch er⸗ 
was weiteres Darüber zu fagen, x 
. r. 


Ueber dogmatiſche und moraliſche Predigten, wie 
auch über Luthers Fleinen Catechismus nebft Aus« 
zug aus einer Predigt über ı Cor. 2, 1. ven D. 
' han George Roſenmuͤller. Leizig. 1786. 
78 ©. in 8, : 
- „Ju den Leipziger Wochenblaͤttorn find ſchon Pit einiger 
eit mit großer Heftigkeit und vielem Misrerſtande Ausfälle 
gegen die moraliſchen Predigten unterngmmen worden, un, 
der Bert, * darin mit den fogenannten KZeologen, die «X 
, immer aufs Korn nimmt, ohne Untexſchied und Schonung, 
um, ſucht einzelne Exempel zufammen, und greift. alles tus 
multuariſch auf,. wu durch ein.quid.pro quo die verdienteften 
Manner unferer Tage, die ev-als eine Art von gefahrlichern 
Complott abzufchilderu. wein, auf Die ungercchtefte Weiſe vers 
haßt zu maten. Es iſt daher recht zut, dag fihindiefer Stade. 
fFelbſt ein, wuͤrdiger Mann, der ſich durch feine theologiſche 
Einſichten eben fo wohl, als durch ſeinen rechtſchaffnen Cha⸗ 
raczer Achtung und Liebe in der gelehrten Welt erworben hat, - 
npascheviih ins. Mittel ſchlaͤgt, die fireitenden Theile ars. 
dentlich abhoͤrt, und einen, billigen Vergleich unter den er⸗ 
kisten Gemuthern zu. ſtiſten ſucht, damit wir nicht die alsen 
Fehden in der Kirche wicder erleben. — (Fr erhielt den.zten, 
San. 1.786. mit der Poſt N. 22. und. ss. des Leipziger In⸗· 
telligen blattes ohne Namen une Erläuterung des Einfenbens, 
4 0. 
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Da fand Mh nun N. 22. ein kurzer Auſſatz mit der Ueber⸗ 
ſchriſt: Ein Wort zu feiner Zeit über den’ bin zum Eckel 
wiederboblien neolog:ſchen Ber, daſi man Feine dog⸗ 
marische Predigten balıen, ſondern hauptſachlich 21,0% 
ral vortragen muͤſſe. Der andre M. ss. firhite die Auf 
fiyu:fe: Wider die zar Mode gewordene Behauptung, . 
Daß Autbers Kleiner Catechismus zwar für Die Dame 
ligen Zeiten nuͤtzlich und brauchbar geweſen, flr dis 
jezigen aber nicht mebr paſſend, und fo beſchaffen 
fey , "daR Ku:ber nach feiner bekannten Denku t 
ibn jetzt ſelbſi abſchaffen wuͤrde. Hr. RXoſ aui 
rechtſertiget ſich und ſeine Denkungsart ſelbſt erſt gegen vıR 
Verdacht, als ob dies ihn zunachſt was angehe, und anf iba 
treffend ſey. Nauher cheilt er „ damit man wiffe worauf rs 
ankoınme, den Artikel in Intelligenzblatte N. 22. meir. Er 
vermißt darin Dentlichkeit und Beſtimmtheit, wenn er gleich 
mancher wahre darin nid:t verfenuen will, und.fagt, daß 
dem Veriaſſer fein unüberlegter Eifer zu Behauptungen bie 
geriſſen habe, die fehr zum Schaden des thaätigen Chriſten 
thums gemißbraucht werten tonnten. (Er pruſt alfe, ba det 
Verfall r des erſtern Aufſatzes die dogmatiſchen Predigten ie 
fest empfiehſet, was es heiße: dogmatiſch predigen. 
Hievon Schließe er den gelehrien ſyſtematiſchen Vortrag mi 
feinen hergebrachten Definitionen, Kunſtwoͤrtern und feholas 
ftifhen Beſtimmunagen ans, die weder auf die Kanzel ned 
fur den: Zuhdrer ſich friten. Sollten ober die bibliſchen 
Dlaubenswahrheiten und Grundlehren des Chriſtenthums gr 
meynt ſeyn; jo mup fie frerlich ein jeder rechtfchaffener Lebe 
er oft und ben aller Gelegenheit pretigen, wenn er da 
Evangelinm zu ehren, und den chriſtlichen Lehrſtubl in-eiugt 
Gemeine zu betreten weich ſeyn wolle. Diefe Wahrheiten 
werden von ibm ausdruͤcklich auch angeführt. — Aber wie 
diefe Slaubensichren voractragen werden füllen? darauf ankı 
worter er durchaus practiſch nach dem Mufter Jeſu und 
feiner Avoſtel, fo, daß die Zuhörer immer cine hinlannlide 
Anweiſung erhalten, wie fie die Slanbenelehren zur Deſſern 
zur Erweckung und Beſeſtignng im Guten, zum .Zrofi ii 
Erbanung enwenden follen, ind.m Die ganıe Melinion Jeſu 
praktiſch ſeyn, und weder in trocknen unfruchtbaren Srecn 
latienen, noch einer tandelnten Myſtik beitehen muſſe 
Menn das aber fen, fo werde es ſchwer, die Sränslinien mu 
beffimmen, wo Dogmatit und Moral fih ſcheiden. Die 
Ä Iren 
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Wrennumg der Dogmatik und Moral fen erfi eine ſpaͤte Er⸗ 
ſindung Des sten Jahrhunderts, (ſonderlich ſeitdem Calixt 
den Ton anzab) die ihre große Unbequemlichkeiten habe. 
Branche Lehren gehörten fo gut in das eine, als das andre 
Bach, und fey daher unvermeidlich, beydes zugleich vorzutrar 
- Manche müffen wohl lieber anch dem catechetiſchen 
Unterricht vorbehalten, und in einer Predigt als bekannt 
verausgefeht werden‘, wenn anders der wahre Ent;weck einer 
Predigt erreicht werben folle. Er würde 5. E. über die Lehre 
von det Dreyeinigfeit, vonder Gottheit Chrifli, und Verei⸗ 
erbghenea der beyden Naturen niemals ganze Predigten halten. — 
Ferner: Was man unt:r Moral und moraliſche Predigten 
zuı verftchen habe. Nicht philofophifche, die, wenn fie gleich 
‚ von dem Prediger, der die Gabe der Popularität beſitze, ſehr 
wohl genuͤtzt werden fonnte, doch nie die Hauptſache ausma⸗ 
&en müffe, wenn jemand den Namen eines chriftlichen ‘Dres 
digers mit Recht führen wolle, fondern die chriſtliche. Dar⸗ 
auf geht er noch den Aufſatz Stud vor Stück durch. und 
deantwortet ihn mit gründlichen und beſcheiduen Anmerkun⸗ 
gen, nachdem er auch vorher wegen der verſchrieenen Neolo⸗ 
dem Berf. cine gute Weiſung nebenher gegeben. Il. 
ber Zutbers Catechismus Auch diefer Aufſatz, der 
ihm einen aany andern Verfaſſer zu haben fcheint, wird mite 
gerheite, mit eben der Präckfion gerrüjt und beantwortet, 
auch unverhohfen geſagt, was vernünftige und zechtglaubige 
rediger an Luthers Catechismo auszufchen finden. Den 
uß macht ein Auszug aus einer Inveſtiturpredigt des 
Hrn. Doct. Über ı Cor. 2, ı. 2. welcher einige wichtige Res 
ein für Evangelifhe Prediger enthält. — Alles unſerm 
Sefühl nah aut, frenmüthig, und unparehevifch geſagt, fo 
Laß es manchem unverftändigen jo leicht Gefahren witternden 
Zeloten das Verſtaͤndniß oͤffnen, den lärnienden Mind ſto⸗ 
yien, im Ganzen aber einen ſchaͤtzbaren Beytrag zur neuern 
VPaſtoralthrologle abgeben kann. p 
o. 
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Praecogoita veriora univerſae Iurisprudemiat 
eccleiialticge Pofitivae Germanorum. Scri- 
plit Chriß, Frid. Glück, 1. U, D. arque in Aca- 
demia Eriderico- Alexandrina Profeflor Ra- 
blicus Ordinarius et Facultatis Iuridiche Aſ- 
ſeſſor. Halae. 1786. Pag. 578. 8. 


In der großen Kriſie, werinnen die Hierarchie abermalen 
und nun ſelbſt in deu katholiſchen Staaten, ſich mie Ihrer fange 
niſchen Geſetz zebnuug befindet, fcheint es mit einem nem 
Werke über die. Vorkenutniffe des Kirchenrechts zieulich ge⸗ 
wagt au ſeyn, zumalen nachdem erſt in den Jahren 1775 
1779 die Doviatiſthen vorttefflihen Preengtiones Canon 
cae durch die Schottiſche Ausgabe aufs neue im Umlauf ger 
kommen find, Kor. Bläd bat aber bey feinem Werke nichts 
weniger als dloß auf das Eanoniiche Recht fich eingeſchraͤnkt, 
vielmehr dar geſammte pofitive in Deutichland blicke Kir⸗ 
en » Staats: und Privatrecht in feinen Plan aufgenom⸗ 
men, und damit allerdings mit feigen Praecognitis Erc, eins 
fehe brauchbare Einleitung In das Studium des deutſchen 
Kirchenrechts geliefert. Im Kap. 1. handelt er vom Begri 
und den Eintheilungen des pofitiven deutihen Kirchentechte. 
Kap. I. von ben Quellen bdeilelben, a) und zwar denen, Die 
bey den Relinionspartheyen im T. R. gemein find; der h. 
&hrift; den N. Geſetzen, den Corpore luris. Canonki 
und Romwary, der Confuerudine und Obferyantie, fodans 
von den eigenrhümlichen Quellen des Protefiantiihen und 
des Katholiſchen Kirchenrechts. Kap. IIE von den “ülfe 
mitteln defleiben, der Sefchichte, uud zwar der Kirchen 
und Litterargeſchichte, bey welcher letzterer er die voͤthigſten 
Nachrichten von deu Kanoniſten, den Schickſalen der Kir 
hen « Rechtswiſſenſchaft felbft, und endlich den Kleber gehe 
rigen Büchern giebt; ſodann von den weitern Huͤlfsmitteln, 
der Critica Turis Canonici; der Geographia facra; Diple- 
matica, Chrunnlogia Eccleliaflica und re numaria, fo viel 
davon hieher gehürt; und endlich Kap. IV. von der ae 
. . Dielen 
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dleſen Theil der Nechtswiſſenſchaft zu lehren, und. zu erler⸗ 
gen, nebſt dem Nutzen derſelben. Im Ganzen iſt das Werk 
ſeiner guten Ordnung, zweckmaͤßigen VBollſtaͤndigkeit und des 
darauf verwandten vielen Fleißes an empfehlen, wenn auch 
gleich in einzelnen Stellen hie und da es voch genauer oder 
richtiger hatte geuommen werden koͤnuen. Nur erwag hie⸗ 
son Beyſpielsweiſe anzufuͤhren, fo iſt S. 8. dag Coneluſum 
Evangelicorum dd. 28 Febr. 1722. uͤber die Benennung 
——— und Evangeliſchreformirten vergeſſen wor⸗ 
den. &.g. wird die Boehmeriſche Lehre von deu Saeris 
externie und internis und daß letztere ad; jura Singulorum, 
fabit nadı den neuen Srundiägen der Katholiken gehörten, 
wiederhehlt und behauptet , obgleich erſteres zu Misdeutun⸗ 
. gen Anlaß giebt, und legteres unerweislig uyd mit dem 
Katholiclemus durchaus unwereinbarlich It. SS. 27. werden 
bey. der Anzeige des. Inhalts von Weſtph. Fr. die wichtigen 
Punkte der Religionsgleichheit und der geiftlichen Guͤter ganz 
mit Otillſchweigen übergaugen ©. 28, die Majerniſche 
Ausgabe deg Fr. J. für die beſte, und ©. 373. eine andere, 
v. 1548, alg folche angegeben, &. 381. und 383. vers 
Bienen noch folgende Buͤcher angemerkt zu werden: Zei, 
Udalzici, Ord. Praed. Analyfis colletionum er fontium | 
Ipris occleſiaſtici pub, ei privati germanici quam in cam- 
Modiorem ufum tyronum juris facrı ex piobatiffimis au- 
€toribus collegit exc, 8. Aug, Vindel 1777. Lackics, Ge 
Sig, luris_publici ecchefiaftici Pars genexalis 8. Vienna 
1774. Bätterick Fr. Ge. primae lineae Iur. publ ecclef, 
8. sgeutor. 1778. Corvini lo. Aru. Ins Canonicam. 
Ascedunt P. Iof: de Regger Principia lur, eccl. pub]. et 
privat, cum Praef. er Adjunctis Io, Val. Eybel, 8. Aug: 
ind, 1782. Obersetier, Philib. Minoritae Convent. 
Juftiruriones Iar. ecclef: P.E, 8. Comftant. 1782. .‚Curaf. 
Rob. Genuina totius Iyrisprud. Sacrae Principia. I]. Tomi 
8. Vienpae, ı781, (iſt auch ins Deurfche überfeßt worden. 
von, E/pen, Zeg. Bern. lus ecclefiafticum in Epitpme 16 
dactum ac ſubjunctis brevibus fententiis atque Argumen- 
is Stadit Patriſtici inſtrucium à P. Bened, Olberhaujer. 
Vol. Il. 3. Aug, Vind. 1792. Jarkics G. $. Praeleftiones 
Canonicae. 3, Vind. 1783. Zaccaria Fr. Ant, Apparatus 
omnigenae Eroditiunis ad Theologian et Tus Cananicum 
3, Aug. Vind. 1781. sau Eſpen 2. B. Commentarius in 
Ins Canon, Norilimum, animadverfcuibus ad —* 
| er. 
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Germanise accommodatus. 4. Aug. Vind. 1782. Zalfie- 
geri Iac. Inftitutiones lur. naruralis er ecclehiaftici publ, 
Tibr. V. 8. Aug. Vindel. 1784. Pehem I. 1, N. Praele- 
qiones in Ius Ecclefiaft. Partes 2. 8. Viennae 1785. 


= r E -;) 


Abänderungen ber geiftlichen Gerichtsbarkeit, von 
Mumelter. Wien. 1756. 214 ©. gr. 8. 


Die gänzliche Aufhebung der weltlichen Gerichtsbarkeit der 
Eonfi.torien nnd des perfonfichen privilegirten Gerichtsſtandes 
der Cleriſey in der öfterreichifchen Staaten veranlaßte den 
Verf. die Befchichte diefes wichtigen Punkte der bisherigen 
Staatsverſaſſung zu entwerfen, um daraus die Recht⸗ 
maͤßigkeit der vorgenommenen Reformation zu erweis 
fen. Er har nicht ſelbſt aus den Quellen gefchöpft, fordern 
it andern, vornehmlich dem van Eſpen, Tbomaflin, 
Sleucry und Schmidt in f. Geſch. d. Deutſchen gefolgt; 
der ſachkundige Leſer finder alfo meift befannte Sachen, und 
wird felten von’ einer etwa ihm entgangenen widtinen Des 
merfung überrafht. Doch kann es fur Manche lehrreich 'enn, 
Diele einzelne Materie durch alle die auf einander gefo'gren 
Hauptgeſetzgebungen nnd Staatsrevolntionen ſehr gut ausge⸗ 
führt zu lefen. Don der römifchcheiftlihen Staatsverſaſſung 
nd Sefebgebung , worinnen ſchon aus unvo:fichtiger Politik 
den Biſchoͤſen nrofe Vorrechte und die Aufiicht über die Gou⸗ 
verneurs in den Provinzen eingeräumt worden, das der V. 
für den erſten Grund zur Unabhaͤngigkeit der Wilchofe in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten hält, acht er im, Hauptſt. IV. auf die Fraͤnki⸗ 
fche Verfaffung über, wo die bifchefliche Gewalt durch die, 
Meynung einer gurtlihen Immunitaͤt dee Pr’efterchume, 
die Erfenntlichkeit der Karolinger für die Beſorderung des 
Sturzes des Merovingiichen Geſchlechts und die Cinführung 
der Send. sder Site: ngcrichte — einen mächtigen Zuwacht 
erhalten Habe. Im Hauptſt. VI. und den folgenden femme 
der Verf. auf die falſehe Dekreralen, &reaor VII. Inno⸗ 
cenz III. die Decretalen Bregor’s IX. Edikt Seiederiche II, 
von den Kirchenfreyheiten und die ungluͤckliche Fehde Bonifa⸗ 
cius VIII. mit & Pbilipp dem Schönen Vom Hauptſt. 
XII. und dieſer Begebenheit an führt der Verſ. nım Die (he 
ſenweiſe gefchehenen Einſchraͤnkungen ber geiſtlichen Du 

. ride 


von der Rechtsgelahrheit. 403 


ichtsbarkelt — bis ins Hauptſt. XV. aus, wo er mit den 
aueſten Dagegen gemachten Verordnungen Kayſ. Jofepbs 


I. endigt. 


leditatio ferialis de lege Amorrizationis, fuf- 
cepta a Gofiw. Io/epho de Buininch Elect. Palar. 
conſil. int. ete. Düfleldorp. 1787. 84 Sei. 
ten in 4. 


Im erſten Kap. handett der Verf. vom Begriff und Une 
ung, ingleichen von der Sefchichte und den verfchiedenen 
atyeilungen der Amortization uberhaupt. Im zwepten 
p. werden die Julich⸗ Beraiſchen Amortizationggefege an⸗ 

gerührt. Die erite in den Juͤlich Bergiſchen Landen deß⸗ 

jalbergangene Verordnung ft vom Jahr 1478. gegen wel⸗ 
der Verf. aber einige Erinnerungen macht, und die neuefte 
vom Jahr 1775. Im dritten Kap. werden cinige, befon« 
yers ftrcitige. Fragen, welche diefen Gegenſtand betzeffen, 
re unterſucht, amd darüber die Meynungen anderer 
priftrelier über dieſe Materie, theils angenommen, theils 
worfen. Die zivey dillertt von Sr. Chriſt Aug. Walch 
se iure amortizationis, movon die erfte unter Perifch Vor⸗ 
e Ael:nfl. 1745. und die zweyte ebend. 1746. 4. erfchle- 
n find, fcheint der Verf, nicht gefanus, wenigſtens hiche 

zenutzt zu haben. 

Uk. 


Hannikel, ober die Räuber - und Mörberbande, mel 
che in Eulzen am Neckar in Verhaft genommen, 

und om ıztar Jul. dafelbft juftifteire worden. 

. Ein wahrhafter Zigeunerreman ganz aus den Cri⸗ 

“ minalacten gezogen, Tübingen. 1787. 144 S. 
in gvo. 

Sannifels und feiner Eonforten legte Auftritte als 
ein Anhang zu feiner Lebensgeſchichte. LTübingen, 
1787. 32 ©. 8. Ä 


Golche 
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duflegen‘; "er Betrug Thuͤr und Thore ofen, die Geldge⸗ 
8 vhne Noth erſchweren, die Proceſſe vervielfaͤltige, und 
gen eben fo unbillig und Vernunftwidrig an ſich ſelbſt, 
als dep buͤrgerlichen Geſellſchaft ſchaͤdlich ſeyen. (Er girbt den 
Nechnungsbeamten die noͤthige Cautelen an die Hand, um 
ſich gegen die nachtheilige Wurkungen dieſer Geſetze, denen 
——A ſſe ausgefebt ſind, ſicher zu ſetzen: und, da dieſe 
autelen aͤußerſt beſchwerlich finds fo beſchließt er mit einer 
Aufforderung an die Geſetzgeber, hierinnen ein unvernuͤnfti⸗ 
geres und billigeres Recht einzuführen. Daß er in ber Haupt⸗ 
he vollkommen Recht babe, wird Fein Sachverſtaͤndiget 
eugnen Auch ift fein Ciſer gegeh die Indolenz, mit wel⸗ 
her, iin fchon feit fo langer Zeit, die meiſten Geſetzaeber 
Deutfählandes, das mancherley Unheil, welches attsländifche, 
auf unſre Verfaſſung nicht anwendbare, uns: noch uͤberdieß 
dem größten Theile des Volks unbekannte Geſetze, in io vide 
ten Säle verutfachen, und welches mit fo wenig Mühe ver: 
Bindert werden konnte, nod immer ruhig geſchehen laſſen, 
afletdings zu foben. Uebtigens aber holt er ein wenig zu 
weit aus, wenn er mit einer allgemeinen Geſchichte des Mb» 
mifchen Rechte, die den größten Theil dieſer Beinen Schrift 
ausmacht, und die doch nicht ganz richtig it, anbebt, um zu 
ſeinem Zweck zu kommen. Das allzuviele Boͤſe, was er von 
den Juſtinianeiſchen Geſetzbuͤchern ſagt, iſt einſeitige Dekla⸗ 
mation, die man theils mit feinem Eifer, thells mit feinem 
Mangel an genauer Kenntniß des Geiſts dieſer Geſetze, und 
ber großen Schwierigfeiten, etwas Vollkommnes in dieſer 
Are zu Stande zu bringen, entfchuldigen muß, 
m. 


Der Reichscavalier auf feinen Keichsopnmirtelbaren 
Gebiete, nach beyder Pıäregativen, Gerechtfas 
-men, Freyheiten und DOblienenbeiten, ſummariſch 
abgebildet von Ehriftoph Ludwig Pfeifſer, Con⸗ 
ſulent und Advocat. Nuͤrnberg und Altdorf 
1787. 33 Dog. 8. 


Der Verf. der fchon als ein rüftlaer Schriſtſteller bekannt 

ſt, und in ſeiner ſchriſtſtelleriſchen Lauſbahn, ohne ſich irren 

m laſſen, muthig fortwandelt, lieforte bereite einen 33 
u 
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uud des deutſchen hohen Adels zeigt, Der zweyte handelt 
yon den beſondern Gerechtſamen eines Reichechvaliere. Dee 
beiete von den befondern Freyheiten deſſelben, ſowohl für feine 
Perſon, als wegen ſeiner Guͤterbeſitzungen, und im vierten 
‚der Verf. die brſondern Obliegenheiten "eines unmittelba⸗ 
Gaͤterbeſitzers durch. 

Dies alles iſt in dieferm. ſumtnariſchen Entwurſe zwar 
mit der erforderlichen Kürze, aber doc) gruͤndlich und für 
Jedermann, ber auch nicht elgentticher Inriſt iR; verſtaͤnb⸗ 
Ich vorgetragen, und Rec. kann nicht: ſagen, daß er etwas 
Befentliches von dem, mas ben abzußandeinden Gegenſtand 
xttifft, darin vermißt habe: Im erſten Abſchnitte haͤtte 
nboih bey der Schilderung des Reichscavaliere manches Añ⸗ 
onnement über das gewoͤhnliche Benehmen mancher diefwe 
Herren, das zwar in der Wahrheit wohl gegruͤndet⸗ —— 
md immer geruͤgt zu werden verdient, aber: desbegen dech 
sicht In einen Grundriß der reichsritterfchaftlihen Rechte ge⸗ 

„ wegbleiben koͤnnen; ſo tote unfers Bedunkens die 
0} und wleder geſchehenen Ausfälle auf bie. Neichsenvallens, 
Wie 4 B. ©. ss. wo Ihnen der Vetf. Erziehung, — 
* das Gefuͤhl des Guten und Sehbnen abfpricht, 

Buche wohl ganz am. nurechten Orte angebracht A 
mb Sufjeibe dadurch feinen Hauptzweck Leicht: oeefehien fire 
v, indem dergleichen bittere Dentenzen ſuͤr den Neichscavä⸗ 
ler eben — ſonderlichen Re pin Studlum dieſes Due 


Pe. 
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Hunter's Abhandilung über bie veneriſche 
kheit. Aus dem Engliſchen. Mit drey Ku: 
—— Leipzig, bey Weidmanns Erben un 
Reich. 1787. 50 Bog. 8. 


X5 wir gewuͤnſcht haͤtten, daß der Verf, einige zu nen 
Bgtz ;: eft. paraddr ſcheinende eig mit mehrerer Eins 
B. Sibl LXXXI. 2.11. St. ſchraͤn⸗ 
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ankung und Beſtimmtheit ß ſeinem yanıra Bien 
—X& ſche —e——— und gerri⸗ 
Kürze verliehn Hätte; fo zweifeln wir doch’ keinesweges 
für eine der lehrretähften Abpandlungen nalke, weile 


. hätten, Die. Bränzen aı 

—— — wir muͤſſen ung le been. 
— ——— 
Ey aus. welchen anfre Lefer über 1 
‚feldft.soesden urtheilen können, i 


Man glaubt war, fagt der, Verſ. ß 
"kant id Grat ann, mm (e Tage rm 
e P 2 

daß ſich daffelbe mir ander Krankheiten als 1.50 mis‘; 
‚Rräge und dem Seorbut verbinden Eonne: · Allein. 
ausfepangen: wären, feiner Meyneng mad 
‚ann niemalen unten or er| one Bien f 
‚per, oder zwey Iocale Kranfpeiten. im. ehe Role 
Nm der Zeit erifticen. Aus dieſem Grumde san 
Bart. dab das Fehiſchlagen bey der Jmoenlation. der 

ten und die Kraft einiger Körper vielen Anſtecungen ya 
widerſtehn daher rühren, daß gu derſelben Zeit irgend else 
andre Kraneheie im Körper vorhanden, 'und Derfelbe Alf 
einer neuen Anftedung unfähig ſey. — Die Entzündung 
Stine vermehrte a —— — welche ein 





& 


Hin feinen naöhrlichen‘ Diele vermehrte 
Wirkung ft, wenigftens ben heilfamen Entzundu 
fpelnticherweife mit einer Vermehrung der KR; 
allein bey ſolchen Entzündungen „ welche im dem; 
gehn, giebt es Feine Vermehrung det Kraft; e— E 
eine Berminderung der Kraft vorhanden, melde, 
6indung mit einer vermehrten Würfung zu det 
Brandes wird, weil fie das Gleichgewicht zerftöre, 
wwiſchen der Kraft und Wärkung eines jeben Theils 
Dig befießen aß. — - . be. 


u ER 
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‚gufolge, fo-feinen als wahren Erklärung tabelt ber Verf. 
zewöhnliche Behandlung des Brandes, weil man war 
die Schwäche dabey Ruͤckſicht nehme, allein die vers 
ste Würfung der Theile gänzlich überfehe, und folche 
rkende Wirtel reiche, welche die Würkungsteaft ver⸗ 
n ohne eıne wahre Stärke mitzutheilen. — Zufelge 
er :undfäge fey alto die Fieberrinde das einzige Mittel 
ı  sman fich verlafien koͤnne, da es Die Kräfte vers 
une "ie Bewegung ſchwaͤche In vielen Fällen wird 
ohnſaſt, in großen Gaben innerlich und duperlich ges 
r, ganz beſondre Dienfte leiften, weil er die Dewegung 
jeht, obgleich er eine wahre Stärke giebt. Es iſt alles 
bey dem Brande ſchicklich, die leidenden Theile kuͤhl zu 
u, un? alle Umfchläge kalt aufjulegen. Bey dem Bran⸗ 
welcher bey der venerifchen Krankheit vorkommt, muß 
diefe angerathne Behandlung vorzuglich. anwenden. — 
‚Eiter enthäle ganz allein das veneriſche Gift, denn es 
‚none die Erzengung bes Eiterd Eein veneriiches Gift bes 
(??) Es fey alfo auch niche möglich, daß eine Per» 
den venerifchen Reiz unter irgınd einer Geſtalt 

zat, der jedoch nicht mit einer Ausicerung- von Feuch⸗ 

e verbunden ift, dieſes Uebel einer andern mittheilen 
» Behr häufig fahe der Verf. angeſteckte Mannsperſo⸗ 
das eingefogne Gift zum Auebrud, fam, ihren ges 
Weibern beywohnen, und nicht einmal erfuhr er, daß 

e dergleichen Uniſtaͤnden die veneriſche Krankheit mite 
hätte, wenn der Angeſteckte nur aufmetkſam genug 
Beyſchlaf aufzugeben, fobald ein Ausflug feinen Ans 
genommen hatte. — Die venerifbe Materie ift in ale 
'ällen die nämliche; eine gemilfe Menge diefer Materie 
nicht einen größern Grad von giftiger Eig:nfchaft be⸗ 
wie die andre; und gicht es einen Lnterfchled, fo ben 
er in einer arößern oder geringeren Verdünnung des 
‚ durch eine fanfte, unfhädliche Feuchtigteit. — Daß 
Gift bey verfchiednen Perfonen verichiedne Zuiälle here 
Inge, bänat von der Lelbeshefchaffenheit und dem Zus 
ab, in welchem fich der Patient zur Zeit der Anftes 
befand. Diefelbe Derfon giebt oft dem einen Ritter 
ses, dem andern eine leichte Gonorrhoͤe. (Bey dem 
ern iſt der Fall derſelbe; dieſelbe Materie bringt bey 
einem zuſammenfließende, bey dem andern leichte und 
s Posen hervor.) Der Verf. inoeulirte mis Tripper⸗ 

| Dd a materie 
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materie unbes entſtanden Chanered‘, Lei 
tich die völlige Luſtieuche — Diedu Das ven 
etregten Waurkungen rühren nach | usef. € 
feinem fpeeififchen Reiz herz weil es alſo 'ebe 
lichen Theile auf eine, ihm oigenthuͤmliche arı rt; 
eine, diejem Reiz ganz eigne Entzündung, ' 
ein, dieſer Cat zundung eignes Eiter hervor! en) 
Einige Ihiere find des venerifhen Reiges ganz i 
empfänstih. Fu wieberhetteriiafen brachte der !  rr. 
ger oder Chancrematerie in die Mutcerfchribe ı 
‚oder Eſelinnen ohne den geringſten Erfolg der 
Er machte Einfchwitte in die Haut dieſer Thiere, om 
merliches Giſt darein, und es entfiand ein gemel 
beilendes Geſchwuͤr ohne weitere Folzßen — : . 
Kir Erfaheungen an, daß die. Theile gegen 1 

eiz durch‘ Gewohnheit fo üunerapiälidh 
angeſteckte Pet ſon mit einer Angeftediten fi gel 
sie, ohne fh dadurch eine neue Anſteckung auzu Bi 
abes die Theile ihre narurliche Seärkeund : 2 
erlangt baden, wird diefelbe Perſon ſich ⸗ EB eme ı 
Krankheit durch den Beyſchlaf bey derielien : we 
Der auziehn. — Er gefteht, daß er kein fi re 
"eines vorhandenen venerifchen Trippers bey pe 
ans den. äußern Anfehn der Theile har hernehmen 2 
Ben: Einſprutzungen iſt der Verf. beym Tripper zı 
Freund. "Er hält aber. ı — 2 Gran Sublimatin % 
Waſſer für die beſte reizende Einfprükung, went eine 
in der ſpuͤteren Periode diefer Krankheit erfordert teirıb* - 
kindernde Einſpruͤtzung fehlägt er, (da alle Körpet't 
nicht vertragen) eine Aufloͤſung des Dlebzuckers wor. ı " 
er, der Meynung des Rec. im veueriichen Telpper gs 
immer ſchaͤdlich feyn muß, da er den Ausfinß ſtöpſt, 
die Krantheit zu heiten.) Doch iſt der Werr.übtrzeuat. 
ber häufige Genuß eines fchleimigten Selriutee  « 
Linderungemictel in dieſem Kal fe. — Wenn die 
der. Harnroͤhre fo ſtark angeſchwolien find, dag man fle 
ſerlich fühlt, fe iſt das Einreiben der Mercnrlalfalbe in 
leidenden Theil nuͤtzlich — Beym melhlihen Tefpnor 
Einreibungen der Mereurialſalbe In die Geburtsch 
Einſpritzungen in dieſelben, welche aber doppelt ſo 
bey Mannsperſonen fern dürften, das Hauptſa⸗kll 
aͤußerlichen Behandlung. — Die innerlich 
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ee der Eonftitution des Patienten ber 
; dep marken vollfäftigen Körpern find nuslee⸗ 
⸗ „ befonders das Blutlaſſen; bey Schwachen 
F arzneyen noͤthig. — Der Gebrauch des Queckſil⸗ 
ı + nberftanbnier inflammarorifcher Periode, ift zut 
I Lufifeuche, welche auch nach einem einfachen 
ipper entftehen kann, nothwendig. — Die 
- Krümmung : des männlichen Gliebes, wird 
Ne leidenden Theile gelegte Blutige, erweichende 
u Campher und durch den innerlichen Gebrauch 
ja mit Campher am beiten gelindert. Oft ver 
rer“ afam, ja fpäter als der Ausflug felber, 
Von re Vedenutung und Folgen; Queckſilberſalbe, 
ring und China find dann mit Mugen ans 
— aſehr beſchwerliches Uebel iſt es, wenn 
bis in die Blaſe erſtreckt. Ausleerende, be⸗ 
nde wiıttel, Blutigel, Blaſenpflaſter und Queckſil⸗ 
r ungen am Mittelfleiſch find bier nuglih. Dieſelben 
such Ruhe und ein. Suspenſorium unterüge , find 
ber “Kodengelchwulft von Nutzen; Wrechmittel 
biefen letzten Zufall zuweilen, doc nicht beitändig 
{ ch diefes Uebel nach frühzeitiger Stopfung des 
s ernſteht; fo iſt die Inoculation d.s Teippers doc) 
«nem guͤnſtigen Erfola. — Der Lachtripper 
ichfalls von der Conſtitution des Kranken oder der 
de Theile abs und diefe werichiedne Conftitution muß 
se anzumendende Heilmethode beftimmen, welche, fo 
ne, oft ſchwer ausfindig zu machen iſt. Die Balſame, 
athinarten, Spaniſchen Fliegen u. f. w. wuͤrken in dies 
ebel oft ſpecifiſch und ſchleunig, Außerlich kann man zu⸗ 
ehende Mittel, als eine Abkochung der Fieberrinde, 
ı° lol, Alaun und Bleyzubereitungen, oft auch rei⸗ 
n ingen und Bougies mit Nußen anwenden. 
Inen eı ewurzelten Faͤllen half ein Blaſenpflaſter 
»e te der Harnroͤhre gelegt, oder die Electri⸗ 
he der Verf. überhaupt in mehreren hartnäckigen 
Ueberbleibfeln als nuͤtzlich empfieblt) Daß ben 
»  chteippern etwas ferophulsfes mit im Spiel fen, 
der :  1f. um deſto fefter, meil er gefunden bat, daß 
e meyrere Nachtripper geheilt haben , als alle Arten 
vom gemeinen Waſſer es zu thun vermögen. Auf 
ng und Maßigkeit im Een un Trinten, umd de 
3 er⸗ 
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Berhalten muß man bey dee Eur bes Nachtrippers ſehe aub 
merkſam ſeyn. Der Beyſchlaf verurfacht oft .einen Mädel. 
diefer. Beſchwerde, „welche nie auſteckend fep, und mit weicher 
der Ber. gewöhnlich eine Strictur in ber Harmröhre mess 
knuͤpſt zu ſeyn glaubt. — Won biefen Berengsrungen,. (ia 
&ure) und der Vereiterung der Harnröhte, dem Ey 
—— und den uͤbrigen aus jener —— ——** 

den Zufaͤllen, ihrer Behandlung durch Bougien. 

ezmittel, (zu deſſen Anwendung dee Werf. ein eignes, 
den angehängten Kupfertafein abgebildetes Irſtrument % 
ſchlaͤgt) und durch andre Arzeneyen fagt der Verſ. 
fende , peactilch » Schöne Wahrheiten. und Lehren. — 
Gelegenheit der Impotenz — er uͤber bie, ( 
tung der Seele bey dem Beyſchlaf ſehr richtig und 
Daß er aber in diefem Capitel den Schaden, weichen b 
er anrichtet, zu Klein N u as 
eingeftehn. 


Der vierte heil dieſes Buchs handelt vom * 
Chaneres entſtehn ſeltner wie Tripper, und. brechen 
niglich ſpaͤter nach dem unreinen Beyſchlaf als bi: 
Der Berf. ſahe fie acht Wochen nach geſchehener 
erft erfcheinen. — Zuweilen ereignet es fih, Daß 
fehe zeitig anfangen Schorfe zu. bilden, ein Sehen, 12 
große Neigung haben, branbig zu twerden, — : Auch As; 
Chancres erleiden durch gewiſſe Umflände ber g 
Conſtitution des Körpers verfchiedne Abänderungen , da die, 
die focale Behandlung fowohl, als die innerliche ; 
Abähderungen unterworfen fiıd; und von ber 
theilung dieſer Verſchiedenheiten hänge, auch bey.diefem Uen 
Bel das Gluͤck des Arztes ab. Bloß bey der 
mung des Chanctes, wenn er fi) noch nicht weit 
ten koͤnnen, darf man ihn durch Aezwittel ober bas 
ausrotten, (das Beruͤhren mit dem Hollenſtein ſcheint dem. 
Verf. zu dieſem Behuf am vorzuͤglichſten) dach muß man, de 
Sicherheit wegen, Queckſilbermittel nachher zu 

nicht verfäumen. Der Verf. zieht zum. Außerlichen 
in diefem Uebel ben Ealomel, oder eine andre ercmieh 
zubereitung mit ſchleimigten toäfferigen Subſtanzen wermiilt, 
ben Salben vor, weil fih dieſe Subſtanzen beſſer weit Dam 
Eiter vermifchen, ale die dlicdhten. — Je bfterer der Be 
Band erneuert wird, deſto hf " es. Das Game u 
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wenigſtens dreymal verbunden werden, zumal wenn 
oͤhlichter Mittel dazu bedient. — — Gegen die 
ancre ähnliche Geſchwuͤre, welde an den Geburts⸗ 
riach geheiltem venerifchen Uebel zuruͤckbleiben, und 
ange nachher noch wieder ausbrechen, hartnaͤckig und 
wahrhaft venerifcher Art find, leifteten dem Berf. Holz 
und das Lixivium tartari zu go Tropfen Abends und 
gens In Fleifhbräße gegeben, bie beſte Hülfe. Weit 
5, mit welcher Vennsgift vermifcht war, niehreremale 
gefunden Menſchen verfchludt iſt, ohne diefe Krankheit 
zubringen, und weil das Blut der venerifchen Kranken 
von dieſem Gifte durchbrungen fey, (denn wäre diefeg, 
üßte die Wunde bey dem Aderlaß eines Wenerifchen zum 
ıcre werden, welches aber nicht geſchicht) fo behauptet. 
Verf. dag Kinder von venerifchen Muͤttern gebohren, 
von dieſem Gifte angefteckt, zur Welt kämen. (27) 
y überzeugt, (und biefes iſt Rec. gleichfalls) daß Aus⸗ 
se und Geſchwuͤre auch bey Kindern vielfältig fr venes 
a Item, würden, welche in der That nicht venerifch 
ı wenn ſie es waͤren, fo glaubt er, daß die Kinder 
a Durchgange duch die Mutterſcheide oder auf eine. 

t angeſteckt wuͤrden. — 

e veneriſche Materie bringt, wenn ſie in die Conſti⸗ 
des rpyers Äbergeht, einen Reiz zuwege, welcher, 
re der Einſaugung fortgefege werden kann; und 

er dat Fein Vermögen ſich einige Erleichterung zu 

‚ oder felbft zu helfen, daher denn das veneriihe 

fort zunimmt, und nicht von ſelbſt heilen kann, 

I 9 ſpecifiſchen Kranfheiten, in welchen diefer 
n uber eine gewiſſe beſtimmte Zeit hinausdauern 
ru bey einigen dieſer Krankheiten, } D. bey den 
‚ern wird der Körper gegen den Melz des Giftes 

em daß der Patiente biefelbe Krankheit zum 
m ı1e-zu bekommen mie fähig A.) Jener Umſtand, 
ver erf. — daß nämlich der veneriiche Neiz obne fort: 
Finfaugung fortgefegt werben kann, und der Koͤr⸗ 
mögen habe, fich ſelbſt zu helſen — ft, mit den 
ne m verbunden, vielleicht eines der beſten Unter⸗ 

tsrennzeichen der wahren venerifchen Krankheit. — - 

. imethode des wuͤrklich venerifchen Uebels iſt weit 
su beſtimmen ale wie die Tue der beyben erften 

Db 4 Kranfe 


ber ‚Eur deren. wird, nl 
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weit getriebene Streit über diefe Frage auch: durch dieſe Er⸗ 
klaͤrung eines in dieſer Sache vallig comperenten Richters, 
gewiß in der Zukunft fich leichter wird beplegen laflen. 
- Die drey angehängten Kupfertafeln bilden die, durch 
Stricturen in ber Harnroͤhre widernatuͤrlich geftallteren Urin⸗ 
wege und das Inſtrument ab, mittelſt welchen der Verf. 
Das Aezmittel an bie verengerte Stelle, der Harntoͤhre zu 
Bringen vorfchläge. Es iſt diefes ein biegſamer Catheter mie 
ber Oeffnung vorne am Ende, in welchen man einen Drath 
einbringen kann, der an feiner Soitze mit einer kleinen Zwin⸗ 
ge (port crayon) verfehen iſt, um ein Stuͤck eines Aezmittels 
darın einzuklemmen. Ä y 
- Dr. 


Unterfuchung des thierifchen Magnetismus. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Leipzig, bey Haugs Wittwe. 
1787. 96 S. 8. 


Dieſes iſt eigentlich nur ein neuer Titel zu einem ſchon 1785. 
in Wien gedruckten Werke, deffen weggefänittener Titel heiße: 
Merkwürdiger Bericht der vom Rönige v. Frankr. 
Zur Unterfuchung des thieriſchen Magnetismus abges 
orönesen Lommilfion. Hintenan ift eine Vertheidigung 
von Meſmer. Was die Commiſſion urtheilte it bekannt; 
an Meſmers Magnetismus glaube fein vernünftiger Meuſch, 
Ber binlänglidhe Kennrnifie hat, um die Sache beurtheilen 
zu können, daher haften wir ung dabey nicht weiter auf. 


Medichnifche Beobachtungen. Zweyten Bandes 
erftes Heft. Quedlinburg und Blankenburg, bey 
Ernſt. 1786. 04 ©. 8 et 


* find im Sarnen ı mittelmaͤßige Beobachtungen, derglei⸗ 

n jetzt ſchagrenweiſe zum Vorſchein kommen, ohne die Arz⸗ 
neywiſſenſchaft nur einen Schritt weiter zu bringen. 

. . 7 


Dd 5 Hippo⸗ 


46 - Rune Nachelchten 


Hippokrates Werke. Aus dem Griechiſchen üben 
fest, und mit Erläuterungen von D. Itham 
Friedrich Carl Grimm, Sr. Durchl. des reg, 
Her, von S. Gotha Hofrath und Leibarzte. Dri 
ter Band. Altenburg, in der Richterſchen Buch⸗ 
handlung. 1785. 618 S. 8. nn j 


Diefer Band enthält die chiturgifchen Wücher bes ippos 
Erates, namentlich das B. üben dje Vorrichtungen (ofli- 
cina) 3ue Wundarzeney , von den Beinbruͤchen, von. 
den Gelenken, von der Einrichtung mit dem Hebel, 
von den Geſchwuͤren, von den Sifteln, von der gold« 
nen Ader, von den Kopfwunden, von dem Brin 
eines zu zerſtuͤckelnden Kindes (Exleltio-ferus,) von den 
3ergliederung, von den Krankheiten, von den inner 
lichen Rrankbeiten, und vom Seben. Den Beſchiuß 
machen, wie gewöhnlich, Erläuterungen, die welt ſchickli⸗ 
cher und bequemer für den Lefer unter den Tert gehören. Die 
botanifchen Wörter find gut erkäutert, wie man es, von einem 
ſolchen Pflanzenfenner erwarten fann, aber audy allemal gen- 
troffen ? dazu gehört noch mehr Wegräumung des. alten 
Schuttes, und befiere Beftimmung der Frage, ob die Pflan⸗ 
zennamen bey dem Hippokrates, Dioskorides und ſpaͤtern. 
Griechen immer einerley bedeuten. Weberbieß ſcheint es, als 
eb hie Ueberſetzung dieſer Dinge den jetzigen Aerzten gan: 
gleichguͤltig, wo nicht gar entbehrlich ſeyn möchte.. -Vebels: 
gens iſt die Ueberſetzung grüßtentbeifs treu, bier und da ges 
fhmeidiger, als tm vorigen Bande, doch manchmal mehr 
ref, als Meberfegung. Der Reft, ſoll naͤchſtens 
gen. | Ä 


... 


Lehrbuch der Wieharznenfunde von Dr. Johann 
Heinrich Zung, ordentlichen öffentlichen Profef 
for zu Heidelberg. Zweyter Theil, welcher die 
mebizinifche Materie und Clinik enthält: | 
berg; bey den Gebrüder Pfähler. 1786. 
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il, we wir von dem erſten Bande ge⸗ 

ng. verhofen bier. Es enthält dieſer zweyte 

a ven. netvss und bünbig verbunden mit eignen 

ben des ryiaſſers, mas bisher in der Vieharznevyfunde 

a wor iſt. Ree. ſchraͤnkt ſich daher’ auch auf diefe 
. Inden et geroiß iſt, daß auch dieſer Theil, 

) un om H waler prattiichen Aerzte und Viehaͤrzte 


€. 3. 


una zur Bildung ächter Wundaͤrzte von D. 
hl as8. Dritter Band. Regensburg, mit 
rſe Schriften. 1786. 345 S. 8. 


trägt. der Verf. nach einer kurzen Einleitung - in bie 
„ısfopble ” und philoſophiſchen Wiſſenſchaften überhaupt, 
pſychologiſchen Worerfenntniffen und Metaphyſik, 
nach Seders und Titels Örundfäßen, vor. Bey 
uler borgefunbenen, dem Verf. gewiß auch nicht un⸗ 
Bi , wänfchen wir doch dem Wundarzte Gluͤck, 
er Philoſophie, als hier vorgetragen iſt, im 
1nae gefaßt hat, und vermoͤgend it, fie anzu⸗ 
n5 oe unken davon dt gering ſeyn. Ein 
mi 6‘ erbum ı einem allgemeinen Res 
| 6 zu gebrauchenden Schrift 

En = 197 dieſes Buches aus. 


t 


lologie bes meiblichen Gefchlehts von D. M. 
sKouflel. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt, von 
©. 3 Michaelis, Bein, bey Vieweg. 1786. 

294 n 8. 


A bie sufenamen , was das weibliche Ges 

d ren und inneren Korperbaue ſowehl, als auch 

ın en Anlagen vor dem männlichen Befonders bat 
„wi. Daraus bildet er fih nun, wie ein Maler,: - 

ven natärlichen Geſetzen der Schoͤnheit, vermittelft des 
webes bes Bordeu, eine Venus; giebt diefer ein fan 

. guini⸗ 
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guiniſches Temperament; 3 dorper 
moraliſchen Sinn, nad) 
Senn von — sur — — 

et der Ftanzoſen, [7 dliche 
pliment. Mun mit vieler 2 
und Leib mit einem anatomifchen * philoſop 
und wacht dabey einın Seitens Pas auf Don 
mag ihm aber matiche Tour zu K und undegreifide — 
weſen ſeyn: aus Groll nenne er aiſo ſein Syſtem sr 
ſchwaͤtz einer ungewiſſen Mechanik: Mun! wer eine J 
Da ——* ſquldig if, kann mit 28 









— 

bbuch der Staatsen Runde, ——— | 
Harbbuh, be Pole, — 
— gan I Dan netoer. 
1787. in 







En gutes für academifce Vorlemngen taugies 

beyder Wiſſenſchaften wurde blhet **5 

Hin. Hofr. Verdienſi iſt alſo wm. deko * Saite 

Bichnifchen Poligey fey noch fein Duc verhanden)* dam 

nicht den Vorwurf ** — Babe feine: eitie Mitengen ui 
zu weil geſteckt, auch ſelbſt Franks Sert ſey vum. 
Vorwurfe nicht frey. Die wmodiciviſche Polij en wich 
thellt in Pflichten der Landesobtigkeit, und in Pflichten der der 
Landesobrigkeit untergeschneten Collesien. Wanghes 
doch unter dieſe beyde Abtheifnngen nicht. Füstip‘ 
werben, ala dläretifche Einrichtung her Kirchen u er 
und diefes iſt in einem Anhange — Nuten; 

Adfchnite gehört Sorge fr die Population 

gerechnet Beförderung der Chen, Einfhränkn 

Vorſorge für ange PL für Tale 

für Kranke, Auſtalten für 

bot allzufeüber a ter De line vr 

ferdals der —— — a en H * 
In die zweyte fang. bit te: ** 
Landeschriafeit wider Viebſeuchen und Wenänkigung tm 
veterinair At ueytunde. In dem zweyten Abſchniti Cam 
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Landesobrigkeit untergeoroneten Eoflegien, 
etionen für buͤrgerliche Ruhe, für die Bequem⸗ 
urger, und wider Unglüchteſälle, Pflichten dee 

gien, der Provinzialaͤrzte, Prüfung der Medi⸗ 
en, und Örundfäke zur Viſitation der Apotheken. 
zel find kurz aber-vollfkäudig ansgefühtt, das 

. 8 bey diefer Eintdeilung nicht vermieden wer⸗ 
ı 26 entweder doppelt vorkammt, oder doch 

jenr aynlihe Materien weit von einander getrennt 
m. DB. Pflichten des prastifchen Arztes und eines 
uuch fo fehr nicht von :einander verichieden, und 

un in zwey ganz verfchiesenen Abfchnirten. Wuͤr⸗ 
"te  Poligey als Diäterit des Staars angefeben, 
Hnem ähnlichen Plan tie Diäterit bebandelt, oder 
dieſer ganz verbunden, fo würde unferer Meynung 
natürlicher :S:pitem herauskommen, wir find 

entscrnt deswegen das Ganze zu tadeln, eine in ihren 
leicht zu uͤberſehende Miffenfchaft, Eanı nach vers 

enen yſtemen vollftändig umd faßlich behandelt werden, 
re wuͤrklich geſchehen iſt. Sin den Vorfchlägen zur diäs 
aVerbeſſerung kirchlicher Sebräuche, iſt vorrüglich 
ng der Kirchen, auf die Gefahr des gemeinſchaftli⸗ 
auf-den Misbrauch frommer Perſonen nfichtern 
omal zu nehmen, auf die Schaͤdlichkeit ber. zu lan⸗ 
inzeitigen Andachtehbungen, und vorzüglich Predig⸗ 
u  eitund gleich nach Tiſch, auf Die Gefahr der 

ı imfungen bey Ungewitter, Stuͤrmen und 

n Darauf ſolgenden Erdbeben, und auf:die Schaͤd⸗ 
t  neugebohrne Kinder, befonders bey Wintergzeis 
soft eche getauft werden, aufmerffam gemacht. In 
erichtlichen Arzneykunde zuerft eine fehr treiflihe Schil⸗ 
von den Eigenfchaften eines guten gerichtlichen Arztes; 
rnber Lerbalität der Wunden im Alfgemeinen , die Ein⸗ 
"im abſolut, für ſich und zufällig toͤdtlich, ſcheint dem 
ef, noch immer die paſſendſte. Dann Beſtimmung 
tät der Wunden nach ihrer Gattung, Menae, 
nach Alter und Leibesbeſchaffenheit u. ſ. w. dann Er⸗ 
rgiftungen, Selbſtmord. Zu beſtimmt find 

nme rirende Wunden der Gelenke, beſonders bes 
da mehrentheils toͤdtlich angegeben, weil durdy 

4 ren Ausfluß des Gelenkwaffers nothwendig 
wg ıgen mülle. Fallen fie nicht durch —** 
uckun⸗ 


ug Fr 
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geſehen und fich in fie verliebe zu haben. Dlefe 

ımıagt beym Anblick des gelisbten Gegenſtandes in neue 
‚auf, Karl entdeckt dieſe Leidenſchaft, und ift große 

3 genug, ſich feinem. Freunde aufzuopſern; ja er. ſagt 
Karoline den Kauf auf, vhne fich vorher zu erfundigen, 

ı ne auch Luft hat, feinen Freund in feine Rechte treten zu 
ffen. Ferdinand aber iſt nicht minder großmuͤthig, und 
das Glück, das ihm Karl anbietet, eben fo ftandhafe 
idiich, da man nicht einig werden kann, wird die 

ı Karolinen überlaffen, die, wie zu vermunthen 
ar, toren Narl wählt, und Ferdinand — giebt ſich zufrie⸗ 
n. Wer Luft bat, diefe intereſſante und maßtfcheinliche 
ſchichte in 14 Bogen ausgefponnen zu lefen, der. nehme 
Duch felbft zur Sand, ec. beſinnt fich in feinem Leben 

t ſolch eine gutmürhige, zugleich aber auch Feine fo lang⸗ 
eilige Geſellſchaſt beyſammen gefehen zu haben. Er bietet 
niglich Trotz, ihm eine fo langweilige prima donna, als 

a es ein paar fo langweilige Lichhaber, als Karl uns 
d, einen fo langroeiligen Vater, als den 'ditch Wid⸗ 

as, ja fogar ein paar langweiligere bediente , als Friedrich 
nd Lifette find, zu zeigen! Kurz, es fälle ihm unmöglich, 
vð etwas Tangroelligeres zu denken, es müßte denn der Schbͤ⸗ 
dieſer langiweillgen Gefchöpfe ſelbſt ſeyn. Dein brauche 
ar eine Öcene gelefen zu haben, um überzeugt zu feyn, daß 
3 Verf. nicht mehr, als an Alle dem fehlt, mas ein 

u tifcher. Dichter durchaus noͤthig hat. Deſto größere Ans 
ige gat er zu einem moralifchen Ehrienmacher. Selten ſchlie⸗ 
m feine Derfonen, wenn fie einmal den Mund neöffner ha⸗ 
en, ihn eher, als auf der zweyten, dritten, oft aud) wohl 
ft auf der vierten Geite. Nur eine kleine Probe des Dia» 
6. Karoline fagt zu ihrem gelichten Karl: „Macht fie 
Höre Gattinn) Fehler, fo verwelfen fie ihr dieſelben mit 
Güte, dadurch wird ihre Frau, wenn fie anders Gefühl 
t, und Gefühl muß fie haben, fonft wäre fie nicht ihre 
A dadurch, füge ich, wird Sie diefelbe täglich mehr 
und mehr llebaetwinnen, und darauf bedacht fenn, Ihnen 
es gleichjafls immer fühlen zu lajfen, was für ein glücklicher 
Ehemann Sie find u. ſ. wm.“ N 
Ä I 
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Endlich macht fie Hochzeit. Alle Äsrigen Perfonen 
chun zur Handlung gar nichts, ale daß fie ums durch Gewaͤ⸗ 
ſche in oͤſterreichiſchem Provinzialdeutſch Langeweile machen. 


* 


ie Ruͤckkehr aus Oſtindien; oder wer andern eine 
Grube graͤbt, faͤllt ſelbſt hinein. Ein Luſtſpiel in 
fünf Aufzuͤgen, nad) Voltaire, von J. C. Kafſka. 
Magdeburg, 1787. bey Era. 11 B. 8. 


Der Verfaſſer ſagt in der Vorrede: er wiſſe wohl, daß er 
en Beruf zur Schriftſtellerey babe. — Er bat Recht; 
ru 1 ibeer denn aber? Allein er glaubt doch hier ein 
de :  Itaire, wovon ſchon eine Verdeutfchung unter 
Ti : die Frau, welche Recht bat, gar fchon ums 

t zu haben; dieſe Arbeic ift ihm indefien fehr mislun⸗ 

ı 008 alten Woͤlflings Kinder find efelbafte Karrifatus 

und Hans iſt noch obendrein mit feinem „Potz, Puder 

Pommade“ u. dgl. eine Kopie von Junker Ackerland, 

e eplump gerathen. Wenn Herr 8** fich etwas dass 

gute thut, den alten Muͤller feiner bargeftelle zu ha⸗ 

als Voltaire feinen Duru, fo läßt er ihn doch im letzten 

jiemlich dragonermäßig fhimpfen. Mit der Sprach 

wır| es auch übel aus. Es heißt ia doch wohl nicht: 

die wigenfchaft, fordern ohne Diefe, und nicht mie 
in, fondern mich. 


ermählungstag. Ein Schaufpiel In drey Auf⸗ 
teipzig, Ofen und Preßburg, bey Dies 
) 1786. 44 B. 8. | 


Unter aller Kritik die kahlſte Intrigue, die ſchon Im n 
Aufzuge der Entwicklung nahe iſt, auf die langweiligſte Art 
dren Aufzuͤge gedehnt. Richts, was auch nur einen Schat⸗ 

mi einiger Kenntniß der Menſchen und der Kunſt ver⸗ 

wı . Ein vrigineller Einfall bey dieſem quali Schauſpiele iſt 
u, daß im letzten Auftritte der Held des Stuͤcks von jeder⸗ 
nann für todt gehalten wird, und fo hätte das Ding ohne weitere 
ige file ein Tranerfpiel gelten konnen ; allen ber Zauber 
des Verfaſſers laͤßt ihn w Augen wieder aufichlagen * 
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5 . Schöne-Künfte. 

'sfchräft der Academie ber Kuͤnſte und mechan. 
3. nſchaften zu Berlin. Erſtes Stück. . Jar 
ir, 1788. so ©. in gr. 4. und 5 Blatt Kur 
ern. Broeytes Shi. Febr. 98 ©. und. 5 

att Kupfet. ns 
‚sr Prediger ge (denn Fa iſt der Seransacr) wit 
iefe migli omatsfchrife der Academie Fott ⸗ 

Ne m; der Werte der Kunſt, und Bekannt» 

et beften Abhandlungen erweiſen. Gr: Excell des 

dis fe Baton. von Heinig gehaltene Dede 
feuetund der Academie, worinnen. der Entzweck 
"kein gegeiget wird, {R hier voran zu lefen. 
ölgt Ber-Anfahg von Den. Prof. Ramlers Allegorie 
igen Rirpferftichen gezieret; der gelehrte Verf. Handelt 
gen, 6btldungemalegorifher Perfonen, 3.8. 

it, Det Zelt, bes.Sahres, der Sahteszeiten, der 
&, ‚der fieben, Wochentage, des Tages, ber. Nacht, 
1geszeiten ; Der gelehtre Verf. hat hier in beliebter 
keule Borftellungen der Alten und Neuern fehe richtig 
Hrben, die-Zeichnüngen find mit unter fehr gut, 3. B. 
Kind in der Anfangsleifte, mit unter auch unrichtig, 
1. die Ferſe an des Saturn rechten Fuß, die Groupe die 
Jahreszeiten vorftellen fol. 3) Die Anrede an die Aca⸗ 
» vom Hrn. D. Chodowleckl. Hier finden ſich Ermuntes 
jen zur Erweiterung der Bildenden Künfte, und Vorſchlaͤ⸗ 
wen gute Halberhabene Werke zu fertigen. 4) Ir, Prof. 
el beantwortet die Frage, wenn die rechte Zeit ſey, da 
ı dee Verfeinerung der Künfte in einem Staate durch Ein« 
tuna einer Academie zu Hälfe kommen müjfe? ſehr richtig, 
ı Er annimmt, biefe fey es, wenn der Regent den 
ang dinlaͤnalich geordnet, aebilder, aefichert finde, auch 
die Verfeinerung des Geſchmacks denke, nun winkt Er 
freundlichem Auldreihem Blick auch den Künften. Es 
es) Hru. Pfeffels gercimte Fabel der Fuchs, der Spuͤr⸗ 
und der Luchs. 6) Hru. J. 3. Ungers dee ngern 
twas 
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4 Se Ri . Diefe Venus ſchlaͤft im Stande 

N ), 20 tor süßen Enier Eupido vor einem Toilete 

m te ee I roergrunde fchnäbeln ſich zwey Tauben. 

3 v x \d foll.ein Werk des Gnido Reni, oder 

0.0 das eſte der Tin ſeyn: welches aber 

we idpru si Richters wideriprochen 

d. 08 1.0 wserzesn der wirklichen und Eh⸗ 

senmitglieder ver Academie. — richtigungen auch Kunfts 

zen. — Und ein Auszug eines Schreibens aus Rom, 

angekellte Abfoͤrmmg der beſten arititen 

| un. noiget, wıb ber Apolie in. Belvedere in Gips 

me 50, in Ocaisla für 60 &udl sum Kauf angeboten wird, 
befchließen diefen Heft 

Diefe Monarfchrife iſt mie größerer typogtaphiſchen 

F, als fonft m unſerm lieben Deutfchlande ges 

‚st: Der Druck macht der Dfficın des Hrn. Uns 

Berlin Ehre, dee dem Didot und Vaskerville nach⸗ 


Am 


Ammeilung zur fünftlithen Stickerey; von edle 
n Frauenzimmer. Mit 24 ausgemalten Def 
u .“ Mürnberg. 1786. 1 Dog. ing. und 6 
Kupfer in 4, Ä 
— — — mente Ausgabe (ober vielmehr, 
"ppois Sei eben fo viel Tert und —5 — 
uͤrnberg, in der Raſpiſchen Buchhandlung. 


eine Art von Beurtheilung und Ergaͤnzung der 
wi vier Jahren herausgegebenen, und ehedem von 

ang ıgren, Kunſt, eine Stiderin 3u- werden: 
op ‚efindlichen Kupferrafeln uud Muſter Tiegen bier 
ı aus gum Grunde, nur bar man fie etwas abneändert, 
mehr nach dem neuern Geſchmack zu entwerfen gefucht. 
anejer Geſchmack ift nun freylich auch in der Stickerey , wie 
In allen von der Mode abhängigen Erfindungen und Angas 
ben , äußerft vorübergehend und beſtandlos; und fo befchels 
bet ſich auch die angebliche Verfaſſerin diefer kurzen Anwei⸗ 
fung, im zweyten Stuͤcke derſelben, daß auch Die hier gen 
ur erten 
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mende @erle.“ It es dem Verf. mit diefem Serenntnif 
Ernſt, fo daͤchten wir, hätte er durchs mündliche — in 
dem eugern Zi tel feiner jannten und X: 
Endzwrck geiviffer erreihen Einen? ale Durch die ki 
derey-, denn ausidiefer. Sfirze: wird «fein Freund dem Lefeh‘ 
fenbar zu wenig intereilant, als daß er zu einiger Ichhafı 
aeg Te n Kunz. a 
ens dem, Talent, etwas Gutes gut · wen; 
len, nicht abgefpragen. 
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benken kann, und ſetzt daſſelbe nicht nothwendig einen ord⸗ 

nenden Verſtand voraus?) 3) Weil wir in den Werken der 

Natur keine unendliche, ſondern nur eine fehr große Kun 

ten, welche unfere Einfichten überfleigt, mithin auch 

n denſelben nicht auf einen unendlichen Verſtand fenne ger 

fen werden. Moͤchte doch der Verf. hiebey genauer bes 

ıt Haben, was er unendlich nennt, und wie er daſſelbe 

von dem unterfcheiben will, was unfere Einfichten üders 

jt. Ueberhaupt, duͤukt mich, hätte er alle diefe Einwürs 

re, die nicht neu find, nicht fo gerade andern nachſchreiben, 

n genauer prüfen follen,, und wenn er bloß die Zufällige 

: ver Dinge als Beweis für-die Exiſtenz Gottes gelten laſ⸗ 

I, fo Hätte er diefen Beweis mehr fchärfen und weiter 

u en muͤſſen. Gegen den Pan des Ganzen ließe ſich 

erinnern, daß es nichs bequem zu feyn feheint, wie eg 

f. thut, mit der Betrachtung der Natur-und des We⸗ 

ws anzufannen, und mit den göttlichen Werfen zu 

.  Bielmehr follte man, meinem Beduͤnken nach, ges 

| Baer Meg gehen. Auch kann ich nice under 

rt aſſen, daß der V. ſeht oft grobe Fehler gegen die deut⸗ 

Sprache begeht. So ſteht fehr Häufig vor late für, Ihm 
ihn. u. ſ. w. SF 


ann Friedrich du Fours Verſuch über die Ver 
richtungen und Krankheiten des menſchlichen Ver⸗ 
flandes, aus dem Sranzöfifchen. Mebft einigen 
Betrachtungen über die Hypochondrie, von Hrn. 
D. Ernſt Platner. Vitra enim quo progrediar, 
quam ut veri videam ſimilia, non habeo. Cic. 
Tuſc. Quaeſt. libr. x. Diſp. IX. Leipzig, in der 
Dbeygandifipen Buchhandluns. 1786. 338 S. 

n 5. 3 9 


‚Ya will,“ fagt Here D. Platner in einem Enrzen Vorbe⸗ 
icht, „dem Urtheile des Publikums Über den Werth des ge 
‚gentoärtigen Werks nicht vorgreifen; aber fo viel darf und 
‚muß ich als Herausgeber deſſelben fagen, daß es zur Auf» 
‚elärung ber wirhtigen Mur. die darin abgehandelt wird, 

8 tiuen 
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ı don Veränderungen, die das Helvetiſche Alpengebirge, 
rch eine große Naturbegebenbeit erlitten zu haben fcheinr, 
1 H. Pr. Store S. ı72 — ı78. Von der Grimſel bis 
jeite des Jura, vom Gotthard bis zu den Wirtembergi⸗ 
en Hochgebirgen, ſcheinen dem V. die Verſchiedenheiten in 
n Zuftand des Gebirges ſich in eine zuſammenhaͤngende Kette 
ı Wirkungen ein:r von dorther ausgegangenen und mit 
hlich gemilderter Gewalt fortgefchrictenen gemeinfcaite 
n Urfache berzurühren; darüber führe der Verf. num 
preee Thatſachen an, bie Feinen Auszug geflatten. . Die 
iturbegebenheit, welche dieſe Erfcheinungen veranlafte, ſetzt 
in eine Zeit, da die erſte Bildung des Gebirgs ſchon vells 
icht war. Gegen die Vermuthung des Verf. , der Brand 
Apenninen konnte vielleicht Theil an jener Naturerfcheis 
ig gehabt Haben, werdet der Herausgeber mit Recht ein, 
ı der Veſuv jebt nicht das geringfte auf die Fisgebirge wirs 
und muthmaaßt eber, fie fey jenen Erbbränden (auch 
‚ älteften ?) verangegangen. Chemifche Zerlegung des vio⸗ 
en Schoͤrls vom Herrn Aſſ. Klaproth in Berlin ©. ı 80 
ı90. So wenig die Leſer in einer Sammlung für die 
turtunde Helvetiens diefen Auffag erwarten, fo millfem: 
n.muß er ihnen doch ſeyn; er berrift die Art Schoͤrl (einer _ 
eingattung, die überhaupt noch vieles Sichtens und Läus 
ns bedarf), welcher Berner ohne North einen neuen, und 
8 ung noch mehr leid thut, den gar nicht paffenden Na⸗ 
Thumer Stein segeben bat, da er ja nicht bles. bey | 
um im fähfifchen Erzgebirge, fondern NUR, fo viel wie 
F fon willen, auch‘ an mehreren Orten im Delphinat, 
Bereges in den Porenden und bey Königsberg in Norwe. 
"bricht; er fchmelze leichter als anderer Schoͤrl, und zu ei⸗ 
ſchwarzen Glaeperle; daher iſt der Verf. geneigt, ihn zu: : 
Hornblende zu zählen (ſollte er darzu nicht zu. vielen 
fglanz.haben?). 1000 Pfund gaben say Pfund Kiefele 
», 256 Alaunerde, 94. ‚Kalterde, und 96. Eiſenerde 1 mit... 
aunfteln vermiſcht. 


H. D. Dollfuß Verſuche und Erfahrungen über bie 
reitungsatt des Zinnobers S. 192 — 198, Auch über : 
Sielle, die der Herausgeber dieſer Abhandlung einner " 
mt Set, dürfte fich mancher Lefer wundern. Der Verf. - 
d Meber’s Vorſchlag zu tweitläuftla und zu mühfam , die 
thältniß, weiche demag angtäeben bat, am richtige 
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6 Bläulichte, und finder fi nicht einzeln, fonbern macht 
men Deftandtbeil der urſpruͤnglichen Sebirgsatten. aus; nach 
em Schwerſpat ift er der fchwerfie Stein, und nach dem 
)oliren fühle er ſich fett an; aus zwey Lorh davon erhielt 

Verf. 3 Quentchen und 46 Grane Kieſelerde, 3 Quent- 
und 4 Grane Bitterde, ı8 Grane Alaunerde, 7 Grane 
ıEerde, und 44 Srane Elfen. Wir wuͤrden ibn zunaͤchſt 
n den Mierenftein ſetzen, in welchem doch auch fhon Marg⸗ 


af Bittererde gefunden hat. . 


Berſuch einer ſyſtematiſchen Elntheifung der helveriſchen 
birgsarten, nebſt deren vermuthlichen Entſtehung, auch 
pm Herausgeber ©. 272 — 298, nebſt 4 Tabellen zur deut⸗ 
en Ueberſicht. Zuerſt theilt er fie ia zuſammengeſetzte 
daxa), einfache (Petras), und in ſolche, die durch neuere 
seftörung und Verbindung ensftanden find ( Rerömpokr). 
Ye Eintheilung follte freylich eigenslich. fo fern: ») Exeine, 
noch in ihrem urfprünglichen Zuſtande, 2) ſolche, bie aus 
re Zerfiörung anderer entfianden find; aber follten zu den 
ern nur vulfanifche Bebirgsarten, Breulen und Sand» 
Cdie wir nicht unter dem Namen Nacken vereinigen 
den, da diefer Name theils zu willtuͤhrlich, theils wo er 
ne beftimmtere Bedeutung hat, in einen: ganz andern Sinn 
brauche werden I) gehören? nicht auch manche Kalk, 
on» und andere Flöge ? nicht z. B. der in Helvetien fo ges. 
Gnliche Rogenftein? Jene erftere würden wir denn erſt 
ieder in zufammengefegte, bey weichen ber Unterſchied der 
ſtandtheile fchon mit bleffen Augen zu bemerken if, in geo 
e, deren Beſtandtheile gleichſormiger und unmerklicher 
der verbunden find (dahin gehoͤrten denn viele von 
rli. einfachen Gebirgsarten, naͤmlich bie unreine), und 
rinfı ere theilen, bey weſchen naͤmlich die Beymiſchung 
emer Theile unbetraͤchtlich iſt. Seine zuſammenqeſetzte 
asarten theilt der Verf. ferner in ſaxa cryftalina unb 
rpha; unter jenen begreift er z. B. den Granit, unter 
en Porphur; auch dieſer Abtheilungsgrund ſcheint uns. 
ganz gut gewaͤhlt, wenn der Verf. nicht mit dom Wort. 
Aliſation eine ungewöhnliche willkuͤhrliche Bedeutung 
er ft; denn Granit kömmt weder im. Ganzen jemals in 
kryſauengeſtalt vor, noch find es ſeine Beſtandtheile, z. B. 
Jüwmer, Bitterſteln immer; und geben wir dem Berf. anch 
u, baß der Granit aus bem esoenfah vom Bafler fen 
" 4 
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Geſellſchaft eines Führers Balmat, aber nach vielen erſtande⸗ 
nen Mahſeligkeiten, die hier lebhaft gefchildert find. - Ä 
. Nun ift es aber auch, Hrn. von Sauffüre gelungen, 
“ der im zweyten Bande S. 287 — 308, von feiner Reife dahin 
und den dabey angeftellten Beobachtungen vorläufige Nach⸗ 
xicht giebt Auf dem Gipfel ftand das Queckſilber im Baro- 
meter 16 Zolle und eine Linie hoch, zu gleicher Zeit, da es 
zu Genf eynahe 3 Linien über 27 Zolle hoch fland. Der ®; 
empfand, auch wenn er ſtill ftand, fo wie feine Gefährten, 
Urbelkeiten, Neigung zum Erbrechen, Maugel an Esluſt, 
und bey der geringiten Anftrengung zufammenpreffinder Bruft; 
um die Folgen der-vom Schnee zuruͤckprallenden Eonnenfiras 
len zu verhuͤten, hatten fie fich das Geſicht in fchwarzen Flor 
eingehuͤllt; 4 Schuhe über dem Gipfel aufaehangen zeigte 
das- Thermometer um Mittag + — 3, im Schatten — 2, 3, 
und ein. andres mit ſchwarz gefärbter Kugel + 1,9. Auf 
- die Einwendungen, die Kr. de Lüc gegen fein Hygrometer 
gemacht har, wird der Verf. naͤchſtens antworten (die Ant. 
wort ſteht fchon In einem ber. neueften Hefte vom Journal de 
Phyfique). Waffer tochte auf dem Gipſel fchon bey nicht 
ganz 69 Brad eines mit einem Mikrometer verfehenen Ther- ' 
mometers; allein es verfloß eine halbe Stunde, ehe es zum 
Kochen Fam, da am Btrande des Mireres nur 12 — 13 Dis 
nuten darzu nöthig waren. Luſtleeres Baugenfaly brauſte, 
nachdem damit Feftrichenes Papier offen anderthalb Stunden 
(ang da gelegen hatte, mit Säuren auf; alfo auch in- diefer 
Ssöhe ſcheint der Luftkreis veſte Luft zu enthalten. 


Der zweyte Band iſt der neuen naturforfchenden Ges 
ſellſchaft zu Bern gugeelgnet, deren Mitglied der Herausge⸗ 
ber, und von welcher er aufgemuntert, und auf mannichfal⸗ 
e.Weife in feinem Vorhaben unterſtuͤtzt worden iſt. 
zZuerſt Hrn. Wyttenbach's Betrachtungen über den ges 
genmärtigen Zuftand der Maturgefehichte Helvetiens, und. 
In?befondere des Rantons Bern, welche er im März 1787. 
der oͤkonomiſchen Sefellihaft zu Bern vorlas &. 2 — 22, 
Nachricht von dem was ſchon gethan iſt, und noch getkam- 
werden fellte; aflgemeine und der Schweiz und ihren Eins 
wiohnetn eigene Beweggründe zur- elfrigen Kenntniß der Na⸗ 
turgeſchichte. 
. Betrachtungen über. ben wilden Urſprung ber Hauszie⸗ 
gen, von J. P. Bertbout von Berchem, S. 22 — 34. 
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e, Jaat, meiſt aus elaner Beobachtung : man 
red piefen Gebirgen noch zu Co beufammen. 
Beyrrage zur Naturgefchichte der Baͤren in Bundten 

Bektlin , von €. Ul. son Salis Marſchlins, S. 138 

344... Er iſt in Beltlin noch fehr häufig und fehr (häptich, 
bin der kleinere rothe fogenannte Pſerdebaͤr, weit 
als ber größere ſchwarze ſogenannte Grasbaͤr, 

In o⸗ t großen Waldungen verſehenen Melenthaͤ⸗ 

z3. 1 Solenger, Maſiner Thal, im Val de Livrio, 
1a; jener In ben großen Nebenthaͤlern; dieſer in 

Dauprihaf und den Fleinen Nebenthaͤlern. Im Frühling 

ſich beyde von aufleimender Eaat, oder vom fetten 

n auf den Alpweiden ; ber rorbe bricht In Viehſtalle ein, 
un fie niche wohl verrammelt find; der ſchwarze haͤle fich 
r an Gras und Fruͤchte. Ihr Fleiſch iſt in Baͤndten 

Veftlin eine angenehme Speiſe. 

Frau Pfarrh. Schmid von ©. Stephan im Simmen⸗ 
al Anweiſung zur Wereitung des Neſſelgarns, ©. 146 — 
2. Die Behandlung Fomms derjenigen des Flachſes unk 
aufes ziemlich aleich. 

Iteber don Einfluß hemifcher Renntniffe auf das Wohl 
e 2.0, beionders in Ruͤckſicht Helvetlens, vom Am. 

of. melin, &.1ı54—176. Der Verf. ſucht aus ber 
e der. handelnden Freyſtaaten, und ans ber mannich⸗ 
wer der Maturprodufte Helwetiens zu zeigen, wat die⸗ 
aat von glädticher Anwendung der Chemie zu Hoffen 


af HOelvetlens Landesvaͤter in Fragmenten vom 
a er ». Et. S. 178 — 200. Muntert mie vieler 
IE gm groͤßerm Kunſtfleiße dem Staat, und zur Unter⸗ 

m  tder Unternehmer feine Borſteher auf; noch kauſt dee 
mson Bern alles Glas von auswärts; der Verf. ber 

r, daß dafür allein in 20 Jahren 00000 Kronen 


pe de geben. Ä 
r am einen Freund in der Schweiz, welche Anfel⸗ 

rote e ſenſchaſe in Ermanglung des 

n um Bert reden fünne , von B. Oberk. 


n,&.202 — 222. ver Name des V. buͤrgt (dom 

us Drauchbarkeit dieſer Anleitung, wenn fe Chemie ohne 

RI m Unterricht erkernt werben könne; aber was fell 
Masern zur Raturkunde Belvetieas? 


| Vor⸗ 
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Zu Are Nachrichten ©. 372 — 350.: Zuerſt Se 

6 te abellen von verfchiedenen Städten und 

nsselver s, von 1784und 1785. Nachrichten von 

k ung amd Betreibung Yon Kohlemfoͤzen in dem 

sge im Hochſtift Bafel, und im Brusigthale, hey 

J ..auf dem Bratenberge, bey Tfchangan , die Gre⸗ 

» ben Dauder im Freyſtaat Bern. Sr. Morell 

el vetifche Pflanzengefhichte an, wo Haller und 

umt eı under vereinigt find, Sr. Studer arbeiter an 

1 der helvetiſchen Erd» und Flußſchnecken; Kr. 

en an. einer helvetiſchen Thiergeichichte. - Den 

‚ı ı ver Herausgeber auf die befte Beſchreibung der 

e, Thonfciefer, Wale u. dergl geſetzt hat, ha⸗ 

Herren Karſtens und Voigt erhalten, 
Hte. 


ig über das Ausmeſſen der Wärme, In 
terfiche und Anwendung auf das Hoͤhenmeſſen, 
mittelft bes Barometers, von Johann Tobiag 
ayer. Frankfurt ynd Leipzig, bey Monag, 
’1786.'in8. 142 Seiten, ı Bl. Kupf. 
A 


"einem Prg. de refra&tionibus aſtronomicit Altorf. 178 1 
„cire der Verf. in einer Formel für die Hoͤhenmeſſung eine 
Sppothefe für das Abnehmen der Wärme bey. wachfenden Hd» 
‚angenommen, und eben diefes fand derfelße in des Hrn. 
of. Hennerts Preißfchrift über eben den Gegenſtand, wel⸗ 
ihn bewog, feine Formel weiter zu entwickeln, woraus 
g  rtige leſenswuͤrdige Schrift entſtand, fo die ganze 
eorie der Hbhenmeſſung mie dem Barometer enthält, und 
8 in Ihr von dem Ausmelfen der Wärme gefagt wird, bes 
nur freye Waͤrme. 


9 dem der Verf. die verfchiedenen Geſichtspunkte feſt⸗ 

‚ aus welchen er die Wärme zu betrachten geden⸗ 

w. ı nme er in (6.) den bekannten Satz an, daß fich 
ie rerichiede der Raͤume, in die ein Körper , bey unters 
ı ı Wärmen ausnedehnt ift, in den meiften Fällen, 

ı Differenzen der Waͤrme ſelbſt verhalten, und .da nad) 
Bage ſich beſonders die Ausdehnung des. er 


ee — 


—— Sn enißi den — 
ter der Fein) * Au 
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ſere i feet, ſolche für ein Queckſilber⸗ ermeweter un⸗ 
un | er Tue 
ser der Temperatiie des Rochenden ı 4 7 ſeyn wuͤrde, 
felche aber zu beſtimmen, muß der Werth. » bekannt ſeyn, 
bieſen aber geradezu aus den Erfahrungen zu finden, smelfele 
Ber Verſfaſſer, in der Folge aber wird auf eine doppelte Are, 
diſonders In (117), da derſelbe dutch Verſuche mit dem 
Quftthermometer , die verfchledenen Temperaturen des Reaus 
| Queckſilberthermometers mit der Temperatur deg 
Izenden Eifens vergleiche das m muz ad fen, Der Herr 
‚Be Köc (Üpte: wie bekannt 744, und diefes nimmt auch der 
Berf. an. Diefes == A und die Reäumurihen Grade == tr, 
p iſt für jeden Grad. diefer. Efale die währe Wärme 
s + At, folglih für 80 Grad ı + pr == 1,370, ſebet 
men wun ben,dem Frierpunkt ı 000, und bey dem Kochpunkt 
2370, ,- und-theilet den Raum zwiſchen bepden in 376 Theile,. 
(a wuͤrde man ein Thermometer haben, deſſen Grade die 
wahre Wärme anzelget. Rez. wundert ſich hierbey, daB der. 
Verf. auch nicht mit einem Worte bier des Roſenthalſchen 
Thermemeters gedenket, denn -Diefes. ift bereitk_ein folches, 
wie bier erftlich in Vorſchlag gebracht wird, nie mit dem 
Unter ſchied, daß Herr Roſenthal die wahre Wärme ben dem 
tierpunft == 928, und bey dem Kochpunft 1272 feßet, und 
Mean 163 die 1coc zu haben. Es iſt aber ' " 


928 : 1000 2 18272 : 1370 " 


folglich genau —F dieſem einerley. Im 3. 6 werben Betrach⸗ 
ungen über die Dichtigkeit, Elaſticitaͤt und Wärme der Luft 
angeftellet, und gezeiget,, wie dieſe Dinge von einander ab« 
pineen. . Diefe Unterfuchang erforbert aber, wen man nicht: 
a jedem Falle cine befondere Rechnung anftellen will ,. die zus 
ner angenebepe Thermomererfkale ‚ wenn sund Fu die Elaſti⸗ 
eität vorftellet, und diefes bekannte Höhen von Queckſilber⸗ 
fänlen find, % und D die zugehörigen dichten. a + As und 
5 FATbIE Wärmen, und t==o, Pit: Ed (1 -Ar};D: 
Cı + At) ſo iſt nah Rechnung des Rezenſenten 
u BR DlıhAt), ⸗ 
E CıtAr) | 
Da rian der erſte Theil der Formel eine beſtaͤndige Größe tft, 
und « alseln beobachteter Baxometerſtand (1 AA F „Als eine 
deobaqhtete Temperakiir det Quft angefehen werden Bann, fo findet" 
MAR | 
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tn rat Be" 
pi r. h = 927%. Cı$F At) Log. 77. 

man & za 163,Medüiur mic Geo, de kuͤc, fo IR 
231,75 ‘ 
. 215, 





2 a 9277. 


4 X .. 


 ; 8. „10900 Log...” 


* Log. 7 


vhllig die Formel iſt, bie des Verfaſſers Vater gefun ⸗ 
“und nach der Zeit auch. vom Herrn de Laͤc gefunden 
eu, jedod) aber beweiſet diefer, daß folhe.nur.-bep. der 
der Luft von ı5F Brad Meaumur richtig.fep. In 
31 wird der Unterfchied unterſuchet der zwiſchen der Maye⸗ 
n und de Luͤcſchen Formel ſich befindet, und dieſer beſte⸗ 
n, daB Herr Mayer fuͤret die Temperatur der untern 
1, 3 de Lüc aber das arithmetiſche Mittel zwiſchen bes 
n uno ımtern Temperatur ter Luft aımimme, welches 
in denen darauf folgenden Unterfuchungen über ie Hy⸗ 
„wie die Wärme von unten nach’ oben abhehmen 

e, als richtiger beftätigt wird. — , 


t Der Verf. hat bey Diefer Schrift, die zwar Im Banzen 
Beine neuen Auffchlüffe über dieſen Gegenſtand enthaͤft, doch 
das Verdienſt, daß die Richtigkelt der be Llcfhen Regel, die 
blefer nur empiriſch dargethan hatte, von ihm theorekiſch er⸗ 
wieſen worden. Aber in dieſem theoretiſchen Beweiſe iſt dach 
bie ans bloſſer Erfahrung beſtimmte Groͤße als richtig, und . 
is heftändig angenommen worden, wenn man hun erweiſen 
Könnte, daB das de Lückche m nicht fo groß ſey, als es bier 
von Hr. Mayern angenommen worden, fo: woͤrde auch die 
Mebereinftimmung zwifchen beyben Formeln „uerfdavinden. . 
Der Rez., der immer hoch daran gezweifelt hat, dag der 
Eoefficiene 10000 wirklich aus den de Luͤeſchen Bebhachtun⸗ 
gen folge, hat fich bey diefer Gelegenheit. die Miihe nice 
verbrießen laſſen, dies Ju unterfuchen, und glaubt} denen 
Breunden diefer Lehre gefällig zu feyn, hier das Roſultat ſei⸗ 
ner Ülnterfüchung aufjuftellen. 

Die erſte Zeile dieſer Tafel zeiget den Standonnkt Bes 
Hrn. de Lücs. Die zweyte, die durch das Barometer gefun⸗ 


bene, und nach der Formel 10000 Log. — (1 + Az) ge⸗ 
D. Bibl. LXXXILB. IL St. 65 fan 
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10000 ſeyn, nnd bey größern Hoͤhen auch groͤßer. 
pe annimmt, wie aud Hr. de Lüc ſelbſten gethan 
6 F 


hH 10000 Log * (1 +Ax) ſey, ber nimme 


an, daß fih ans des Hrn. de Luͤe gemeſſenen Höhen 
8 nicht erweiſen läßt, fondern aus ihnen folge, 

« : woefficdene für den Logaritbmen fid) mie 
Aöbe auch größere. . Da nun Diefer von allen 
on N Schrlitftelleen, außer dem Hrn. Rofenchaf,; 
veftännige Größe angefehen wird, fo werden ſich Die 
Bibliothek leicht Überzeugen können, warum bie» 

noch feine mathematiſche Gewißheit erbale 


sgruͤnde der. Naturlehre. Entworfen yon 

yanıı Chriſtian Polycarp Erxleben. Vierte 
. Mit Zuſaͤtzen von G. C. Lichtenberg. 

uugen, Dietrich, 1787. 8. 


kleine Zeitraum, fo zwiſchen ber vorigen und diefer Auf⸗ 
verſtrichen iſt, iſt der beite Beweis, daß das Publikum 
Arbeit des Herausgebers zu ſchaͤtzen weiß, weshalb wir 
ia haben, dleſe Ausgabe anzuzeigen, und bie damit 

anı ie Veränderung zu bemerken. Der H. geftcher 

mn voriger Ausgabe noch einige Mängel ſich befum⸗ 
ven, und dieſe find allhier Durch die Geduld und Anf⸗ 
me Des Hrn. Rode, eines jungen Gelehrten, der 
u dohnlichen Geiſtesgaben, ſich der Mathemntik nad 
zewidmet, gehoben, welchem man auf) das vom Ham⸗ 
Rezenfenten verlangte Regifter zu danken had. Dies 
xx. Rode, der gewiß ein beſſer Schickſal verdiente, wel⸗ 
Hm Re}. auch wuͤnſchet, befindet ſich itzo in Berlin als — 
iger Bombardier — Diejenigen Anmerkungen, welo⸗ 
er Rez. der vorigen Auflage in dieſer BDibliothek gemacht 
e, haben verfchiedene Veränderungen bewirket. Bas 
die VBorfchläge wegen Einrichtung des Buchs ſelbſt bee 
‚fo machet der 2. dem Publica die angenehme Hoff⸗ 
z, uns mit einer ganz von ihm felbft ausgearbeiteten 
urlchte zus beſchenken, un ie iſt es, was wir bean 
2 ig 
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I. A. Murray Opuſcula, in quib c 
tiones varias, tam medicas, q 'adı 
neturalem ſpectantes pertradtauit, em ı 
auxit. Goetting. 8. apud Dietrich. 3 u 
1780. 9 Bogen über ı Alph. flarf. 


In dieſem Bande, in welchem der Verf. neı e 
sen, zur Berichtigung mehrerer vormals, gedi 

fäße, anf eine fehr ruͤhmliche Art genügt bat, f 
der Abhandlungen von XI-XXIT. Die a a 
sder.die XI. ©. 1—46, iſt die Schrift de alı om 
coide, welche der Verf, 3779 zum erſten 

Sollte wohl der Wurm, den der ®. aus Paisı 
‚eigene Art feyn? Freylich iſt die Beſchreibung bes ı 
unvoſlkommen, um darüber zu entſcheiden; ie et 
lich In der Leber gemwefen , und nicht vielmegr 1 
den Ph. Fr. Gmelin im Gang der großen rau 
aus dem Zwoͤlffingerdarm dahin gekommen } 
wurm babe nicht immer einen Gürtel oder 
Merkmale, an welchen er vom ©: 

roerden kann, bat der Verf. fehr forgraung a 
fent. Den lektern uriterfcheibet er von dem mus 
wurm, der gewöhnlich nur im Maſtdarm vo: 

daß diefer am Schwanze feine Borſte RB 
Schwanz vielmehr fpitsig, wie eine Schujre 
‚Den Kornwurm zaͤhlt er noch mie Linne m 
Sonſt find hier die neuern Schriften ii 0.0. + 
Böse, Bloch und Werner fehr gut ge 

deu kommen Boch auch Regenwürmer it  .- 

dir zuweilen durch den Mund abgehen; Koeı 

andern eigentlichen Eingeweldemürmern ab | 

ken. Sehr richtig bemerkt der Verf., Daß use 

ce Beireis und Mayer im Brunnenwaffer yanı 
Spulwuͤrmer waren. XI. Or. de limitanda 

sum medicorum praSlicorum ului pppul ı a 
auch von 1779. S. 49— 75. Der Bert. | 
diejenige Aerzte, welche die ganze Kunft bloͤß, 

ſchen Theil einfchränfen, und zeigt denn, ob er qı 
Nutzen nicht ganz verfennt, wie wenig Anfei 

Volk in Abfiht auf feine Geſundheit ihrem 10purH 
den; manche ſchroͤke der dicke Band ab, 
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Schriften nicht eher, als wenn die Krankheit [chen da 
wo es denn nicht viel mehr nügen könne, mancher vers 
fie nicht, wenn fie auch noch fo faßlich gefchrieben zu ſeyn 
ven, mwenigftens nicht ihre Anwendung auf den vorliegen» 
Fall. Einem Manne, der nicht abfühtlich zum Arzte 
bet ſey, fen es unmöglich, die wahre Urſache und Die vers 
e Zeitläufte verwidelter , ja wohl oft einfacher Kranf: 
zu erforfchen, manche ſchroͤckt die fürdhrerlihe Bes 
sung der Krankheit, die fie haben oder zu haben glau« 
und ihres Ausgangs, mie fie ihn da lefen, und ver- 
nmert ihr Uebel, auch erregen dergleichen Schriften dem 
e, der nach feiner Ueberzengung handeln will, öfters 
fprüche und Mistrauen von Seiten des Kranken oder 
e Freunde, welche dergleichen gelefen haben, und unrich⸗ 
erftehen. XII. De catechu, aud) von 1779. ©. 79— 
Voraus gehen einige neuere Entdedungen in der Lehre 
den einfachen Arzneyen aus dem Gewaͤchsreiche, denn 
ie Gefchichte diefes Saftes von Garzias ab Horto an, 
siner ſchon 1563 erwähnte; ob ihn gleich Wedel 1671 
als etwas Neues anführe. Der Verf. leitet ihn mit 
e von einem Baume aus der Gattung der himola ab; 
s befchreibt er nun zuerft die Merkmale der Gattung, 
‚ biejenige der Art, wovon dieſer Saft kommt, insbes 
te; hierauf die Art, wie er gewonnen und weiter zube⸗ 
:, und bie Geftalt, unter welcher er zu uns gebracht 
„, die Verihiedenhriten , welche davon bey Materialiſten 
Apothefern vorfommen, feine Kräfte, (von der faͤulniß⸗ 
igen hat ſich der Verf. durch einen eigenen Verſuch uͤber⸗ 
£,) feine übrige Eigenfchaften, die Merkmale feiner Guͤ⸗ 
3b Aechtheit, chemiſche Verſuche, die er im Feuer und 
Auflöfungsmitteln angeſtellt bar, die Arzneyen, welche 
potheken daraus bereitet werden, und die Krankheiten, 
elchen fie empfohlen worden, und wirklich heilſaw iſt. 
Lichte brannte er nicht, ſondern blaͤhte ſich nur mit Kni⸗ 
auf; em Quentchen gab mit Waſſer 44, mit beit ges 
gtem Weingeift, 30 Grane Extrakt; Banmẽl loͤſte nichts 
n auf; Vitriolsl erhitzte ſich damit. Er wirkte nicht 
durch feinen zufammenziehenten , fondern auch durch feis 
fchleimigen und bittern Stundftoff. XIV. De dulcum 
ıra et viribus, auch von 1779. ©. 141 — 190. E:iräer 
hmack verrathe bey organifirten Körpern und ihren Their 


mmer die Gegenwart des Zuders oder feiner Säure, ein 
2b4 Ver⸗ 
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iten beziehen. Dabin zählt der Verf. auch ihre Kraft, dem 
auf den Gebrauch der Fieberrinbe vorzubereiten, die vor⸗ 
lichſte die Brechwurzel und die Brechmittel aus Spießglas. 
Verf. raͤth das Drechmittel zu geben, wenn ber neue 
rail von Fieber auf dem Wege ift, und einpfiehle zu dieſem 
daweck eine Auflofung des Brechweinfteins in Waffer, mo 
ht Gefondere YUmftände feine Anwendung im Anfall ſelbſt 
fordern. XVII. Vindiciae nominum trivialiam flirpi- 
ıs a Jinneo Equ. impertitorum von 1782. ©. 295— 
2. Der Verf. findet den Urſprung folcher abgefürzten Na» 
ſchon beym Dioskorides, und führt bier ſowohl von ihm, 

s von mehreren feiner Nachfolger, bis auf unfere Zeiten, 
‚enfpiele davon an. Linne Bat nur das Verdienft, daß er 
rgleichen Namen allen Pflanzen beylegte, nur um ſich kuͤr⸗ 
e auszudräcden, ohne dabey immer Nüficht auf eine oder 
e andere ihrer auszeichnenden Figenfchaften zu nehmen , und 
ie ber ausdruͤcklichen Warnung, fie niche flate der beftimm- 
en Befchreibung zu gebrauchen, fo wuͤrde doch Immer dem 
nfänger dis Kenntniß der Pflanze erleichtert, dem bey Er- 
nung des Namens ihre Merkmale gegenwärtig fenn konn» 
n; die Arten einer Gattung mit Numern zu bezeichnen, 
y abgefchmadt. Zuletzt giebt der Verf. 28 Geſetze, die man 
9 Ertheilung der Trivialnamen vor Augen haben: müffe, 
rd erläutert fie durch Beyſpiele; insbefondere verwirft er die 
wnnamen, welche vom Baterlande, Boden, Blüchezeit, 
auer, Farbe, Geruch, Geſchmack der Pflanze, genommen 
1d, auch die Provinzialnamen,, auch folche, die vom Hfono: 
ifchen oder Arzneygebrauche entiehnt find. XIX. Praefter 
no medico an pluribus iunctim uti? disquifitio oratio- 
e enucleata von 17381. S. 335— 350. Der Verf. wägr 
e Bortheile und Nachtheile von dem Gebrauch mehrerer 
erzte zugleich nach den Limftänden gegen einander ab. XX. 
avermibus inlepra obviis iundta leprofi hiftoria ven ı 762. 
353 —400. Auch bier find mehrere fpätere Bemerkun⸗ 
n forgfältig eingerückt. XXI. Oblervationes de lumbrico- 
rum ſetis von 1768. S. 403— 412. haben fehr viele Zu: 
ge erhalten. Die Reihen von Borften, welche der Regen: 
m über feinen ganzen Leib der Länge nach hat, find alle 
pet. Daf Willis diefes fchon bemerkt habe, hat ber 
r. in feinen Schriften nicht finden können: feine Spur 
ıvon findet man bey den Spulwuͤrmern. XXII. De mate- 
a arthritica ad verenda aberrante Disquifitio, von 1785, 
25 5 und 
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Maͤnſen zum Aufenthalt. Jeder Beſitzer, wenn er auch eins 
delne Mänfelöcher In feinen Aeckern verſpuͤrt, muß bey diefen 
Haſelſtauben, Weiden sc. mit beyden Enden, als einen Bogen, 
in die Erde ſtecken. Darauf ſetzen fich die Raubvoͤgel bey 
Tag und Nacht, lauern auf die Maͤuſe, und fangen ihrer 
viele weg, welches nicht geſchiehet, wenn fie im Fluge dar⸗ 
auf Achtung geben follen. Ein wichtiger Umftand ! 4) In 
die zugeftoßnen und wieder aufgeftößnen Mäufelücher Gifte 
kugeln von Arfenit und Sauerteig zu legen. 5) Zugleich 
mir irdenen Töpfen zu beſetzen. 6) Defterer Bericht an die 
Obrigkeit abzuftatten. Ze 
" Wenige Blaͤtter; aber darin fo viel gutes, wahres und 
vichtiges geſagt, daß fie verdienen, von jeder Obrigkeit — 
von jedem Oekonom — angefchafft und benußt zu werden, 
zumal da ſetzt in einigen Provinzen Deutichlands, als im 
Salberftädtifchen, die Hamſter anfangen, fich fo zu vermeh⸗ 
ten, daß, wie Rezenſent aus fihern Nachrichten weiß, bey 
Queblinburg vom ı ften May bis sum ıoten Junius d. J. 
32214 Stuͤck gefangen find. 
Bu. 


Anfangsgründe der Naturgefchichte, welche zugleich 
zur Hebung in ber lateinifchen Eprache dienen kön. 
nen, zufommengetragen von Heinrich Peter Chri⸗ 
ftian Esmarch, Rector der Föniglichen Dom- 
ſchule zu Schleswig. Flensburg und Leipzig, in 

- der Kortenfchen Buchhandlung, 8. 1787. 751 

» Seiten. | 


Eine muͤhſame Arbelt, die Anfangsgrände ter Naturge⸗ 
ſchichte aller drey Neiche ausjufchreiben, zuſammenzutragen 
— und alsdann mit lateiniſchen Wortern und Floskeln zu 
verfehen! Wir muͤſſen dem Verf. die Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen, daß er von allen Gegenſtaͤnden der drey Natur 
zeiche nicht nur die Charaktere und Namen richtig angegeben; 
fondern auch, beionders im Thierteich, die eigentliche Na⸗ 
turgeſchichte von der Natur, Lebensart, Vaterlande und Cis 
genfchaften des Thiers, mit einer angenchmen Kürze und 
Dräcifion vorgetragen hat, wobey wir uns ©. 438 anf die 

. rti⸗ 
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- Sufßpferd. Diefes unschenre, aber nicht grimmige 
Thier. Vaſta, fed minime ſaera hellua. Warum nicht 
ftmanis? Minime fseva iiſt offenbar falſch. in Thier, 
Das mit einem Biß, wenn es aufgebracht it, einen Werte 
ſchen mitten durchbeißen kann, muß doch wohl zumeilen 
rimmig werden. Erxleben jagt: Mitis, nifi laceflitus; 

parrmann fücchtete fih ſehr vor diefen Tier. 

S. 624. Schwimmende Amphibien find den Fiſchen 
fehr äpnlih. Referunt pie. Ich tadle das Lara 
nicht. Sollte ſich aber nicht mancher Schüler hierdeh irren ? 

©.455. bringen ihre Jungen lebendig zur Welt. Ani» 
Mmalia parere, Eigentlicher Foetos. Und dergleichen 


Schwerlich möchte der B. durch rein zlerliches Patein, 

4. 9. Die Naturgeſchichte des Hundes und Der Spins 
'nen, fo kurz, richtig und emphatiſch faſſen, als es Kinne' ger 
than hat. 

Nur Aber einige Punkte muͤſſen wir uns noch erklären, 
well fie uns befonders aufgefallen find. Ju der Zueignung 
am den Propft Luͤders fagt der V.: „Wenig neuer werden fie 

ndenz aber, wie ich hoffe, auch wenig unwahres. Der 
& habe bey dem Manzel an Büchern, da ich nicht fuͤr Geld 
Biene, Das meriſte ſelbſt ſorgfaͤltie unterſucht, und das 
ber nue die Arten derjenigen Pflanzen und-Übiere bes 
Tazieten, welche ich .in : dieſer Gegend gefunden - 


Das meiſte — aus allen been Naturreichen unterſucht 

— ſorafaͤltig unterſucht. Das will viel ſagen. Sollte das 

eines Menſchen Sache — ſollte dazu ein Menſchenleben hin⸗ 
reichend ſeyn? — Und gleichwohl Hat der Verf. nur dle Ars 
ten Pflanzen und Thiere ſeiner Gegend beſchrieben. Dies 
ſen Widerſotuch Finnen wir nicht Ibfen, da doch alles aus 
Line‘, Müller, Blumenbach, Feste u. |. w. zuſammengetra⸗ 
gen iſt. Wielleicht wäre eine gute ſchleswigiſche Flora dder 
Sauna feinen Schülern brauchbarer ageweſen, als eine ſo 
weitläuftige, aus allen bekannten Büchern zufammenzetrar 
gene Naturgeſchichte. 

Auf det etſten Seite in der Einleituna $. 1. ſteht wieder 
eine kleine Unwahrheit. Nach den V. ift die Maturgefchiche 
ge eine Beichreibung dee natürlichen Körper, welte auf der 
Gberfläche der Erde gefunden werben. Gleich wohl jänge 

DD. Bibl, LXXXL.2. II. St. St es 
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Pharmacestifchchemifche Erfahrungen über die nene⸗ 
ſten in der praftifchen Pharınajie gemachten Ent—⸗ 
deckungen und Verbeflerungen, von Joh. Caſpar 
Dollfuß. Leipzig, 1787. bey Haugs Witwe, 
136 ©. in 8. Ä 


Das deutſche leſende pharmacevtiſche Publikum wuͤrde eben 
viche viel eingebuͤßet haben, wenn dieſe Schrift nicht erichienen 
väre. Ob auch gleich eine und Die andere Beobachtung nutzlich 
ſt, ſo wird man doch zweiſelhaft, weil der Verf. in andern 
Faͤllen feiner Kunſt noch nicht gewachſen zu ſeyn ſcheint. Wie 
llen ſeine Beſchreibungen nach der Reihe anfuͤhren, und 
ey jeder unſere Gedanken herſetzen. Die Vereitung des ro» 
ben Queckſilberkalks ift aut, enthält aber nichts Unbes 
anntes. Verfüßtes Quedfilber ohne Eorrofiviihen Eue 
flı 830 bereiten, aus Duedfilbervitriol lebendiges Queck⸗ 
und Kochſalz, iſt auch ſchon ven Bonz befehrichen wor⸗ 
„und mit eignen Schwierigkeiten verbunden, deswegen 
je Are nicht allgemein angenommen werden wird. Was 
er Verf. vom Spießglanzglas anführt, und daß der Spieß⸗ 
lanz während der Kalcination die Schmelzung nicht noͤthig 
be, it laͤngſt bekannt. Rom Spießglanzkoͤnige ift es 
uch laͤngſt befanne, daß man mit Eifen mehr; aber mit Eis 
m vermiſchten Koͤnig bekommt, der fo leicht nicht davon zu 
einigen fit, als es der Verf. vorgiebe. Ein von ihm vorges 
agener gegofiener eiferner Tiegel würde vielleicht nicht die 
site Schmelzung ausfyalten, Bey Belchreibung der Spieß⸗ 
Hansbuster aus Kochſalz, Vitriolol und Spiegglang will er 
eutlich gefehen haben, daß die Salzſaͤure auf den rohen 
°  Bolany nicht wirken koͤnne. Siec. aber fahe aus feiner 
ſchreibung, daß feine Arbeit nicht aehörig von flatten gea 
sagen war. . Die Detonirung des ſchweißtreibenden 
eßglanzes in einem eiſernen Moͤrſel ift nicht rachfam. 

on der Dereitung des Spiefiglansweinfteins nichıs als 
etannte Dinge. Die Dereitung des mineralifchen Ker⸗ 
es, wovon 34 Pfund von 18 Pfund Spießglanz und 24 
pfund Pottaſche erhalten worden, finden wir eben nicht ſon⸗ 
erlich vortheilhaft; befonders da von der Benugung der uͤber⸗ 
liebenen Lauge nichts erwähnt worden. iſt. Beym goldfar« 
venen Spiefglantfchwefel eine .aute Beobachtung, die 
Beziehung auf die ſchoͤne Farbe deſſelben hat. Bey Jakobi 
Sie flüffis 
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ı a erm Handbuche &.350. Lobo gedenket eben 
I wo 4 in Abyſſinien, wo er Morok heißt. Daß 
Rd vie Portugiefen für Feinde der Jungfer Ma⸗ 
.a eyen, vole ©. 240 fleht, fagt Lobo nicht, fendern 
B pie geglaubt hätten, ihnen ein großes Lob zu erthellen, 
am fie fagten, fie mapten wohl keine Barbaren feyn, weil 
Kennen vonder Muiter Gottes hätten. In der Defchrels 
ng Nubiens fehlt auch die Anzeige der eingelnen Provinzen 
d ihrer Hauptſtaͤdte. Dogegen iſt Maſſura und Beyliur 
nannt, welche Rec. nicht kennet, es mügıe denn Mazua 
d Bailul gemeynt ſeyn. Vom Koͤnigreiche Dungela, das 
n Fungi abhangig iſt, finder man bier bloß die Stadt gl. 
‚genannt, mit dem Beyſatze, daß fie bie Sauptftatt der 
publif jene Anfänger werden fragen: welcher Republik? 


Das türkifche Nubien, und bie ihnen gehörige Kuͤſte von 

2, darin Suakem die Reſidenz des Beglerbegs iſt, feh⸗ 
ganz. — 
Zu Rigritien, deſſen Beſchreibung ſich eben fo aut leſen 
je, als die vorigen Stücke von eben dieſem Hrn. Verf., wird 
8 ganze innere Afrika bis an dieKaffernküfte gerechnet. Das 
doch wider den Gebrauch. Aethiopien heißt diefes Land, 
igritien felbft üft ein Theil von Nieder» oder Vorderaͤthie⸗ 
1, wenn man es von ©enegambien, wie bier geſchieht, 
terſcheidet; zwiſchen den Wondesgebirgen und der Wuͤſte 
ahara, alſo noch dießſeits der Linie. Alſo gehoͤren bie An: 
06, Jaggas, Monomotapa, Monormugi, bier nicht her. 
te Reiche der Jaggas follen feyn Boffa, Mela, Matam⸗ 
und Kaffaugi. Die beyden erften Reiche machen eine Stadt 
B, welche Bockameala heißt. 


negambien if ſchoͤn beſchrieben. Auch die Naturgo 

it beſſer, als in irgend einem andern Theile diefeg 

u 8: Der Hr. Verf. harte aber dabey die ſchoͤne Ueberſe⸗ 
des Adanfons durch Hrn. Schreber, und wenn man 

ıe bey fich liegen bat, fo wundert man fi, warum niche 
ch mehr aus biefem Buche auszugsweiſe mitgerheilt iſt. 
ich Hatte ftatt der Aucdrücke: einige Reiſende glauben, ein 
mzöfifcher Neifender fabe einmal u. |. no. fehictticher der Name 
fon genannt werben Eornen, dem man mehr, als allen na» 
ofen Reifenden trauet. Eben das wäre bey der Beſchreibung 

s Affenbredtbaums (der von ihm Adanlunia heißt, ) und 
I Denten (hombax pentandıum ‚) nöthig geweſen, pr 
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Vachte denn der Hr. Verf. nicht an die Schneeberge, bie de 
ſelbſt nachher anführe? Dergleichen mit Schnee bedeckte Ber⸗ 
ge findet man auch in ben füdlicherh Theilen.. Daß im Win⸗ 
ser dort das Land faıt Immer in Nebel gehuͤllt ſey, iſt nicht 
ganz richtig; es iſt alsdann die Regenzeit, wo eB freylich ſehr 
häufig nebelicht fl. Aber la Caille Henne gleichwohl den Vin⸗ 
ter die ſchoͤnſte Jahtszeit auf dem Kap, Donner und Blitz 
«find fehr-felten , nämlich im Kapbiftrifte: Tiefer im Lande 
find Rarfe Gewitter keine Seltenheit; In jenem Diſtrikte dufa 
fert dagegen der Eudoſtwind alle Heilfäme Wirkungen des Ges 
witters. An dem Buße des Tafelderdes ſoll man bie Wolke 
(welche den ſtuͤrmenden Sudoſtwind verfündigt,) gewahr 
werden, bie, wenn fie fich endlich zertheilt, laͤngſt dem Ber⸗ 
ge gerade berunterfälle: Alſo müßtefie ja am Gipfel des Ber⸗ 
ges gefehen werben, welches auch richtig iſt. 


Von dent Lowenberge und der Batanf Chiche im Thal,) 
ſtehenden Wache, melde die Ankunft der Schiffe anzeigt, 
bat man aus bekannten Büchern auch ſchon richtigere Vor⸗ 
ftellurigen. Eben fo Befannt ift es aus la Eaille, daß die The 
gerberge Cniche ber Tygerberg,) den weitem Nicht Die aller⸗ 
fruchtbarfte Gegend in dieſem Bezirke ausmachen. Ganz ges 
toiß, ſagt er, ift das Land uͤberall bewaͤſſert; das iſt es aber 
ganz ger nicht. Auch find das nicht durchgehends die groͤß⸗ 
ten Fluͤſſe, die ee Bier nennt, z. D. der Saljfluß, der nur 
äu den kleinern gehoͤrt. Weit beträchtlicher find der Berge 
gu, bet Elephantenflüß, Ber große Kambowsfluß, welche 

ier nicht genennt find, 


Die Natutgeſchichte hätte aus beim Spartmiann doch 
wohl beſſer beſchrieben werden koͤnnen. Das, was er bier 
vom Elephanten erjähft, daß et mit feiheri langen Zähne 
Bäume aus der Wurzel Beben, Zweige hetabbredieti, ja fos 
dar. auf eine geſchickte Weife Knoten aufldferi, Schloͤſſer aufs 
ſchließen und dag kleinſte Stuͤck Geld wor Boden dufhebeh 
Tonne, fteht doch im Spatıntann rüche. Daß er mit feinem 
Mäfkel ſolche Künfte kann, (außer das Ausheben der Baͤuine 
mit der Wurzel, wenn fie groß ſind,) iſt Bekantir. Ehedem, 
ſetzt er weiter hinzu, hat man Heerden von hunderten, ia von 
taufetiden beyſammen gefehen ; wo follten bie boch wohl Fut⸗ 
ter genug gefunden haben? Vom Zapelertd erzählt er, daß er 
gen 460 Pfund wiege, und größtentheils in Schlingeri des 
Fangen werde, Wie kann lat doch fo etwas bey einiger 
Aᷓ Bibl LXXXI. BUS, HK Ueber⸗ 
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Ueberlegung fchreiben ? Kolbe malt freyli e 

an einer Schlinge hangend ab; das iſt : ver y 
nannter Steinbock, der 10 bis ı2 Pfund ı Fr undow 
zu ließe ſich allenfalls noch eine bieafaı ange 
Schlinge, wie fie Kolbe angiebt, finden. Aber «00 P 
oder wie fa Caille verfihert, goo Pf. fhwere € 6 

wie kann man fich fo was Monftröfes gedenken ? 
Erdſchweinen auf ben Kap (Aardvarkens,) bat er a » 
ne .unrichtige Vorftellung, und verwechfelt fie mit & 1 
fen ärhiopifchen Schweine... Vor den Erdſchwe 

gentlihen Ameifertfrefiern , die wie Fuͤchſe ih ze um 
Erde machen wird fih fein Jäger fürchten; wohl ai 

ben letzten, -auch find die Ameifenfreffer ihnen ſehr 
Uebsrhaupt hätte Kolbe nie ohne Vergleichung mit ' 
glaubwuͤrdigen Reiſenden gebraucht werden follen, 
Gefonders auch bey Befchreibung der Hottentotten zu es ra 
iſt. Um nicht zu mweitläuftig zu feyn, will Rec. nur 

was von det Befchrelbung der bier fogenannten I 
Provinzen⸗ausheben: fie find 1) das Kap ( urrirt 


der Kapſtadt. Die Stadt (die einzige in diejer w 
lonie) iſt nicht Elein, wie bier ſteht, 6 1 
ze neue Straßen dazugekommen ſind. Dar auch 


bloß eine Kirche, ſondern bekanntlich haben die | fe 
uun auch eine, und einen befondern Kirchhof. =; 

bofch, wobey nach den Eurrenten Büchern bes Di 
als eines beſondern Quartiers gedacht wird. Di T 
wie Rec. aus einem Briefe daher weiß, iſt nur ein ı 
Bauernplatz, der von andern berumliegend kı a 
WBauernplägen ; die aber andere Namen | 

fen iſt. Was er von den am Seetuhfluſſe 

nen erzaͤhlt, ift vollends laͤcherlich. Der el 

bier nar nicht ber ; dag Seekuhthal aber, 

Diftrikte liegt, und ohngefaͤhr eine halbe Tue ım 

bar, ift weder Fluß, noch See, fondern — 
ſich zur Regenzeit Waſſer ſammlet. An l 

de Nationen iſt gar nicht zu aedenfen. 3) 

eheilt er noch ein in den Theil zwiſchen d 

der Kirhe und den zwiſchen der Kirche u © 

Thal, und fchreibt Kolben gerroft nach, dag ı a 

fo groß ſey, als die geſammten Niederlande % mies 
nebſt den dabeyliegenden 9 oder / o Häuferh ıı 5 
sicht bemerkt. Eben ſo wenig gedenkt ex 

Ze . a Er! { 
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obgleich die hier wohnenden frangofifchen Koloniſten genannt 
erden,) ber 24. Fluͤſſe, welches vielleicht die fruchtbarfte 
hegend In der ganzen Kolonie ift, des Simons und anderer 
erge, u. ſ. w. 4) Wavern, davon noch weniger gefagt iſt, 
m dem Schwarteland und Schwellendamdiſtrikte, der doch 
n von andern befchrieben iſt, wird nichts erwaͤhnt. Künfe 
z wird man hoch den von tem jegigen Gouverneur van de 
raaf errichteten, und nad) Ihm und feiner Gemahlin ges 
Innten Diftelfe Graaf Nenette dazu nehmen müflen. Die 
irenzfcheidung diefer neuen Kolonie, bie auch ein Landdroſt, 
jefretait u. ſ. w. hat, geht zwifchen dem Stellendoſch und 
ichwellendamſchen Diſtrikt in Weften, und in Often bis an 
dafferland; gegen Norden aber bis an den geoßen Fluß. 


Von Tierra de Natal aber, das die oftindifche Kompagnie 
cch immer für einen anfehnlichen Werth gekauft haben foll, 
t man auf dem Kap noch hie etwas gewußt, fo wenig, al$ 
an. die Cohaguas Saſſaguos u. a. von Kolben genannte Nas 
men der Hottentotten dort kennet, die alfo gar füglich haͤt⸗ 
n mwegbleiben koͤnnen, weil fie wirklich nicht vorhanden find. 
en meiſten Raum in dieſem Bande nimmt Guinea ein. 
er Hr. Verf. hat die ganze Beſchreibung aus ber allgem. 
iſtorie der Reifen zu Waſſer und Lande 7 — auch hier, 
ie bey den Staaten der Barbarey, ben Raynal gebraucht, 
elches man gewiß loben wird. Auch ift Oldendorps Mife 
negefchichte und Proyarts Geſchichte von Loango in der 
orrede genannt, davon Mec. doch eben Feine Spur gefun⸗ 
n bat. Es wird bier vieles von dem Charakter des Volks, 
ſſen Belchäfftigungen und Verfaſſung gefagt, welches die 
‚iffienairs bey dein Abt Proyart ganz anders erzählen. Ih⸗ 
Geilheit und übrigen Laſter, die man freylich an der Kuͤſte 
fden Sflavenmärkten bemerkt, kann nicht der ganzen Nation 
chuld gegeben werden; denn die Sklaven und ihre Berfänfee 
d mebrentheils der Auswurf der Nation, und nicht bon einer, 
dern mehrern, oft fehr entlegenen Voͤlkerſchaften. Im Gan⸗ 
agenommen, find fie allerdings auf einer ſehr niedrigen rufe 
r Kultur, dabey unthaͤtig und den Laſtern ergeben, die der 
ruͤßiaggang hervorbringt. Die Weiber werden von Kindheit 
zu den beſchwerlichſten Arbeiten des Feldbaues angehalten, 
d die Maͤnner verbringen ihre Zelt in entkraͤftender Un⸗ 
ätigfeit, und oft mit den nichtswuͤrdigſten Dingen. In⸗ 
B iſt noch ein merklicher Unterſchied zwiſchen denen an dee 

St 8 Küfte, 










M d 
ils det Auewurf ber Marion, und n — 


heits det Mı 

mehren, oft fehe entlegenien Voiterſchaſten Im Cane 
let: al jiedtigen St 

Br jun rain 


ng hervorbeingt. ‚Die Weiber werden von Kindheit 
‚sefehnwerlictten des Feldbaues angehalten, 
ER eine 


= ——— —* 


Woſn an dein König ſich wenden, 













Nic nur Dörfer. Sie un 
— daß fie eine größere Aı 
fi) em, das Gras waͤchſt datin 
die Strafen find weiter nicht, aan 
fer ſelbſt aber Hitcen, die der Hausvater 
Weibes und feiner — in einem Tage a 
Allen Meubeln- auch wieder weiter Fortb 
—— 
u 
Da che verfehen; die Wände Lund ‚von Thon 
— die Hauptſtadt, die unſere Miſſto 
et, — an — Rennen, aus 
In beſtandig traßen traben Beftände, 
18, wie vorher Ph — befehtieben Find, bei fe 
was bien Eömiglicher Data beißt, if ein Spni 
oder Getwas arhdern Kürten, Bela 
‚bap die, weiche fagen, daß fle —— Dal 
Palmenholz maden, nicht eihtnal 
Ken Zirmerhotz, als biefes, In — 


Belherlbung find il m ' 
I NS — 5 LH a 





macht, das Dachy befteht aus Seren — 
Paz, "Mai fen‘ gar Feine Fenf 
Kaja von Lakdugo, einer der mächkt 
lgrekhs, ein Zimmer, welches nach euro) Bm 
blict it, mit Derten, Rommoden uud voll SH 
bergefchier, Ex bierer den Europdern, Die "de 
Srübfe an; er ſelhſt aber finder c# —— der 
— auf der Erde zu fügen, Weim mat iin eine 
Hütte Fommt, To fleht man eine Matte, die zunfeich — 
Gefäße, bie fein ganzes Kichengeräl j% Te an endlich 
einige Wurzeln und Früchte, ort fein gahper 

fon 


r Kath befteht, ORDER Drangbahtenu dein 


vonder Geſch. Eröbefihreib: Diplomat. 607 


„fen Beqnemlichtkeiten, darf man auch wohl feine große Fort⸗ 

⸗ſGritte in irgend einer Manufaktur erwarten. Cie find-ge- 
Ichickt in mancher Handarbeit, z D. fie weben ihr Zeug ſelbſt, 

‚und, zwar aus einem Kraute, ‚welches auf dem Felde ohne al» 

1 Kultur waͤchſt, und gar niche zubereitet werden darf, um 
Marasbeitet: zu werden , (welches die Miſſionairs doch wohl 

«nicht recht mögen gefchen . haben.) Die Länge bes Krants, 

ie ohngefaͤhr 2 Fuß beträgt , iſt auch die Länge.des Zeuges; 

macht es aber: etwas weniger breit, als lang. Diefes 

id iſt gewebt, wie das unftige, fie machen es anf den 
Ron, she Weberſtuhl und Weberſchiff, wie unfere Korb- 
anscher ibme Hoͤrden; daher koͤmmt es, ba der. befle Ar 
deiter bey aller Seichwindigkeit ihrer Finger, der man kaum 
sul an Augen folgen kann, in a Tagen nicht mehr, als ei: 

werke macht. Unſer Gr, Berf. will S. 6aı daraus, daß 

* Keißigfte Weber ein ſeives Ctück Leinwand von a und eis 
wer halben Spanne ins Öevierte nicht unter a6 Tagen verfes-.. 
tigen koͤnne, einen Schluß auf die außerordentliche ce Beinbeie 
seines folchen Zeuges machen: Haͤtte er den Braga ‚gefefen, 
Pin ihm das nicht eingefallen :Auch daß die Schmiede 

mit ifremielenden Werkgeuge fa viel ausrichten koͤnnen, daß 
te Arbeit von der eurgpalfihen nicht unterſchieden werden 
ume, fagt Proyart nicht; wohl aber, daß die Meiſter ſebr 

Tangfam und ungeſchickt fine Die Töpfer. aber machen:isre Ar⸗ 
beit faft ſo gut, wie in Europa; obngeachtet ihnen unfere et. 
zeuge fehlen, unter andern Tobadepfeifen, deren Abſetz ben 
wichtigſten Zweig ihres. Eleinen. Gewerhes ausmacht. . 

.T unter den Produkten , weiche die. Furopäet aus Loango 
‚Gaben, if auch Eifen und Bley genannt. Wie, au Eifen 
ah Bley aus Loango 3 Proyart fagt, die Echmiede erhal⸗ 

igen ihr Elfen aus Europa, uud dag hat Rec. noch immer 

“ud bey andern gefunden, 

Dos. die Wielweiberey unter dieſen Völkern erlaubt fen, 
iR bekannt; da aber dicht mehr. Maͤdchen, ale Knaben, und 
vielleicht nicht einmal. fo viel, wie die. Miſſionairs, muth⸗ 
mMaßen, gebohren werden, fo kann ſie nur bey Reichen ſtatt 
fanden ; ; der Reichen aber- ind nur ſehr wenige: . 

x Man ficht ſchon daraus, daß die gewöhnliche Zahl nicht 
:s oder 3, ‚oder bey Wirken gar 10 bis ı 2 feyn- kann, und 
wenn unfer Hr. Verf. es andern —— daß der Koͤni 

won Loango 7 ooo Weiber habe, fo fragen wir mit den 
Nonadts, ab: die ganze Soanpifigde au auch ſo viskontfalte?., * 
eheli— 
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Hin eines Ma: Lafa gedacht iſt. Der König darf nicht Eu⸗ 
sopälfche Zeuge tragen. Wenn der König Recht ſpricht: fo 
muß er erſt einmal Palmwein trinken, wenn es gültig ſeyn 
fol, dabey wird geklingele, und jeder wirft fich auf die Erde; 
denn das darf bey Lebensſtrafe feiner fehen. Der Platz, wo 
Der King Recht ſpricht und Audienz giebt, iſt kein Thron, fon» 
dern Art von Halle, worin er auf einem ausgebreiteren 
Teppich fit, und mehrere Beyſitzer um fi Bat, die er in 
ſchweren Fällen zu Rathe zieht. | 
Dieie vorhin angeführre Benennung Dia Ift eigentlich 

der Königk. Titel. Ma Loango beißt der König von Loango. 
Da Yombo der König von Yombo. Alſo it der ©. 60 ge- 
brauchte Dame der Provinz des Hafens und der Stadt Mas 
yombo falih. Es muß Heißen Yombo. Chen fo fchreiben 
die Miſſionalts ſtatt Angoy, N'Gojo. | 

Vom Zaire der Lakongo nnd NGojo begraͤnzt, fast 

fon Merolla, daß er nur io Legagues bey feinem Ausfluffe 
breit ſey, und daß man fein gelbeg Waffer so folder Meilen 
weit in der See fehen koͤnne. Das märe über 7 Meilen 
breit an der Mündung, und 223 in der See; eine beynabe 
uinglaublihe Weite, wenn anders Feine engliſche Barunter zu 
verſtehen find, die nur 5 fo viel betragen. Unſer Here 
Berf., aber geht doch noch ein wenig weiter. Ben dem Eins 
gange, fagt er S. 628 ift diefer Fluß 28 Meilen weit. Sein 
Strom dringt mit folder Gewalt in die See, daß wenn er 
ſtark angelaufen if, go oder so. bis go Meilen weit fo feifch 
gefunden wird, daß es die Reiſenden trinken! I 

Die Hitze, ſagt er S. 632 würde in Kongo und den 
Benachbarten Gegenden unerträglich feyn, wenn die Winde die 
Luft nicht abkühlen. Des Nachts ſogar müffen file doppelte 
Bedeckungen zur Abwehrung der Hige über fi) bangen, Es 
iſt ſeltſam (ſagt er gleich darauf) daß hier'gar fein Schnee 
fälle. Das feltfamt Doch bey einem fo ſtarken Augzuge aus 
Auattanten, den man fo hurtig hinter einander weg macht, 
wer kann da alle Worte Äberlegen! 

Sn Kongo finder er auch den Duran Outang. Bere 
muthlich ift das ein Schreibſehler. Es folk Chimpanzee (Si- 
mia Traglodytes macrecephala) heißen, Dieſer Traglodyt 
wohnt im heißen Afrika. Der Ourang Outang aber in Oſt⸗ 
indien. Dech nichts weiter von diefem Auszuge. Das bier 
angeführte beweiſet genug, daß er hoch weit mebr Zeit und 
Ueberlegung bedurft Hätte, un gut zu werden. ° Su 

. 4 
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„.befonderg der Akten ak Meichsangtiegenbeiten. aber, 

‚ bie Einziehung der Neichsftener, das Blutgericht wur⸗ 
m von Reichsvogt beforgt. Der Rath gelangte durch 
aft der Kaifer,, befonders Friedrich des II. nach und nach 
ter Gewalt. ©.49, Die Seiftlichkeit war wegen 

£ verondern Gewalt ein Staat im Staat. Ihe Wandel 
e fie jedach beym Volk fo verhaßt, daß die Obrigkeit 
J 1341 N yeieoin, mußte, „Daß jedermann des 
chs und Eer erbierben fo” ben Straf 

— in welche der verſallen ſeyn ſollte, dey 

‚ih einen fchiltet, oder ihm übel zuredet mit Worten, oder 
n. S. 30. Nech im ı 3ten Jahrhundert war der Geld⸗ 

gel ER groß, daß der Muͤtt *) Getraids 8 Schilling galt, 
Edelmann, der der Stadt 10. Pfund ( fünf: ſaͤchſtſche 

ven) ſchuldig war, wovon der Freyherr von Wart ſchon 
y auf Abſchlag bezahle hatte, mußte fechs edle Herren zu 
gen ſtellen. S. 36. Ein an einem Fremden veruͤbter 
© na wurde nach dem Richtbrief vom Jahr 1304 blos 
ei Geidbuſſe beſtraft. &.63. Im Jahr 1236 legte 
6 un der Vuͤrgerſchaft den geſchwornen Brief vor, 
die Eintheilung der Buͤrgerſchaft in »3 Zuͤufte feſtge⸗ 

r, und bie halbjaͤhrige Wahl des halben Raths angeordnet 
d S.75. Im aaten Jahrhundert entſtand ein Staat 
BR die Fuchsgefellichaft genannt: So unrublg und. 
& gieng es damals ber. &. 99. Im Jahr ı 40€ 

yſer Wenzel den Sürichern die Neichsvogtey ab. ©. 

25. Nach der Glaubensverbeſferung ward fü ſtreug uͤber 
Öffentlichen Gottesdienſt gehalten, daß Die wöchentliche 
ahung der Predigeftunden im Jahr 1533 oberkeitlich 
m —8 ©. 175. Doch es iſt wohl nicht adthig mehr 
neichnen. 


Briefe eines Sachſen (Herrn Kuͤttners) aus der 
a an feinen Freund in Leipzig. Dritter 
Theil Leipzig, 1786. 


An Intereſſe und Reichhaltigkelt Abertriſt diefer Teil bie 
enden erften weit. Auch Pr Keflerionen fehlt es nicht nr 


0) Ei —* woraus etwa sa Pſund Brod gebacken wer⸗ 
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nien In Thrazien, Macedonien, Afrika und Großgrie⸗ 
chenland. — Einfluß der joniſchen Pflanzſtaͤdte in Aſien 
auf ihr Vaterland — Abſchaffung der Monarchie in Grie⸗ 
cheniand und die Folgen. — &n diefem Kap. hätten ver 
ſchiedene vortreffliche akademifche Abhandlungen des Herrn 
Hofraths Heyne mit großem Mugen gebraucht werden koͤn⸗ 
men. Das ate Kap. ftelle Den Zuftand von Griechenland 
nach Abſchaͤffung der königlichen Würde dar, befthreibt den 
Wieffenifchen Krieg und die Schiekfale der Meſſenier. 
Das ste Kap, fhildert den Zuland des Peloponnes nach dee 
Eroberung von Meſſene und den erften heiligen Krieg, han⸗ 
beit von der Wiederherftellung der Pythiſchen Spiele, be⸗ 
ſchreibt die verfchiedenen Lorperlichen Uebungen, und befchließt 
mie einer Sefchichte der griechiſchen Muſik. Das Ste Kan. 
iſt der griechifchen Dichtkunſt diefes Zeitalters gewidmet. 
Das te Rap. befchreibt den Zuſtand der griech. Pflanzſtad⸗ 
se, Befonders wird die Gefchichte der Aſiatiſchen Griechen, 

te Unterjochung vom Aröfus und deffien Krieg mit dem 

yras erzählt. Das ste Kap. feßt die Geſchichte ber afiatls 
ſchen Griechen fort —- ihre Bezwingung vom Cyeus, Em 
pörung gegen Darius Ayftaspes, und ihre Unterjochung. 
Mas ote Kap. befchließt mit dem Kriege des Darius und bes 
RXerxes gegen die Europaͤiſchen Griechen bis zur Schlacht 
Bey Thermopylä, D 

m. 


Tabellariſches Lehrbuch der neueften Geographie und 
Statiſtik, ausgearbeitet von Fr. Leopold Brunn. 
Baſel, bey Thurneyſen 1786.. so ©, Einleis 
tung und 41 Tab; Fl, Fol. | 


Die Herren Hofraͤthe Pfeffel und Kerfe in Rolmar trugen 
dem Verf., welcher damals Meirarbeiter an ihrem Inſtitute 
war, (jebt Prof. am Joachimsthalſchen Gymnaſium in Bere 
fin,) auf, diele Tabellen, um dern Aude und Gedaͤchtniß 
Ber Jugend ben dein Vortrage hiftörifcher Wahrheiten zu Huͤl⸗ 
fe zu kommen, zu verfertigen. Ser Verf. har auch, ungeach» 
ter feiner Page, die ihm nie erlaubte, auch nur zween Tage 
hintereinander munterbrochen datan zu arbeiten, und des 
Mangels an manchen Huͤlfemitteln, (denn nach ber Anjcee . 
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welchem ber Schauplak bes. Begebenheiten war, und een 
deswegen muß die Schilderung des Charakters der Bewohner 
auch erft nad) der geographifchen Beſchreibung des Landes, 
and am beiten fogleich auf die Sefchichte deſſelben folgen, weil 
darin die erften Bewohner fowohl, als auch, melche Voͤlker 
nach und nach das Land erobert und fich mit ben aͤlteſten Eins 
soohnern vermiſcht, und aljo auf die Umjtimmung des Cha⸗ 
gafters derfelben einen Einfluß gehabt haben, kenntlich ges 
macht worden find. . Bey dem Namen eines Landes hat der 
Verf. die werichiedenen Ableituugen deſſe lhen angeführt; aber 
teils hätten öfters die ganz unrichtigen Ableitungen, 3. B. 
„die Türken ſollen ihrem Vorgeben nad) von Türk, dem 
„Älteften Sohn Japhets abſtammen,“ weggelaſſen, theils 
wahrſcheinlichere angeführt werden koͤnnen. Zum Beyſpiel 
„DDritanien d. t. Finninſel;“ wie das? — wahrſchein⸗ 
lich koͤmmt das Wort von Brith, eine Blaue Farbe, von der af 
ten Dritten Gewohnheit, ihre nackte Leiber und Elcine Schilde 
mit einer blanen Farbezubemafen. Berner: Albion toegen 
„ber weißen Farbe ihrer Felſen, die man vom feften Lande aus 
„erblide;“ — vielleicht richtiger von dem fchottiichen ober 
galiichen Worte Alba, wovon noch ein Theil von Schottland 
Allibaun, das hohe gebirgichte Land genannt wird, Kerner: 
„Preußen wegen ihrer Dacbarfäaft mit den Ruffen, Po- 
„ruflos d. i. an Reußen graͤnzende;“ — Im ıoten Jahrh. 
bie Rufen Grenznachbarn von den Preußen! — wahr 
ſcheinlicher von Po und Kaffe, ein Arm des Memelfluſſes: 
bie an die Ruſſe grenzende. In der Tabelle von Europe 
kommt unter den Staateveränderungen dieſe Stelle vor: 
„Dald darauf (nachdem Roms freye Megierungsform mit 
„Auguftus in Deepotismus verwandelt worden,) hebt ein 
„unglädlicher Zeitpunkt an,. wo Wiffenfchaften und Kuͤnſte 
„finten, und Bitten durch orientaliſchen Luxus verdorben 
nwerden.“ — Alſo nach Auguſts Zeiten wurden erſt 
Neoms Sitten durch orientaliſchen Luxus verdorben! — 
Sqhwerlich moͤchte Auguſt Alleinhert geworden ſeyn, wenn 
bie Römer fo lange bey ihrer frugalen Lebensart geblieben 
wären. Aber ſchon lange vorher wurden unermeßliche Reich⸗ 
tzhaͤmer aus Aſien nach Rom gebracht, und mit ihnen ein 
ganzes Heer von Raftern und verberbren Sitten. — Untee 
den Grenzen Europa gegen Dften tft nach ven Helleſpont 
26 von Marmora, f. die Straße von Kaffa und 
Ins Aſſowſche Meer Äbergangen warden, 
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Evangellſchen oder Proteftanteh darunter verftanden wer⸗ 
den. Mod; ärger aber ift es, wenn felbft Profeftanten fi 
Afathoflken nennen. Hr. D. Buͤſching und ändere Hader 
Wis länpft und oft erinnert: aber enttoeder Bat man es nicht 
eleſen, oder man bleibt ans Bequemlichkeit: bey det vom 
— und Unbilligkeit gengeilden Benencung. 


“2. Von den Verdienſten Seiedrich Wilbelms um 
Die, ganze reformirte Rigcbe. im teutſchen Reiche bey 
‚ bem wieitpbälifchen Seieden. ©. 58 — 89.. Alles dent ⸗ 
und ordentlih aus den befannten Quellen vorgetragen. 
den großen Kürfuͤrſten Hatten wohl ſchwerlich die Re⸗ 
ernleren In Teutſchland gleiche Mechte mit den Yrheranene 
— zumal wenn es auf die intoleranten Queerkoͤrfe Ca⸗ 
onienuage And Vorfart angefommen wäre’ Gchreli 

ber dieſes ift det evangeliſch⸗ lutheriſchen Lehre gugäthany al 
er kann ſich doch nie des Unwilens enthalten, wenn ee biefe 
au gie andre Polemiter des varigen Jahrhunderts uen⸗ 








\ . Von rinigen merfwärdigen Begebenheiten bia 
pn Gabe 1662. S. 90 — 116, 3 von dem Jubelfeſl 
pegen ds Neligionsfriedens 165 5°, weiches das Wittenher⸗ 
gar Konürtorium, dem Coniſchen an der Sprer, mit 
hung des Kurfürften von Brandenburg, anfündigter 
“  oanurc Saamen der. Zwietracht ausſtreuen sollte. — 
ner, domder Suwenſion und ben intoleranten Handiun ⸗ 
Dattors Pomarius, als eines Friedensſtoͤrers, der 
‚and Huͤlfemanns Geiſt jm vollen. Manpe befoß, defe 
benfrn. ein gewiſſer von Mielfe in unfern Tagen ſo 
und vartheylſch erneuert hat. Hr. D. jagt, daf, dieſer 
ler (dem er unrichtig Xektor zu Luͤbeck nennet; et 
1 dem untern Lehrern) Über die coͤllniſch / berllud 
mobrayte feines Helden-fehr geſchwind weggegangen fepä 
rede d m von einem. Kaffe und Verfotgungsacifte gegen 
m. fe hinzu: „Aus dem ganjen Hergange der 
e wird wan aber fchen Eennen, ob ein Verfolgung» 
„geitt, oder fein Eifer mit Unverſtande Ihm geſchader har 
Saint Bari, hat das Meifte, was er vom Pomarlus. 
HE 0° BAM RFipflähen Briefen und Auffäten Dieies 
Rand ft, Meigm der Hr. neh. Legatſdnsrath Velrichs 

d Berlin, mitgetheitt Hat. 








u t Richtig helft c« &. 103, DAB 
lchte deſes Satan nes, hirgende wach ihren vn 
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ausführlich Hat fle vor unferm Verf. niemand erzähfe. Et 
e auch aus bandfchriftlihen Hülfgmitteln manchen vother 
oekannten Umſtand an. 


8. Von einigen berausgekommenen merkwuͤrdi⸗ 
Bhchern. S. 329— 352. ı) Bon einer, nur einen 
gen fFarken, aber merkwuͤrdigen Schrift des Obethofpre⸗ 
ers Barıb. Stofch, und von einer dagegen ‚gedruckten 
heile, 2) Weir einer andern, unter dem Titel: Vox op- 
aſurum in Marchia Brandenbourpica fupptex, d. f, an 
‚Churf. Durchl. ze. Der Verf. ift nicht mit Serofßheit bes 
me: zwar fagt Kuͤſter, Adam Sellius, (Seller ) wäre 
"Wert. Sriedr. Seidel aber, der Frankfurtiſche Ins 
ftor Tob. Chriſtian Audecus. So gewiß Küfter feiner 
hauptung ſeyn will; fo hält unfer Verf. doch die letzte für 
wahrſcheinlichſte. 3) Bon dem Pendant zum vorigen; 
ulum Marchicae Brand. evangelicum ern ine Samm⸗ 
‚von Schriften gegen die Reformirten. 4) Von Chris 
) Barıhurts und ſeiner Familie Confeſſton x. 


9. Von des Bifchofe Spinola Friedensunterband⸗ 
in Berlin. S. 352 — 384. Was wir von Nr. 7. 
en, ailt and) von Nr.9. Vorzuͤglich iſt Die. Notitz, 
Joh. Moritʒ von Hoͤrnigks Bache: Concordia 
ına etc. Viennae Auſtrias £ a. einer qroßen Selten⸗ 
:, megeben wird. Es find darin die Geſinnungen dee Bi⸗ 
sinoka von Wieneriſch⸗Nenſtadt vorgetragen, 
fener Hornigk war, weiß unfer Verf. nicht ʒ auch 
und Adelung Haben nichts von ihm. 
"so. Verdeſſerungen und Zufoͤtze zum vorigen er⸗ 
diefer Neuen Beytraͤge. S. 334 — 392. Das 
zd ſt den oben etwaͤhuten Rolofwin. | 
2 Regiſter über beyde Theile macht den: Beſchluß. 
unſret Anzeige der Altern Beytraͤge (B. 66. S. a296 
) vitten wir folgende Verſehen und Druckſehler zu ver⸗ 
ci: ©. 496. 3. 20 ſtreiche man nach dem Werte Knthe⸗ 
: das Woͤrtchen oft aus. &.scı. 3.5. 1. berühnie 
Rt berbbte. et 3 


| J Ba un”. Philo⸗ 


— 


; en großes 
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ſell weiches auf Vergießen oder auf Blut gehen. Wozu ein 
r ſeichtes ad überfetst wir, wien wir wahrlich nicht, 


Dr. 


Methaͤus und Veit Conrad Schwarz nad) ihren 
». merkwuͤrdigſten $ebensumfltänden und vielfältig 
abwechſelnden Kleidertraͤchten, aus zwey im Her⸗ 
—5 Braunfihweigifhen Kunſt · und Naturo⸗ 
encabinette befindlichen: Originalien ausfuͤhrlich 
keſchrieben, und mit Aumerkungen erläutert von 
Elias Caſpar er bes Magdeburgiſchen 
..Stadtgymnaſiums Profeſſor und Rector Emeri⸗ 
tus. Ein Beytrag zur Geſchichte der Kleidermo⸗ 
den, zur Beförderung der Menſchenkunde und zur 
+» Kemntnifi der deutfchen Sprache des fechszehnten 
Jahrhunderts. Magdeburg, 1786. 8. 


Gin im ıgten and ı6ten Jahrhunderte gab pr Annalen 
ser Mode. Mathaͤus und Veit Conrad Schwarz, Vater 
** Sohn, beyde Buchhalter auf dem Fuggerſchen Comtoir 
m Augsburg, legen ſich in verſchiedenen Epochen ihres Ale 
s in der Kleidung mahlen, die fie bamals getragen batten, 
wid da fie beyde, wie fih aus allem ergiebe, Leute vom bon 
ton waren, ſo enthält eine folche Klettung ‘immer den dama« 
Ren Augsburgiſchen Modengeſchmack. Sie liegen diefe Ge⸗ 
nmaͤhlde in zwey verſchiedene Bücher eintragen, denen ſie ſelbſt 
Ueberſchriften, Bemerkungen und Erlaͤnternngen aus ihrer 
—— beyſetzten. Dieſe beiden Buͤcher befiriden ſich 
im dm Herzogiichen Kunſtcabinette zu Braunſchweig, nnd 

8 " Berfafier hat ung bier eine Befchreibung derfelben , die 
Scwarzifche Ueberfiheiften und Noten woͤrtlich, and gugleich 
. einen Commentar geliefert, der. Bemerkungen enthält, die 
‚Für die deutſche Sprache und der Geſchichte der Sitten und 
„des bürgerlichen Lebens im ı sten Jahrhundert niche unwich⸗ 
dig find, Die Gemaͤhlde hat er theils der Koſten wegen, 
theils aus anderen Urſachen nicht in Kupferftichen bepgefüge, 
„macht aber Hoffnung, daß fie von den Herren Bertuch und 
Krxaut wu Weimar tu ven Annalen des uxue und der 


Moden 
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Yen von andetn Natlonen geweſen ſey, wie jeht, mail 
Schwarz ſich ſelbſt rͤhmt, allerley Moden und Schnitte 
Der Kleider erfünden zu haben. Die deutſche Nation hiete 
damals mit den übrigen Nationen Im Reichtönm und Lurns 
gleichen Schritt , und war ihnen (die Italiener etwa ausges 
hammen) noch zuvor. Das elegante Augsburg maaßte fich 
alſo eben fo gut das Recht an, Moͤden duszaprägen, alß 
Benrdig oder Flerenn — 


.- &, 19 findet fich ein Beyſpiel, wie ſchnell man Im Mit⸗ 
uẽ mit den Beerdigungen verfahren, und wie viel Un⸗ 
Beil damit mag voraefallen fenn. Maihäus Schwarz ifi dar⸗ 
geſtellet als ein Kind von a Jahren und 9 Monaten, im Des 
geiff begraben zu werden, wovon er fich durch Bewegunq ei⸗ 
nes: Fußes noch rettet. — Ad 1500 hatte er die boͤſen Kin⸗ 

tteen — 1504 war ee Bub bey Ken; von der Sokny 
Kayfers WMarimilians Freudenacher (Hoſnarr), d 
aber nichts Suter aus ibm og — Kinen Theil ber Trach⸗ 
wen dat er zu Meiland und Venedig getragen ı biefe find ſehr 
— — als: Spaniſche Kappen, Jenueſer Biret, 
—— n. In. Venedig kleidete er ſich, wie er 
hreibt: a fa Zentihhomo. — Handelsplaͤtze, worauf das 
he Comtoir vorzuͤglich Handlung trieb, finden ſich an 
Ben Faͤchern eines abgemalten Brieſſchranks, alsı. Kom, 
YDenedig, Ofen, Cratan, Mailand, Infpeud, Nuüurn⸗ 
berg, Autwerpes, Aiffabon. 


Es war ein eigenes Tanzhaus, worauf Kaiſer Marimis 
Ban sız einen Pakt gab, — S. 42. Im Jahr ısıa ward 
ums einen Ritt gen Fraukfurt wen 7 Schnaphonen gefan- 
©, 53. In einem Sabre anderte er 6mat feine 
— ©.54 Man trug damals nach Italiaͤniſcher 
te außer dem Degen auch einen Doich — S. ss. Am 
. Whey 1523 irug er ein Kleid, weis 4300 Schnitte harte, 

ini ſamatia Wilſchten, alter weiß. — 1526 trug er eine 
:WBchlon mit geideuem Stoff, bie verhin dem Herzog von 
Eu zugchört hatte. — Er lernte auf der Lante ſpie⸗ 

— &.60, Mau trug an den Waden Dolce, und an 

m Knieen Sanduhren, die a Minuten atengen. ©. 62. 

8 während des Baurenkriegs auf ſeinen Handelsreiſen 
unechkommen, hatte er ein Kleid, das an beyden Selten 
etragen werden konnte. — ©. 70. Galanterien. Ein 

——e— — ſteht aus dem Zenfter ; gegenüber ſteht San. 
nter 
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vom der Grieb: Erbefihreit. Diplomat Gar 
ald dieſe Kunft auch von Perſonen härgerlichen Standes 


nptmäßig etlerneg worden, als in unferen Zeiten. 


Nachdem der Verfaſſer alle dieſe Gemaͤhlde befchriehen 
t, fügt ee noch vermiſchte Bemerkungen uber den Lurus 
hle in Kleidern ale in Mahlzeiten hinzu, die aus der 
eſchichte mehrerer Volker und Beten compflirr find, und 
ie dem Buche eigentlich in keiner Verbindung fichen, Für 
u Geſchichtjorſcher und Philoſophen iſt Dies Werk in man⸗ 
stieg Ruͤckſichten intereſſant. Der Neichthum der Augs⸗ 
‚rger und der hohe Grad der Politur (nicht eben ver Eufs 
r) für eine Zeit, worin ganz Deutſchland noch fo wenig 
olitur hatte, überzeugen une, wie tief die deutſchen Staͤdte 
chmals im ızten Jahrhunderte gefallen find; die: Eleganj 
s-fäplichen Augsburgs giebt einen merkwürdigen Contraſt 
t det kriegeriſchen Stärke und dem kuͤhnen Unternehmungss - 
ſt der nordifchen Handelsſtaͤdte (3.8. Luͤbecks) und die 
aͤlſche Verfeinerifig und Ueppigkeit in der goldenen Epoche 
lien« vereinigt mit der altdeutfchen ſchwaͤbiſchen Einfalt 
vi  liär der Sitten, giebt ein gar feltfames Farben⸗ 
ye. - Dem Comwentator inuß der Leſer die Geſchwaͤtzig⸗ 
« pes Alters und den zu größen Aufwand von Gelehrſam⸗ 
n Gute halten. Die teruhergige Sprache des alten bra⸗ 
Sqchulmannes ſympathiſirt oft anf gewiſſe Weiſe mit feis 
Altſchwaͤbiſchen Autor. Nur eine Kleine Probe! S. 
.„Die Art der Kleidung und Geſtalt unferes Schwarz 
yer..zsten und Boften. Blattſeite wird fich ohne Wiähe 
ben laflen ; denn.es iſt die einſachſte und allernatuͤr⸗ 
‚ bie fih denken laͤßt. Es iſt nen lich um oberweynte 
azieſem reichen und ſeltſamen Kauz unter vielen andern 
sie thoͤrichte Griſle durchs Gehirn gefahren, oder um 
gelinder auszudruͤcken, es bar ihm in einer joviali⸗ 
tunde bie Luſt angewandelt, ſich Yo wie Adam Im 
a e der Unſchuld gegangen iſt, das heißt: mutterna⸗ 
und gänzlich unbekleidet abmahlen zu laſſen, und zwar 
pi won Hinten als von vorne zu. Was ihn anf derglel⸗ 
en ungewöhnlichen Cinſall und Entſchluß gebracht Babe, 
eldet er ung In der Ueberſchrift der erſten Pofitur, wo eg 
h ruͤckwaͤrts zeiget: 
„„Primo Julius mas das mein rechte Geſtalt hinter⸗ 
wettingen; denn ich war faiſt und dick worden,““ 


„Dr 


Lo 
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Balken, mit welchen man ſowohl Hölzer: als ſteinerne 
‚Wände eintiätzte).* ſ — Hol; > ner 
In, 


J. Wilhelm Coxes Reifen durch Polen, Rußland, 
Schweden und Dänemarf, Aus dem Englifchen 
von J. Pezzl. 4. Zwey Bände Zürich, bey 
Drei, Leßner , Fuͤßlin und Kompagnie. 178% 
— 1780, | 5 


i vorteefliche Werk, das ſich durch feinen imern Werth 
o ſehr empfiehlt, daß es fede anderweitige Empfehlun⸗ 
eſluͤßig macht, enthaͤlt außer vielen ſehr intereſſanten und 
orafältigen Darſtellungen der Regierungsſorm, des Zuſtande 
ehrſamkeit, Kriegsmacht, Juſtijverfaſſung ec. dieſer 
an u, auch viele merkwuͤrdige Beytraͤge zu Ihrer Geſchichte, 
ie w. theils aus Nachrichten ‚gelehtter Männer, erhaltenen 
Riginaibriefen u. f. tw. geichbpft, theils aus verfchicdenen 
een, doch noch nicht genug bekannten Werken gezogen bat, 
fon 8 erhielt C. feine Nachrichten Über eitiige verwickel⸗ 
mkte det Ruſſiſchen Geſchichte von dem kuͤrzlich verſtor⸗ 
senen Geſchichtſchreiber Herr Muͤller. Man wird auch bie 
Nachrichten von dem Zuftand der Ruſſiſchen Literatur gang 
jefonders ausführlich und unterhaltend finden, da man fonjk 
Pitteratur fo gar wenlg kennt. 
r geden aus dem eriten Band bon der Reife durch 
Dolen einige Anzeigen deſſen, was darin am merkwuͤrdigſten 
it. Der Meynung des Verf. zufolge, iſt das geſchwäch⸗ 
wi n des Königs Schuld an dem eienden Zuſtand diefeg 
Kl . ſucht dies aus der Sefchichte des Urſprungs und 
ri ngs ver polnifhen Regierungsſorm wahtſcheinlich zu 
Die Gewalt der Edelleute, ſagt er, fuͤhrt eine Art 
on anarchie ein, welche Me Edelleute thoͤrichter Weiſe ſuͤr 
»Stäͤtze ihrer Landesverfaſſung halten, ſo daR es zum 
Ovbruͤchwort geworden ift: „daß Polen durch feine Anar⸗ 
e befiche, — Der Verf. giebt ausfuͤhrliche Nachtich⸗ 
-a von: der letzten Revolution in Polen, und fchildert bie 
ichsverfaffung. Wir Eonnen nichts abſchreiben. — Die 
Hiverwaltung in Polen hat ungeheure Mängel, Die 
Heute: dürfen Geinige. Kapitalverbrechen ausgenonnnen‘) 
Bibl. LXXXI. B. 1.85 mm nicht 
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Walken, mit welche 1 
a 
B ö \ In, 


3. Wilhelm Coye’s Reifen burd Polen, Rußland, 
Schweden und Dänemark, Aus dem Englifchen 
von J. Pezsl. 4._ Zwey Bände Zürich, bep 
Dre, Dehner, Fußlin und Kompagnie, 1785 
— 17186, i u 


Diefes vorttefliche Berk, das id) durch feinen imern We 

felöft fo ſehr empfichit, daß es jede anderweitige Empfehi 
Überfläßig madt, enthält außer. vielen ſehr Entereffantgh md 
frsfätigen Darftellungen per Kegierungsfertt ,. des Zuftands 
r Belshrfamkele, Kelegsmachr, Suftigverfaffungic, diefer 
Länder, auch viele merfuilrdige Beyträge zu Ihrer Geſchichte, 
bie E, theils aus Nachrichteh gelepkter Manner, erhaltenen 
Dtiginatbriefen u. f. io. geichöpft, Lhrils aus "verfchiedenen 
. henern, doch noch nicht genlıg hekannten Werken gezogen hat. 
Beſonders erhielt C. feine Racht ichten Aber eittige verwicel · 
ten Puntte det Ruffiſchen Geſchichte von dem kaurzllch verſtot ⸗ 
benen Geſchichtſchreibet Here Muͤller. Man wird auch bie 
Nachrlcht · n von dem Zuftand der Ruſſſhen Litteratur gang 
Befonders ausführlich und unterhaltend finden, da man Pat 

biefe Literatur fo gar wenig keunt 

Wir geben aus dem erften Band von ber Reife dutch 
"polen einige Artzeigen deffeh, was darin am merfuätbigiten 
ſeint. Der Dieunung des Verf. zufolge, iſt das gefchtwäde 
te Anfehen des Königs Schuld an dein elenden Zuſtand diefes 
Weiche. Cr ſucht dies aus der Geſchlchte des Ütfprüngs und 
Wortgangs_der polnifhen Negierungsform wahtſch w 
machen. Die Gewalt der Edelleute, fagt er, führe eine Art 
von Anarchie ein, welche die Edelleute ihoͤrichter Meife füe 
die Stabe ihrer Landesverfaffung halten, ſo doß es zum 
Spraͤchwort geworden ift: „daß Polen durch feine Anas⸗ 
> wähle beficbe. — Der Verf. giebt ausfuͤhrliche Nachtich⸗ 
gen von: der, letzten Revolation in Polen, und ſchilbert bie 
Heichsverfaffung. Wir Eonnen nichts abſchteiben — Die 
perssaltung in Polen hat ungeheure Mängel, Die 
leute. dürfen (einige. Kapitalverdrechen ausgenbumen) 
ML DI6LLKRKB. 11.66, nm nie 


636 . Kurze Nachrichten 


nicht eher in Verhaft genommen werben, bis ihr Ve 
vollkommen erwiefen worden. Wan Hält keinen fur ı 
wieſen, den man nicht über der That betroffen bar. 
Edelmann kann nur vom Neichstag verurtbeilt werden. ı 
meine Verbrecher, die ſich in den Schuß der Edellente b 
ben, werden von ihnen mit gewaffneter Hand gegen | 
ſtijbeamten vercheidiget. ’ Alle Städte haben bie h % 
sichtsbarkeit,, wenn fie auch zu elenden Dörfern berası 
Een find. . Diefe ift alfo oft in den Händen roher, gemeu 
Handwerker. Es find Feine Juſtizbeamten zur Werfol 
der Verbrecher beſtellt. Daher kann jeter Verbre da⸗ 
durch los kommen, daß er ſeinen Klaͤger (der nur ein P 
vatmann iſt) mit Geld beſticht, daß er die Antioge aufh 
Der Verf ſah in den Gefaͤngniſſen ſelbſt zwey Männer, 
einen Juden ermordet hatten, und eben loskommen follt 
weil fie die Wittwe des Ermordeten mit einer Summe mw 
(die fie allmählich aufbrachten) zue Aufhebung der An 
bewogen hatten. — Die polnifchen Bauern find Leibe 
Doch ift ihre Leibelgenfchafe jebt weniger ſtreng. Bis 
die Zeiten Rafimir des Großen Eonnte ber Herr | 
Bauern ungeftraft todichlagen, und wenn ber Bauer f 
Kinder Harte, bemächtigte er fich der Guͤter deſſelhen. 
Jahr 3347 ſetzte Rafimir auf den Word eines Bauern 
Geldbuſſe, und verordnete, daß ihn feine näcften XAı 
wandten erben follten, wenn er keine Kinder hätte. « 
diefes Sefek war von geringer Wirkung, weil ihm lei 
geroichen werden konnte. Erſt A. 1768 ward eine xsere 
nung gemacht, das der Mord eines Bauern ein Balsue 
chen ſey. Der erfte Edelmann, welcher feinen Bauern . 
Freyheit fchenfee, war Zamoisky, ehmaliger Groß: 
der im Jahr 1760 ſechs Dörfer in der Woywodſchaft is 
frey gab. Seit diefer Zeit Hat die Bevölkerung dafelbft o 
nahe um die Hälfte zugenommen. Der Verf. macht con 
de dieſer Nachrichten von der Sclaweren der Banern Die aus. 
merbung, daß die Aufhebung der Geſetze des Lehnſoſtems, 
welche in den meikten Ländern allmählich abgeſchafft worden, 
allein in Polen durch einen befondern Zufammenflaß von Um⸗ 
ftänden verhindert worden. Er findet nod) in der Polniſchen 
Landesvertaffung die auffallendeften Zuͤge diefes Erftoms. — 
Sin einer Unterredung mit dem König erfuhr der Verſ. vers. 
fchiedenes von der Beſchaffenheit der Litteratur ‘in Polen, 
als, daß an eines Geſchichte von Polen ia dee Eanbesiprade 
— | . gear⸗ 
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det werde, daß das Beſte, was Polen in der Dick. 

ſt dis jetzt auſzuweiſen bat, eine Veberiegung von Taſſos 
freytem Jeruſalem fey, u. ſ. w. nt 

& r Ueberfegung ift fließend , und- läßt ſich gut leſen. 

I wfeßer entſchuldiget ſich in feinem Vorbericht, da 

r ſreyen Anmerkungen, die C. ben Gelegenheit feiner 

richten von Polens Theilung Über einige Mächte in Eu. 

una I „ niche weggelaſſen Gabe, und führe an, daß 

u b d zu febe von der gerechten Sache der bey 

es evolution intereffireen Mächte überzeugt fey, 

s oaf die Stellen des SEngländers einigen Eindruck 
en innen, ( 
Sf. 


) Gefchichte der vereinigten Niederlande von Entſte⸗ 
Hung der Republif bis auf die gegenwärtige Zeis" 
ten, nebft der Biographie merkwuͤrdiger Männer, 
die ſich als Helden und Gelehrte um ihr Water« 
land verdient gemacht haben, von O. E. F. Frei⸗ 

von E. (Eberftein, Marggr. Br. Anfp, 
pr. Kammerherrn). Erſter Theil. Dinkels« 
bühl, 1787. 8. 13 Bogen. 


1) Holländifhe Denkwuͤrdigkeiten, ober ausführlie 
che Gefchichte der gegenwärtigen Unruhen in den. 
vereinigten Niederlanden, von Karl Hammerdoͤt⸗ 
fer, Prof. in Jena. Leipzig, bey Beer, 1788. 
81.8. 94 Seiten. 


Bee gewoͤhnlich bey einer merkwuͤrdigen Begebenheit, wel⸗ 
die Aufmerkfamfeit bes Publikums rege gemacht har, eine 
sch von Schriften zu entſtehen pflege; fo Haben audy die 

ı Begebenheiten, welche ſich ſeit ber Erfcheinung einer 

er. armee in den vereinigten Niederlanden zugetragen haben, 
rere Schriften erzeugt. So unbillig das verdammende 
tb . das man oft fo allgemein über die Zeitſchriften 

u ‚ fo abſchreckend daſſelbe für manchen vortreflihen 

r Der ik, ſich eins ſolche intereſſante Materie zum 
ma Gegeu⸗ 


wor it den ve 
- feine Erzählung d N 
een Yurledanıe an 3 


Der im 
— oma 163 eu 
>, Die @prache if oft 
Haſchen nad) —* 





———— 
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8, ble Aehnlichkeit eben nicht ſehr ſichtbar und her⸗ 

ve m. Sonſt iſt die Geſchichte treu und wahr er⸗ 

v ſogleich im Anſange iR ein Druckfehler, vielleicht 

nn Uebereilungsfehler, wenigſtens iſte nicht gerfau 

t, wenn der Verf. ſagt; „Nachdem 1561 Karl V. 

und die Niederlande an-Philipp IT. abgetreten hat⸗ 

ı * Ei Lift das Jahr ſalſch, and dann geſchah 

vevors a ı einem Jahre. - Die Abtretung der Nie 

a m J. 1555, nachdem Carl feinen Sohn 

ı 1049 als Erbherrn der Niederlande hatte hul⸗ 

aber trat er Ihm 1556 ab. Auch be⸗ 

sy ment 5, daß der Verfaſſer fast: „Der Kö⸗ 

n harre demjenigen, der den Prinzen von Ora⸗ 

jen ı 1, 25,000 Neichsthaler zu geben ver⸗ 

rıogtiger hatte der V. gefagt 25,000 Kronen, and 

Anmerfung oder Parenthefe Biefe Summe auf Reichs» 

xt Iren konnen. Mag man dies auch gleich für Klei⸗ 

ten halten; ein Geſchichtſchteiber muß uͤberall bas Lob 
nigkeit fich erwerben“ | 


e Verf. Nr. 2. will den Wunſch, welchen einge 
a geäußert haben, eine naͤhere Kenntniß von der Ent⸗ 
a und ber eigentlicher Veranlaſſung der hollaͤndiſchen 
ſo wie überhaupt von der ganzen Landesverfaſſung 
nr, durch dieſe perlodiſche Schrift hefriedinen, und ges 

e vollftändige an einander haͤngende Geſchichte det. 
ı  Hfchen Unruhen zu liefern. Er ſchreibt Hier blos fie 
u elehrten Theil des Publikums, für die. Liebhaber, 
für den Forſcher ber Geſchichte. Dieſes erfte Stuͤck 
ſt die Erdbefchreibung,, Gewerke, Manufaktur 
Handlung, Mellgionszuftend, allgemeine Regierungs⸗ 
ung In den ®. N. und Staatéverſaſſung in den Pro⸗ 
einzeln betrachtet; dann erzähle er in 2 Abfchnittew 
me Geſchichte bis zur Union, und 2) bis zum weſt⸗ 
n Frieden. Alles dies trägt der Verf. fehr kurz, rich⸗ 
ntati-und faßlich vor, und Laͤßt ſich ſelten in Rebenbe⸗ 
igertetn. Nur ein Raͤſonnement ſey mir erlaubt anzu⸗ 
en, Durch welches er den Prinzen Moriz genen die Bes 
Ihgungen, daß er ſich eine unumſchraͤnkte Macht über 
euinzen habe erwerben wollen, rechtfertigt. „Wäre 
re auch diefe Beſchuldiguna vSllig gegründet, fo wuͤrde 
doch dem Prinzen fein Unternehmen nicht als ein Ver 
Dem; bre⸗ 


—— N 






& 
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eue Reiſebemerkungen in und über Deuiſchland, 
von verſchiedenen Verfaffern, Dritter Band. 
.. Halle, bey Hendel. 1787. 224 Bogen 8. Die 
5 ter Band. 1787. beynahe ein Alphabet. 


lation von ı7 aus andern Schriften zuſammen⸗ 

n auffäßen verfchiedener Art und verfchiedenen Ge⸗ 
„ne Reifenachrichten, andere biftorifche, geographis 
c. Vemerkungen, Defchreibungen von Dertern oder merk» 
; Anftituten, u. dgl. m. Manchen Lefern, zumaf 

ı  nesnichtfofehr um eine ganz genaue und gruͤndli⸗ 
ng, als vielmehr um eine lexhte und Doch näßliche Un⸗ 

m zu thun iſt, wird hiemit gedient ſeyn. Der Arti⸗ 
| 0 #Bandeliit vermuthlich aus Verfehen bier mit 
zu vorden, da Danzig in keinem Betracht zu Deutſch⸗ 


ned . 

„= Des vierte Band enthaͤlt folgende Aufſaͤtze: 1) Weber, 
nd des Fabrik⸗ und Handlungsweſens in der. 

ot hamburg im Jabre 1733. Die daflgen vor» 
Manufafturen, Fabriken und Handlungszweige 

en  :Weftkinmung dee Länder, wo fie den meilten Abs, 

n, im Allgemeinen angegeben, ohne nähern Detail; 

rkt, daß die zehn in Hamburg bluͤhenden Kat⸗ 

rereyen au 3006 Menſchen befchäfftigen, daß die 

4 der jabrlich ein » und auslaufenden Schiffe im Durch⸗ 
2000 ausmacht, daß ſtatt 60 bis ro großer Schiffe, 

ven jährlich zum Wallfiſch⸗ und Robbenfanne er⸗ 

g wourden, deren.im Jahr 1783 nur 24 auf’diefen Fang, 
ngen. und daß von den in Hamburg befindlichen ſechs 

2  Fürensaefellfdhaften eine jede jährlich für 10 bis 

onen Rthir. zeichnet. 2) Auszug eines Briefes 

in. Liefert einige nicht unmerfmürdige Beytraͤge 

® n Geſchichte der Aufklärung und Toleranz. In 

as alles Lob verdienenden großen Lefegefellfdsaft zu 

die vielleicht in Deutſchland ihres afeichen nicht bat, 

eı BerlinifcheYTonarsfdhrift — too nicht das er» 
unterer faſt zahlloſen Menge unferer Sournale, doch ge: 

z eins der vortreffiichfien — durch die Mehrheit der Stim⸗ 
men verworfen." Rein Wunder, wenn man bedenft, daß es 
Mainz aefchahe, und daß 193 Perſonen, die mahrfcheins 
‚in Anfehung des Standes ; der gehabten Erziehung ‚' und 

j Mm«4 folg⸗ 





von der Geſch Erdbeſchreib. Diplom, G6a& 


geleſen zu heben, durchgehends wahr find, ſteht dahln j man 
he aber find ‚gegründet, Das Kopfgeld, deſſen bier erwaͤhnt 
wird , bar fchon feir mehrern Jaßren-anfgehört. 12) Weber 
den vermeyntlichen Volksmangel in Kolftein , und def: 
fen angegebene Urfachen 1791. . Biber Fahricius wird 
Behauptet,, daß Holſtein nicht fa ſchlecht bevslfert fey, als en 
worgegehen bat, und daß die Leibeigenſchaft fa eingerichtet; 
wie ſie dort iſt, und die Groͤße ber Bauerguͤter nicht wire 
che, am wenigſten die eigentlichen und vornehmſten Kinder: 
niſſe der Bolksvermehrung find. Die angeführten Gründe 
ſich hoͤren, verdienen wenigftens eine nähere Prüfung, 

44) Autbentifche Klachricht vom Aktivhandel in Schlei 
Ken. Eöniglichpreufiifchen Antbeils, im “Jebr 1783: 
ine trockene; aber nüglihe Speciſikation aller diefen Hani 
Gel ausmiachenden Artifel, 14) Weber Den fchlefifchen 
Keinwandbandel und Mianufakruren 1783. in biefem, 
den Kenner verrathenden Auflage, werden einige bey dem fg 
wichtigen ſchleſiſchen Leinwandshandel eingefchlichene Gehre⸗ 
qhen angezeigt, und Vorſchlaͤge zur Heilung derſelben miegt ⸗ 
theilt : ı5) Autbentiſcher Bericht von dem neueſten 
Suflande der Manufakturen in dee Provinz Neumark. 
Diele Sandfchaft it, fo viel fie auch im flebenjädrigen Kriege 
gelitten harte, ſeit dem Qubertsburger Frieden wiederum im 
einen fehr blühenden Zuftand geſeht worden. Schon Im 
Jahr ıyar enthielt fie 39 Städte, 32 Kaͤmmereyen ı9 Eid 
wigliche Aemter, 884 Dörfer und Kolonien, 359 Waſſer⸗ 
„04 Wind⸗, 99 Schneidemühlen, 20 Defs, 23 Lehs, ar 
Walk:, 11 Paptermüblen, 37 Siegefeyen, 4 Eiſenwerke, 
2 Kupferhammer, > Slashütten, ı Alaunwerk, 38883 Hau⸗ 
fer und 241787 Seelen, die wirklich Dienſte leiſſende Sol⸗ 
Daten ungerechnet. In ihr find 1347 Wollweberſtuͤble 
tn Gonge, auf welchen im Jahr 1780 durch 6067 Arbeiter 
Edle. Spinner mit einaefhloffen) für 672270 Rihir. Waaren 
vet wurden, wovon für 199410 Rthlr. im Lande: für 
‚233860 Rthtr. aber außerhalb dee Fhnial. preußifhen tage 
en abaeſetzt wurde. Auf den neun in Baumwolle gaugbg« 
een Stuͤhlen waren im gedachten Jahre für 1193 Rthlr, 
Waaren verarbeitet, und hievon für 296 Rthlr. auswärrg 
verfauft. Die Anzahl der aangbaren LeinmeberfTühle beu 
Hef ſich im Jahre ı 780 auf 975 , wovon 6 Linnendamaſt vers 
fertigten. Alle zuſammen lieferten für 32899 Rthltr. Waare, 
und hievon wurde für- 2186 In Landes debitiret. Di in 
ms et 


. 
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Hang, äfk ein ſtatigiſcher Abrig vom Zuftande des deutſchen 

in diefen Zeiten eingeſchaltet. Das meiſte iſt aus Ha⸗ 
‚und-Cchmidr entiehnt; wobey ſich aber der Verſ. vot⸗ 

le, e sons ‚er feihft Über. den Zuſiand dei deutſchen 
unter Wilhelm von Holland gefammelt hat, im dtit« 

heildes Werks .miszutheilen, Das dritte Buch begreift 

ms. Sefhichte non einer Kroͤnung an, bi zu Kayfet 
— Tode, Vieleicht Härten derde Bücher ſchich 
cher in, Eins, zufammengezögen werden Fönneh, . Hr, von M. 
te alles zufammenfafjen, was ſich von Wilhelm Auffinden 
aber mandjes, ‚in der That Unerhebliche, Hätte doc) 
leiben oder fürzer berührt werden follen. Die lUeber · 

Teeung ſcheint groͤßtenthe lis —— zu ſeyn; voſchon die Ange 
iommene neumodifche , buschaus fehlerhafte Orthographie fehr 
gift. Diefe Berunftaltungen wollen wir dem Ueber 
vergeben, wenn er fid nur nicht auf ähnliche Art. 

au dem im ziwepten Theil befindlichen Urkundenbuch ver ⸗ 


M. 





zo, Gelehrtengeſchichte. 


Berfuh) einer Beſchreibung fehensmürdiger Biblio. 
theken Deutſchlands, nach alphabetiſcher Ordnung 
der Oerter. Herausgegeben von Tr. Carl Gottl. 
Hirſching. Zweeten Bandes zwote Abtheilung. 
‚Erlangen, bey Palm, 1787. von 193 bis 532 
Site. in 8. . 


Yud diefe Abtheilung enthäle theils ganz neite, theils be⸗ 
richtigte und erwmeirere Nachrichten von ‚den Bibliotheken 
Denichlande. Diele Nachrichten fin zum Theil fo fleißig 
abgefaßt, gehen fo in das Desail, bag Herr Hirſching dee 
Milfährigkeit der Bibliothekate eben fo öffentlich Dank ſagen 
folk, als er derſelben bisher Hohn geſprochen hat. Biel⸗ 
ieicht fühle es aber der junge, unerfahtne Schriftſteller nach 
gerade felbft, daß der eläcliche-Erfolg feines ganzen Untere 
dehmens muy von fremden Dienfkeifungennshänge, und dag, 
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ngbändler Val Cammerer in Erlangen, der nun wirk⸗ 
einen Büchervorrach von 18 bis 20000 Wänden, und 
5: Diefein’ viele alte Drucke, feltne und koſtbare Werke, 
te Difputationen zuſammengebracht hat. Eitt gleich 
wuͤrdiger Litterator in feiner Arc iſt der Hoſſchneider 
nemann in Hanau, von deffen Leben und Bibliothek 
Birſching eine umftändliche Nachricht mittheilt, und ſich 
m Enthufiasmus für diefen gelehrten Profefltoniftert 
ſiehrt, daß er am Ende Nonſenſe ſchreibt. Weni⸗ 
ſenſe iſt es doch nicht, wenn er ſagt: und was 
ooarer? eine alte Univerſitaͤtsmatrikul mit ei⸗ 
« eber, oder eine aͤmſige Nehnadel verclaufulire 
thaͤtigen Beifte?! Die Gymnaſinmsbibliothek 

‚die der verbienftvolle Longolius groͤßtentheils ge⸗ 

t bat, Hat eine Färgliche Unterhaltungrquelle von 25 
no In einem dumpfigen Gewoͤlbe ihren Platz. Lange 
1. Diefe Ciſtercienſerabtey bar eine Bibliothek von 
oo ven, deren ganze vortrefliche Einrichtung das Lob 
:, mit welchem fie.der Verfafler erwähnt. Indeſſen 
ne ihre Stärke nicht ſowohl in der Litteratur, wie dee 
von Murr berichtet hat, als in Der Sefchichte, der Dis 
tie, dem Staatsrechte (für die igige Lage der Kloͤſter 


erlfamften Fächer). Die Bibliothek it reich an alten - 
ckerbenkmalen, aber das fehone Eremplar der erften las - 


(chen Ausgabe der Ars moriendi ift nicht in derfelben 
anden, wie man bisher geglaubt hat. Won Lüneburg, 
der Rathsbibliothek, der Bibliothek der Nitterafadenie 
der feit vielen: Jahren verborgen gehaltenen Daſſeliſchen 
Ithek gedacht, In der erftern befinden fich ein Codex 


ibranc. des Sachſenſpiegels mit zierlichen Gemälden . 


yem raten Jahrhundert und 15 Bände pfälzifcher, pom⸗ 
ſcher, ſchwediſcher, und andrer von Cheruni; nefammies 
feren. Unter den Privatbibliotheken And die Bibliothe⸗ 
ws Hru Prof. Gebhardi, des Hrn. Rektor Niclas und 
den. Syndicus Raſcher die wichtigſten. Bon der Uni⸗ 
taͤtebibllothek zu Marburg, von den Bibliotheken des 
Grheimenraths und Canzlers von Selchow, und des 


Hofe. Baldingers teilt Hr. Hirſching ſchaͤtzbatre Nach 


mmit. Es wäre Schade, wenn die lektre das Schicke 

ı aandher andern mit fo vielem Fleife und Auftwande ges 

nleter Bibliothek nach dem Tode des Beſitzers haben 

. Ganz genau macht Hr. Hirſching feine Leſer Al w 
‘ 


TC . Runge. Nachrichten 


Wefihichte und dem idigen Zufande der 
Kirchenbibliorhel zu Neuſtadt an der A| meranıe. „ 
itzige Aufſeher, der Hr. Superintendent '% 

bat größe Verdienſte ſowohl um die Beka 

dutzuche Einrichrung und Vermehrung derjeioen, 

Hält wahre Schaͤtze ſowohl von Handſchriften m 
denfmalen, und unter der erftern dee Simons 1 
vita Chriftiana L VI. aus dem ı stem Ja 

upäpier , deſſen Zeichen Hier in Abdeud n 

u Nikotsburg in Mähren ſoll fih Auf bein ıwmı = 
trichfteinifchen Schloffe eine ſchoͤne Bibliothek v 
ten befinden, die noch gar nicht befchrieben I hi 
muß den Litteratoren angenehm feyn, da — ! Fr 
mit den verborgenen Schaͤhen der Biblio en, 
Handfchriften und alten “Drucken derſelben, ver, 
ge wuͤrde ihnen aber doch auch einen T ft ers 
er feine Beſchreibung nicht uunbthiger we 
zeichniſſe aller und jeder in offentlihen > 
ken befindlihen nur irgend beträchtlichen e 
machen wollte. Daß er mit gewiſſen eignen d 
ſparſamer ſeyn möge, haben wir Ihm I 0 


Pe 


Sebensbeichteibungen ber drey Auszeichnerften ( 
- «gleichneteften) Vorläufer des beruͤmten M. 
hannes Hus von Hußinez, bekanntlich: des . 
tab Kiefna, Johannes Milirz, und Men 
von Janocre; nebſt einer kurzen lebe u 

miſchen Neligionsgefchichte bis auf 
Von Auguſtin Zitte, Weltpriefter, \ 
Gerle, 1786. 12 Bogen in 8. 


Die e wenige Bogen verdienen geleſen und behetziget 

den. Der Verfaſſer zeigt mit Freymuͤthigkeit 332 
heitaliebe, daß lange vor Huſſens Zeiten, viele redliche Bas 
tholiken in Boͤhmen ber Hierarchie des Klerns und Ben air 
ſcheulichen Ausattungen ber Chriſtenlehre mir Ernft und Mühe 
de widerſprechen. Er widerlegt bie hirnloſe 


4 BP Zu 
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Balbin, der eine unveränderliche Anhaͤng 
E00 nens an dem römifchen Stahl behaupten 
Wer der boͤhmiſchen Geſchichte wirklich kunbig iſt, 
mit dem Verf. gern eingeſtehn, Daß der Saamen einer: 
Lehre von den erften cheiftlichen Lehrern Boͤhmens 
nusgeſtroͤmt werden, und fehon so Sjahre vor Huffen 
veften Früchte getragen. Beianntlich wurde Bo 
zurch zwey Öriechen, Methud und Cyrill, befehrr, die - 
e Weile Böhmen mit der Konftantinopolitaniichen 
vereinigen fuchten, woraus auch policifche Verbin⸗ 
eier Volker erwuchſen. Sie fuchten die, Bulgarın 
migen einzunehmen, zu denen fie felbft, ihrer Gehurt 
ehörten. Zu diefer Zeit ſaß Nikolaus I, zu Nom auf 
päbftlichen Stuhl. Der Mann, dem der Kaiſer Luden 
en Steigbiegel haften mußte. Was konnte ihm mehr 
jerzen feyn, als Böhmen und Mähren mit Rom zu 
.? Der griehifhe Patriarch Photins that ihm 
u nn Widerſtand. Zwar fuchten die beyden folgenden 
Hadrian II. und Johann VIII. jeden Kunftgriff zu 
n, allein Böhmen blieb ben 25 auf einander folgenden 
en Paͤbſten ungeftort bey frinem Gottesdienſt, bis ends 
o6 die böhmifche Prinzefjin Mlada, auf Zureden rs 
yefinnrer Mönche, nach Rom reifete, dafeleft mit Höfe 
£ überhäust wurde, und nun die flavifche Sprache for 
vom Gortesdienft entfernte, als ben ganzen römiichen 
in Böhmen einführte. So wurde unter Johann XIII 
eftliches Nonnenklofter in Prag angelegt, und Herzog 
av durch feine Schweſter vermogt, Böhmen dem rös 
n Stuhl aufuopfern. Nun entftunden drey verſchie⸗ 
Religionspartheyen. Die heidnifihe war die geringfte, 
m täglich ab. Die römifchgefinnte Hofparthey nahm 
wılch überhand, und nur wenige behielten ihren griechis 
Gottesdienſt. Hierauf träge nun der Verf. bie Ge⸗ 
e der Waldenſer, und befonvders die heilſamen Reſorma⸗ 
elchäfte des Niekna, Milicz and Jonov ausführlich 
Jedes Korichen in der Kirchengefchichte zeigt die An⸗ 
ingen und die Lift der hierarchiſchen Macht. Durch) dies 
utftanden doamatifche Geſetze, welche den menfdlichen 
ind und die Achte chriftliche Religion gleich ſtatk verfin« 
In dem Streben vernünftiger und rechtfchaffner Leus 
allen Jahrhunderten wider diefen Unfinn, ſieht man 
mer fortdanernde Kraft vernünftiger Religion, die ge« 
Sibl. LXXXI. II. St. Mn druͤckt, 
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Blographie des großen Diannes, bie um fo zuverlaͤßiger find, 
da Hr. R. ihn genau gekannt hat. 2. Ueber den lateinis 
ſchen Aetternörud deutſcher Schriften. Es wird, gea 
gen einen im deutfchen Diufeum befindlichen Auſſatz, darges 
sau, daß man nicht, wie da angegeben iſt, erſt zwiſchen 
den Jahren 1740 und 1750, fondern ſchon 40 Jahre früher 
angefangen babe, bisweilen deutſche Schriften mit lateini⸗ 
ſchen Lettern zu drucken. 3) Ueber eine Infchrift. Auf 
bie Feuerpumpe der Herren Perrier zu Paris hatte der Abe 
Boſcowich ein lateiniſches Diftichon verfertiget, welches 
wicht durchgehends gefiel. Einige verfuchten es, etwas befle 
zes zu liefern, und machten ihre Produfte im Journal 
Paris bekannt. Hier werden nun noch andere Verfudye von 
der Art mitgethellet. Es if gut, daß dicjer Auffag nur ein 
Paar Seiten wegnimnit. 4) Vachtrag zur Geſchichte 
Ber Ylachtigall, von 3. 5. Waldı. Hr. W. Kejert aus 
Ainer In der Herzogl. Bibliothet zu Meinigen auſbewahrten 
Kandihrift das vom Kaifer Marimilian IL. unterm oten 
ApeH 1567 wegen diefes, vom fel. Kefling im erflen Theile. 
- feinen Beytraͤge zur Sefchichte und Literatur von neuem bes 
kannt gemachten, Gedichte erlafiene fehr ſcharfe Mandat. 
Daffelbe beweiſet, daß die Nachtigall zu Frankfurt am Mayn 
gebdrudt iſt, und macht zunleich das gänzliche Verſchwinden 
aller gedruckten Exemplarien begreiflih. Wir Bemerfen hies 
bey, daß Leſſing nicht gar lange nach der Herausgabe dee 
Nachtigall von der Eriftenz dieſes kaiſerlichen Mandars Nach⸗ 
richt erhielt, und daß er, wie es fcheine, Willens war, «6 
lich bekannt zu mahen. Die aus einem ſchwaͤ⸗ 
Archive ihm mitgecheilte Abfchrift deſſelben, wel⸗ 
che wir vor uns Haben, weicht bin und mieder von der 
' iſchen ab. Wenn es zum B. in Ddiefer letztern 
.167) heißt: „ahn unfern Keyferlichen ehren zum 
often ſcherpfiſten mit einfliung alles auff vnus boslich ers 
bdichten vngegrundes angetaſt, inviciee ,“ fo ſteht dafür im je⸗ 
ner, richtiger: „an vnſern Kayferlichenn ehren zum höchſten 
(Gumpfirt, fchändtliher , vnerhörter weiß, zum aller gifftige 
"ten, mit einflidung aller vff Vnns boͤßlich erdichtenn vn⸗ 
udts angetaſt, Iniuriert.“ In der meiningiſchen Ab’hrife 
he ganz ſinnlos (S. 108. 3. 5. von unten): „werde auch 
‚“ und am Ende (©. ı70): „ſonderlich guntliche Verlien 
sung,“ wofür es in unſrer Abfchrife beffer heißt: „wer daß 
auch fen“ mag), und; „ſonderlich die ganze verlierung.® 
na Dage⸗ 
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a fey, welche Valkenaer fon weitläuftiger beſtritten 
i endhlich giebt er eine kurze litterariſche Eroͤrterung 


verkhiedenen Ammonii, deren Reſultat iſt, daß we⸗ 


re alkenaer zu glauben geneigt.ift,) Ammonius det 

r und Nachfolger Ariſtarche in der Alerandrinifchen 
«0 Her an 100 Jahre vor. Auguft lebte, noch irgend 
viefes Namens in den erfien 3 Jahrhunderten 

rx., londern Ammonius von Aleranbdeien , den die Als 
Aglich ben Grammatiker nannten, und dee unge 
—FJahr 389 lebte, Verfaſſer diefes Werks fey, wie 
brizius in der Bibl. erwiefen harte. — lach der 


ede iſt Valkenaers Vorrede aus deſſen Ausgabe, (Leyden 


39.4. mit Weglaſſung einiger nicht ganz zum Zweck ges 
ı Stellen, abgedrudt. — Darauf folgt der’ conipe- 

m rariorum a Car. Segaar e codice Traiecti- 

ın ſtola critica ad Valckenarium compledtente colla- 
; Etymologici cam Ammoniv etc. depromiarum. 


ammon.erbielt nämlich Sega’cs epıft. Crit. ad Val» _ 


früh genug, um die. Varianten in den Noten ges 

>  :infalten, oder die guten in den Tert felbit auf 
ka zoanen. — Endlich ift noch ein Verzeichniß ‚der 
iften, deren 5, und der Ausgaben des Ammonius, 
v3 find, vorgefegt. . Dieß alles befaffen: LXXII G. 


si 24 Moren und die Regiſter flehen auf 107. S. — 


: der Sandfchriften behielt der Herausgeber - 


ei 1 1 Terre im Ganzen bey, jedoch mit der Eine. 


‚ vap er in einigen Etellen die Verbeffeeungen aͤl⸗ 


re neuerer Sprachgelebrren in den Text aufnahm, . 


worellen ex insaefammt in der Vorrede zuſammenge⸗ 
pat, und daß er in andern Stellen die ächtere Lesart aus 
ius und andern Grammatikern in den Anmerkungen 

re. Die fritifchen Anmerkungen find, wie es ſich ges 
s, von ben erläuternden abgefondert. Groͤßtentheils find 
ley Anmerkungen, wie fchon ber Titel des Wuchs bes 
den Balfenarifchen ausgewählt, mir Hinweglaffung 

Eder Bemerkungen und Erläuterungen Valkenars, wel⸗ 
unmittelbaren Bezug auf die Erklärung des Ammonius 
Dielen bat der Herausgeber hin und wieder. feine eis 
kungen eingeftreut, worin er baupefächlich bie 


: des Euftathius und anderer Grammatiker aus⸗ 


und mit denen des Ammonius veralichen hat, An 
‚ doppeltes Kleines Verzeichniß ber griechifchen 
Nu 3 Worte 
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jungen in manchen Schriftſtellern von biefen feſt⸗ 
unterfchieden des Grammatikers angegeben werben. 
5, was Ammonius gu unbeftimmt-gefagt hat, hätte 
‚auch genauer beftimmen follen. . Am: 

: Ye fage man von unbelebten ,-aye& von Be 

Ö Allein man kann die brlebten Dinge auch 
a, nn man fie im Arme hat. Der Unterſchied 

veg gen und führen. 3): Es Häme:nccd ein In⸗ 
on ı mäffen, wo die Wortunterſchlede unter ge: 

| 1,10, wie wir fie unten angeben Werden, geord⸗ 

: Mähmen- wir mit Valkenaer an, bag Ammo⸗ 

ı fein Buch mie ſolch einer Anorbnung geſchrieben, 
n  rdem Serausgeber rathen, uns den Tert felbft 
ıam geordnet zu geben. Aber fol eine philoſophi⸗ 
ng koͤnnen wir kaum von einem Grammatiket 
“set vermuthen. 4) Die griechiſche Terminologie 
wie und der Grammatiker müßte auch wohl hin 

r erläutert ſeyn, Über welche wir Freut noch mehr 
nes Verzeichniß nus den aͤltern gtiechiſchen Gram⸗ 
water Zuziehung des Laſtaris, Gaſtlun a. zuſam⸗ 

„ wuͤnſchten. 5) Daß die lateiniſche Ueberſe⸗ 

age Ten iſt, billigen wir im Ganzens- wünfchten 
daß dem füngern Lefer- durch öftere Beyſuͤgung bes 

u auch wohl des deutſchen Ausdruds in den An⸗ 
: ausgebolfeh worden wäre, befonders dann‘, wenn 
m dder eine neuere Sprache etwa einen aͤhnlichen 
Ed darbietet. 6) Bisweilen find die kritiſchen 
ch nicht mie kritiſchem Scharffinn abgefaßt. 3. B. 
zsı. litt. y iſt rg für teures unnoͤthig, letzteres giebt 
n ®inn; aber für ar sure muß es offenbar heißen : 
e) are, und Dukers Muthmaßung irıges für ere 
nbar richtig, daß ſie gleich mußte in den Tert auf⸗ 
vroerden. — Uebrigens if die Bemerkung bes 
an n (in der-Berrede) fehr gut, daß Sie große 
eıt der Lesart in ben vom Ammoniuns angeführ- 

ı aus andern Gchriftftellern nieht bloß daher kom⸗ 
nefer Grammiatiker jene: Stellen aus dem Gedaͤche⸗ 
te, ſondern daß fie auch aus der mit Vormih und 

It verbunbenen Unwifienheit der Librarter herzu⸗ 

(de: in ſolche angeführte Stellen. veren Einn 

eAm us unvollendet gelaffen:war, weil die 

ich waren, durch Ergänzung und Wer 

Fin 4 beſſe 
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„oder noch beifer ein Buch nach Anleitung des Ammos 
wo 3) alles übrige, was Die dmPegus Askus betrifft, 
m geiechiichen Grammatikern, Scholiaften und Gloſ⸗ 
ei en alpbabrtiich verzeichnet, wäre, damit man alles 
en b inne Geleiſtete mit einem Blicke überichauen 
Ein  urtheileuder und (nach Maaßgabe angezoger 
maus ı Autoren) bie Begriffe beiiatigender oder 
a K— ntae müßte das Werf Erinen. Peucer 
nem aD yen griechifch.s Inteinifchen Woͤr⸗ 
| nem ', as Ammonius, und hat auch übers 
309 ( tungen. von Bortunterichicden unterein⸗ 
die erſten beyben aus einem Buche de 
terentus verborum nach unferer Idee entfernt, ‚und auf 
allgemeine Wörterbuch zuruͤckgewieſen werden müßten; 
aber auch bereits längft ſtehen. Popma bat für bie 
7 prache etwas weit Beſſeres und Trauchbareres; 
Ich ‚nichts ganz Vollkominenes, geleiſtet. Aber 2) 
v-auc alle philofophifche Wortunterfchiede, _ die 
:geinem, der alten Grammatiker, Scholiaften oder 
raphen angegeben; aber Doch-alıs Vergfeichung 7— 
:  vder Autoren beſtimmbar find, zuſammengeſtellt 
. Hier wäre denn eins der ſchwerſten Srüde im Stu⸗ 
wer alten Sprachen ein Haupterforderniß, namlich die 
e einzig ſo viele Wörter unterfchieden 
zen, u die vielen Nüancen und Abſtufun⸗ 
S ern ober ftern, des Energifchern oder Mat 
des :tlichern voer Manbern, des Komiſchen und 
1 dädien und Gemeinen, des Erhabnen und des 
zer; als das Schöne im Ausdruck in einzelnen 
rn zu veſtimmenden) ‘Platten uf. w. zu verfolgen und 
y Peripbrafirung der Begriffe moglichit darzulegen. — 
» müßten ferner z. B. 3) bie Stellen, wo die Worte vor 
3, welche. die verfchiedenen Sradazionen, Meobififatio: 
und Arten .der Tone des Beräufches oder Befchreyes 
uͤcken, forgfältig verglichen und daraus’ feftgeftellt wer- 
3, welchen Dingen, Thierarten u. |. w. jedes diefer Worte 
aptfächlich zufommei, denn oͤfters geben dieſes die neuern 
sit aphen gar niche, öfters nur nach einer oder ein Paar 
tel am, welches unficher ift, und gleichwohl iſt Die Zahl 
zxte in der fo reichen griechifchen Sprache fo unbe, 
ecch groß. Um hierauf aufmerffam zu machen, wollen 
ı nur einige, fo, tie fie uns aufgeftoßen find, ohne 
2 Nns Anord» 

J 


® 
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I Diefer Zahre Berluſt, ber Raupen, ae und 
B Mad ber Heuſchrecken Strafen erſetzt Fa eichticher 


Bxod die Fülle! Da ſingt ihr eurem m Jehova, 
Euren erhabnen Erretter!. Auf ImuneE eoget bie 
bfa 


Tr 
"Meine Volkes! Ihr fol es ertennen | day Iſrael 


RR Ich bin Schere, bin euer Gott, kein Anderer iR es; 
3: Dann, batın wend ich auf immer von meinem Volke 
- die Truͤbſal! 
* f tesaud nicht an Hexametern, worin der 
die Quantitaͤt der Sylben hintan geſetzt find. 
ven Sylbe het gar zu oft ein Spondaͤus, da 
var u8, fo im Lateinifchen und Griechiſchen, 
et den fou Biele Opondi bintereinander 
6| 0. 

ET Dimtin-Bertre Tag. um Dibe:- 
ii iheiften gun Keen dem V. ſowohl Fury als 
a mn; ein Borurtheil, das man doch endlich einmal 

„.Iaffen follte. 3. . 


2: * Sagt traf ench traf eure Shter "das je tons 
2 | euch nun eeift. 
s erſtemal fang, das andremal kurz. 
“ Bia. Ich fehe den Weinſtock zerſtoͤrt 
an muß gar keine Proſodie im Deutſchen gelten laſſen, 
u man die legte Sylbe in ſebe lang macht. Eben diefes 
Lauch von V. 60. Berennen die Stade und (Stoingen 


Die kurzen Worte des Originale II. 13: find durch Flick⸗ 
⸗— verunſtaltet und dunkel gemacht: 


rreißet 
Eure Herzen; ſonſt auch Be Gewand nicht, 
Ueberdem iſt ſonſt nicht kurz. 
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Deſſerung erfolgt „. dewirtt werden. Allein zu gefchweigen 
daß. dieier Tag als fhon: angefommen V. ı. beſchrieben 
wird, fo ſcheint das die ausdtuͤclice Wergleihung mit eis 
ner Cavallerie V. 4, mir einem Volke ®. 5; mit Helden, 
mit Soldaten V. 6. zu erkennen zu geben, daß die, welche 
verglichen werden, nicht wirkliche Cavallerie, kein wahres 
Volk, keine Helden noch Eoldaten find. Wir glauben’ ale 
fo noch immer, daß-Ti:- 3 — 10 von eigentlichen Heu⸗ 
ſchrecken die Nede if. III. Weber das Zeitalter des 
Propbeten Joel, nad) dem Untergange der zehn Stämme 
während der Recierung Sof. IV. ‚Ueber den poes 
tiſchen und religiäfen Charakter und Werth der 
Weiſſagzung Joels V. Pbilologifche, Eritifche und 
eregetifibe Anmerfungen, worin die alten Neberſetzer 
ig zu Rathe gezogen find. I. 10. "ups von. bup, im 
tabifchen fole aduri, und fol die Form des Paſſivum 
Ber. vi rten Conjugation der Araber feyn. Da aber das 
Artivum. diefee Tohjugation bey den Hebraͤern nicht vore 
brrimt: fo Eönnen wir aud nicht wohl das Paſſivum das 
don gelten laſſen. Vers 17. ntınn das bey Seite gelegte, 
das “erfparte way verringert ſich, verſchwindet, nn 
curra vo der Schaufeln halber, weil fo oft davon abges 
ſthaufelt, abgemefien ward. Man kann aber die gewühnr 
liche Bedeutung von nnn unter beybebaltn. Das Korg 
verringert. fich unter dem Schaufel, weil man mit den 
> das äberfte wegzunehmen pflege. IV. 2. Das 
Sofaphat Heißt Vers4 Dreſchthal. Beides gehöre 

zur Biction des Dichters. Vers 10 nie möchte ber Vers 
faſſer von nam ſtumpf ſeyn herleiten, und durch Pflug. 
nicht Pflugſchaar, uͤberſetzen wbn erklärt er ung 

ala, im Gollus S. 743 ein Greis. Vers ar’verfiche 


er fragiveiſe: 

BWahnt Ihr, keine Strafe verhaͤngt ich Dſraels Mir 
? 

— Nein, fie treffe die Straſe. “ 


hm. 
Kaltulls epiſcher Gefang von der Vemaͤhlung bes 
Peleus und ber Thetis, metriſch überfest und 


mie einigen. Anhängen begleitet von J. Oil, 
| ber« 


66: : Kurze Nachtichten 


Oberlehrer der alten Litteratut und Phils ſophie om 
Paͤdagogium zu Klofter Berge. Leipzig, 1787. 
133 Seiteßg8ggg. 7 


Auf den allgemeinen Inhalt und e Vorerli 
uͤber des Gedichtes Werth, Auſſchrift, Ausgabenu 1 
ſetzungen folgt des Verf. eigne hexametriſche Verdeutſc 
und darüber verſchiedene, drößtentheils äfthetifche und Die ı 
ſche Anmerkungen, fodann ein drepfacher Anhang. Der | 
fte enthaͤlt Weberfegungen einiger Eleinern Gedichte K 
teils vom Hrn. ©. felbit, theils von andern ; der zweyn 
Ovids zehnte Heroide, am Ende eine Zergliederung und Ver | 
gleichung derfelben mit dem Karulliihen Monologe der Ari, 
ade, und beide Stüce mit Hrn. Brandes bekannt Di 
drama, der dritte Anmerkungen über einige Stellen a | 
tull, ein Beytrag für den künftigen Herausgeher deu u 
ters. Die überaus große Beſcheidenheit des. nf. 

faft hindern, daß man ihn fireng beurtheilte; aber ß 

ihm zu, daß er gern ein freymuͤthig Urtheil höre, uno ı 

ten alſo frey bekennen , daß wir die meiften Eleinern Ged 
zumal die im elegifchen —— ‚nicht geſchmeidig 
vollendet genug gefunden haben. Aus vielen eins. Es 
"das 72fte in der Zweybruͤcker Ausgabe. 


on 
Yn die Lesbian. (warum nicht lieber: An Lesbia?) 


Einft ſchwarſt, Lesbia, du, du kennteſt nur 
"0 Katullen. - 

Selbſt die Umarmung bes Zeus wollteſt da 
für mich verſchmaͤhn 

Damals liebte ich Dich, wohl Kiss, wie der Die 
| dei die Maͤrchen 


24 


Nein, wie der Water den Sehn und feinm 

( Eidam) licht. 

Nan, num Eenne ich dich! — Dream brenme gleich 
beiger mein Buſen 

Dennah liebt' ich dich nicht, dennoch veracht 


| ih dein Herz. . 

Wie? iſts moͤglich? ſorichft da. — In foldheiine 
treu entflammet 

Zwar noch Heißes die Luſt, erkaltet dat 

erĩ. 


Unye 
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Me : daß ‚ber fechfte Vers nicht richtig, und 
ht ‚des Ganzen zuwider, und der letzte, das 
mt ju ıngen, atvendentig ausgedruͤckt iſt — fo follte 
weile Be me wohl Hier nicht ſeyn. Hier find 


Höre nımi auf durch Wohlthun die Menſchen verbin⸗ 

ven 3u wollen, 

rn Dieb die Hofnung auf Dank, Hoſnung anf 
ee | Treue nur auf. 


= "Aber nun IR meine Seele durch beinen Leichtſinn ges | 
[nn ' ränfer, 
Und die Heilige Pflihe fo verfhwender an 


ie, 

Dasß ich dich fürder nicht fchäge, und wuͤrdeſt du 
VE Muſter der Tugend, 

on ber doch lieben dich muß, wenn du 

tn . gleich alles verbraͤchſt. 


ef emit den Anmerkungen jufrieden, do 

I .u 8, wenn er Dichterfchönheiten erläutert, 

n sen Eritifchen oder grammatifchen Snterpreten 
5.2, 5. defiderium nitens kann wohl nicht 

ı 3,8 db Spiel. und Scherz verlangt, heiſ⸗ 
ız md n die Verwandlung des credo: in certo wohl 
bt 3, oa die ganze Stelle, ſobald fie richtig inter⸗ 
irt keine Schwierigkeit übrig läßt. ‘Die letzte 
«be ves sıften Sedichtes fcheint ung weder aus einem 
ki : und angeflidt, nod) ein beſondres, für fich 

v Inpromtuͤ zu ſeyn. Katull, im verliebten Wahne 

wer en, erwacht plößlich wieder, befinnt ſich, daß dee 
ihn zu diefer Raſerey verleite, und haͤlt fi 

wı Thorheit vor. Durch diefe Wendung macht, eR 

jo zu fagen, den Gedanken der Sappho eigen, und 

ı einneues Stuͤck. Die Aurleger ver nichts, 
sder ıngel an grammatifcher Verbindung. Doc diefe 
liche Einfälle bleiben billig dem künftigen gelehrten 

e u näherer Prüfung uͤberlaſſen. 


Zb. 


f u 
. . . % 


Virgils 
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Dies, Maezen, beſing id), She Me des Weltkralſes 
Lichter, die ihr das ſchwindende Sale am Hiunnel 


einherführt, 
WBacchnus, allgnugfame Ceres, wehn an Buch ge Wals 
; ede 
FgJene chaoniſche Eichen mit mafien Aehren ver⸗ 


te, 
Auch acheloiſchen Trank mit efundeet 
milchte: 


| Dann auch Ihe ben Landleuten nahe Gottheiten, 
* Komme mie zugleich zu Hälfe, Fan, Maͤdchen, 


.. Eure Geſchenke beſing id. Uud du beim die Ur⸗ 

nr welt ein wildes 

Bob empor ſtieß, als du fie mit mÄhtigem Drey⸗ 
zack durchbohrteſt, 
Neptun; — Pfleger der Haine, um dus fette Ge⸗ 

.n raͤuche 

Ceres dreimal hundert raneeweiſ Farren beweiden: 

. Laß auch du die Haine der Vaͤter ‚die Forſten Ly⸗ 


-- dan, du Waͤchter der Schaafe, wenn m beine Maͤ⸗ 
n ſchaͤzeſt, 


.O Tegder fo ſey mie guͤnſtig. Pine bes Deh 


i net 
Setifterinn, Süngling auch du bes Eruiihen Pflugs 
BO Unterrichter, 

Du Silvan, der du traͤgſt die 5* ichlanke 


Goͤtter und Goͤttinnen alle, gefhäftig ho Fluren zu 
Die ihr neue Früchte ganz ohne Saunen itzeuget 


Dieſe Stelle iſt mehr als hinlaͤnglich, ſich deutliche Idee 
der. ganzen Ueberſetzung zu machen. Es thut uns leid, 
4 berüßmten Dichtern, und einer ganzen deutfchen 
„ & —x maſſen, aber es iſt uns unmoͤglich, 
Beyfall U einpnfiehmen, ı und eine folche Ueberſetzung, 

r voollen nicht fagen, aut, fondern nur erträglich zu At» 
D. Dibl. LXXXIB. U. St. 8% den. 
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und das, über dieſe Ueberfetzung gefüllte, Werbeil feyerlich 
und demüthig zuruͤcknehmen. N j 
. t, 


Griechiſches Sefebuch Für die untern Alaffen. Her⸗ 
- ausgegeben von Joh. Chriſt. Friekr. Heinzel⸗ 

mann, Lehrer am koͤnigl. Paͤbdagegium zu Halle, 
Halle, im Verlag des Waiſenhauſes, 1786. — 


Ungeachtet wir ſchon an dem griechiſchen Leſehuch des Herrn 
Obercoiiſiſt. Rath Gedicke eiu trefliches Lehrbuch für den er» 
ſten Epvrachunterricht im Griechiſchen haben; ſo iſt deswegen 
üeeſetz Leſeduch des Hrn. H. keineswegs eine unnutze oder 
antbehrliche Arbeit, weil ſich noch nach jenem aus ten vie⸗ 
ken und mannichfaltigen griechiſchen Schriſtſtellern eine gute 
Machleſe nutzlicher und für die Jugend unterhaltender Stellen 
Beiten ließ. Da Den. Gedike's Lehrbuch außerdem vom keh⸗ 
ser bald geendiat werden kann, fo Fann er füglidy das vor 
108 liegende au daſſelbe int Unterricht anſchließen, beſonders 
Bahr. Heinzelmann im Plan und Einrichtung mehreutheils 
in Hrn. Gedike's Fußtapfen, und zwar init Recht, elrher⸗ 
gegangen iſt, ohne jedoch eine in Dem Lehrbuche dieſes befind⸗ 
liche Schrifeſtelle einzurücken. — Die Stellen find ans 
dem Diogenes Laerz, aus Athenaͤus, Plutarch, Aelian, Sto⸗ 
Baus , Luzinn, zweie aus Pauſanias, zivele aus Dio Caſſius, 
und eine aus Salenus, geubminen. Sie ſind Alle unterhal⸗ 
gend und intereſſant, und geben dem Lehrer Gelegenheit zur 
derung mannichfaltiger nuͤtzlicher hiſtoriſcher und geb⸗ 
graphiſchet Kenntniſſe. Woher Dir. 147 entlehnt fen, finden 
tote im vorgeſetzten Verzelchniß nicht anaegeben. Ihre Stel⸗ 
tung iſt nicht nach den Schriſtſtellern getnacht Chin deſto meht 
wmiſchten wir, daß zu mehrerer Bequemlichteit det Name 
der Schtiſtſtellet nicht blos in denn allgt meinen vorſtehenden 
Verzeichniß angegeben, ſondern auch jedem Stuͤcke vorgeſetzk 
wäre}, ſendern nach dem zweckmaͤßigern Gange vom leichtes 
ren zu Schweteren. Und ſollte auch ein und das Andere 
Mal fuͤt manche Subiöfte hierwider verſtoßen ſeyn, fo koͤn⸗ 
nen wir dieſen Fehler einen Chreſtomathieenſammler hide fd 
- Koch anrechnen, da der Begriff leicht find ſchwer immer 
ſeht relatix bleidt, und nach Kr mannichfaltigen Veſchan 
"992 eit 
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ſten mehrentheils einſylbigen Stammwoͤrter im Homer zuruͤckzu⸗ 
geben, daraus die Homeriſchen Formen am leichteſten und natürs 
lichſten zu erklären, und die mannichfaltigen Abänderungen dieſer 
Stammtvorter im Homer, bis zur Bildung ber allen nachherk 
gen proſaiſchen Schriſtſtellern gewoͤhnlichen Formen zu vers 
folgen: wobey ſich zugleich fo viele trefliche phllofophifche Des 
. merkimagen Über die griechtiche Ilrforache, und bie allmaͤhlige 
Ditdung derielben, und über die Entwickelung der Gramma⸗ 
. BE anbringen laſſen. — In Abfihe auf die Veſtimmung 
der Formen nach den verfchledenen Diateften, hat der Verf, 
einen ganz uneichtigen Geſichtspunkt gemählt. Er weiß ges 
han zu beftimmen (was fi Nez. wenigſtens im Homer nad) 
mehrjährtger Uebung nicht getraut), was Weolifch, Böo⸗ 
ih, Joniſch, Doriſch iſt. Heißt das den Süngling gränds 
ſich anfuͤhren? der gleich in den Vorerinnerungen über Homer 
Anterrichtet werden follte, daß im Homer noch keine Vers 
ſchiedenheit der Dialefte zu fuchen fey, fondern, dag Hemer 
and Heſtod im damals uͤblichen alten Joniſchen Dialekte 
‘freien, und daß nachher erſt diefe oder jene griechifche 
Boͤtterſchaft, dieſe oder jene Form vorzägfich beybehielt oder 
verließ Sonſt wuͤrde ja des Homers Schreibart eben fo 
abgefthmackt fenn, als wenn ein Deurfcher in einem Gedich⸗ 
te alle Diatete Dentſchlands mifhen wohte. (S. Gedike 
Abe Dintelse, befonders ber Griechen, im Deriin. Magazin 
fi Wiff. umd- Kuͤnſte. Se. ı. J. 1782.) — Wir heben 
J Pyobe von dem Gehalte der Anmerkungen alle die aus, 
rhelche über das Verzeihniß der Schiffe, Helden und Vob⸗ 
ls a Ale 877 beygebracht find , worans man erſe⸗ 
Gen wird, wie pfanfos fie Überhaupt abgefaßt find, da ſie ge⸗ 
rade au einer fo wichtigen Stelle am ſparſamſten und armſe⸗ 
ftaſten geſaͤet den Juͤnating huͤlftos ſtehen laſſen. DB: 555. 
saw ffir ww — 1. 550, au naͤmtich Athene. — B. 
455 iydunara für öydesnerrm — BB. 586. atirdıe für 
Bis (wenn dem Jünnling im Allgemeinen geſagt wird, 
daß die Jonier die Sylben gerne trennen, bähnen , und da⸗ 
durch gleichſam flüßlg nnd fan’t machen, ſo Fanıı es zwar 
mñndlich immer wieder auf einselne Beyſpiele angewendet, 
abet es darf ihm nicht in hundert Beyſpielen ſchriſtlich vorge⸗ 
denckt werden: Wer z.B. nicht weiß, .daß'adır9es hie ges 
- wöhntihe Form iſt, muß den Homer niht leſen) — V. 
eyr.- Arber ein Fluß da weiß man nun was rechts, wenn 
ntän weiß; daß es kein Verg if: we iſt der Fluß denn? 
dia a So 4 . Und 





=, 
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wolten wir nur nach an einem einzigen Veyſplele zeigen. Zu 
U 3, 180, wer im yı fett Hr. Dr, die Aumerkung: „Alare 
wet. ertläst Dies ſor wenn ich je wersb war, ibn (den 
„Agamemnon) fo (Schwager) Ju nennen. Herr Dr. 
„Liienseyer aber meiner Meynung nah richtiger: wenns 
„nicht.ein Traum wer.% ir entfirnen uns, dies [dem 
yon einem Rezenfenten bitten getadelt gelefen zu haben; aber 
t ein Gleiches zu thun, wollen wir die Erklärung dieſes 
6 angeben, welcher von Klarke und Niemeier je ganz 
faikh gefoße it. Er kümme im Homer nur amal vor: SL, 
Od. 1.5, 268. 39,318. 24, 288. ümar. heißt nämlich 
der diefer Formel quando , Da ers noch war. Dafür fagen 
wir blog: einſt, ebemals wor ers. Oder man kann die 
—5* aüch optativiſch nehmen, daß iorerı utinam tandem 
ı wenn erg Doch nur noch wäre! Dies past befonn 
Ders hier und Od. 19, 315 gut, Ju beiden Fällen liegt ein 
wiſſes Pathos der Wehmuth und des Schmerzes in dieſer 
weh — Der Druck des Griechiſchen iſt nett und riche 
ds. Die Accente, welche des Herausgeber dem Juͤngling 
Gen.ber Augewoͤhnung zum Sefen nach Rychmus und Syiben⸗ 
weah mit Recht für ſehr hinderlich Hält, und die er deshalk 
ur in Proſaikern bepzubehalten, aus allen Dichten aber zu 
verweiſen raͤth, bat er ganz weggelaſſen. Mus wuͤnſcht Rez., 
doß man jetzt die Hinweglafſung ber Accente nice bis zum 
Eigenfian:triehe , und nicht auch auf diejenigen Worte ausı 
daͤhnte, we Kos der Accent bey den In der Form. völlig glei⸗ 
Gen: Worten, den jungen Leuten. den Unterſchied beider Mora 
wn.mrd.ihrer Bedensungen beffimme. Heißt: das nicht dem 
Sungling eine Schwierigkeit mehr zu hekaͤmnfen gehen, ftatt 
Um Grleichterung verihoffen?: .— . 


Und nun nur noch ein Paar Werte Üben das angebännte 

lechiſch « deut ſche Wörterbuch zu dieſen 6 Büchern. dee 

ins. : Des Dillenius Woͤrterbuch iſt dabey zum Grunde 
gelegt, : Herr Brohm ſaat, er babe wit. Auslaffung alles 
deffen , was in dielem hinlaͤuglich erlaͤutert if}, nuß die Min 
ger geſammelt, beten Bedeutungen dort gae nicht, oder doch 
wicht in dem erfonderfichen Sinne angegeben wären, Die 
deutſchen Worte and Ausdruͤcke find häufig aus Stofikerge 
und. Bürgers Ueberfegungen entlehne. Dies halten wir 
des jeinen deutſchen Ausdrucks wegen, fo tie auch daß das 
Werterbuch überbanpt are deutſch abgeſaßt iſte für Ib: 
s ’ 





£ 


13 
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Fun die mannichfaltigſten Sachkenntniſſe bey ihrer Erklaͤ⸗ 
beyzudringen und verſtattet and) mehrere ud bequeme⸗ 
ſchaitto abs Ruhepunkte für diejenigen zu machen, mit 

on mau die Erklarung des ganzen vortrefflichen Gedichts 

wior vogeates kaun 





142. Erziehungsſchriften. 
Bu muß ein Kreisſchulenviſitator wiffen und chun, 
um der Kirche ſowohl, als dem Staate, wahren 
“ Hufe gen zu ſchaffen ? ꝛe. von Ignaz Richard Wil⸗ 
u? ordentlichen Lehrer an der K. K. Prager 
bdeutſchen Muſterſchule. Prag und seipag, bey 
Mannans 1787 


* Mein Vergrihen, zu Ren, oe ib die Grunöfäge der 
wahren ie. immer mehr verbreiten, und auch ſelbſt in 
folchen Gegenden anerkannt und baut gelehrt werden, wo ih⸗ 
vor Befolgung nach mehr Hindervige ‚ats bey uns Prateſtan⸗ 
ven, im Wege zu ſtehn ſcheinen. Die gegenwärtige Schrift 
! Ger dieſes Verguügen im einem vorzöglichen Grad. Ihr 

iſt mie den Schwiften unferer guten Pädagogen bes 
eumme, has ihet Lehren und Worfchläge in Safe und Blut 
dey ſich veruundelt, und iſt ber. beſſern Erziehungsweife mit 
en ‚weer Wärme zugethan, daß man ihn ſchaͤtzen und. He, 


SH der Einleitang erzähft er, wir die Viſſtatoren ber 
Koeeioſchulen entſtanden. Ich wii es wit feinen rigenen 
VWorten hier nacherzaͤhlen. Joſeybs ſorſdendem Geiſte 
keonnte das Maugelhafte des jetzigen deutſchen Schukuftiturg 
micht entgehen. Br und fein vorerefflicher Studienpräfident, 
Ber Freyherr van Swieten, der wuͤrdige SDohn det deruͤhm⸗ 

"in: Seibarzres Thereſtens, entdeckten bie vielen Lücken, die 
Bey der gegenwortigen Säutenverfaffaug am wehrern Orten, . 
Kefonters. auf dem Laude, noch zu Anden find. Ay aroßer 
Verboſſerer ſann tr Monarch anf Mittel, weis diefelben 

wein; Beſten feiner Unterthauen auszefülle werden türaten. 

i . t 


8° Kurze Nachrichten 


Er fand, daß ein einziger Mann, ber felb der Geſchickte⸗ 
ften einer ift, doch unmoͤglich alle. Schulen einer weit aus 
gebreiteten Provinz mit einem Blick überfehen, ihre Räder 
‚unterfuchen , und die ganze Maſchine in-polllontisene — 
Kit ſetzen koͤnnte. Hiezu fand der Monarch mehrere 
thig. Er beſchloß daher, in er Kreiſe Boͤhmens (wie es 
in Defterreihh, Steiermark, Kärnten und Krain ſchon wirk 
lich geſchah,) taugliche Subjekte anzuſtellen, die mit dem 
Rauge koͤniglicher Kreiskommiſſaͤre begabt, und für el 
nen jaͤhrlichen Schale von 600 Fl., wie auch ıso FI. N 
gelder, ſaͤmmtliche Schulen ihres Dißriktes Dirigiren 
ten. In diejer Abficht ließ dee Landesfuͤrſt im Sept 
1.786. den allerhoͤchſten Befehl ergehen, daß (nach Arc 
vorgenannten Provinzen,) auch für Böhmen ein Kon 
in Prog ausgeichtieben werde. Dazu follten alle & 
Männer, welche fih zu diefem ſehr wichtigen und 
ren Amte fähig fühlten „-vorgeladen werben." E 
Ssofbekret ſprach die ſchon wirklichan Haupt ardeicen 
Direktoren vom Konkurſe frey. Aber je kor 
nur dem Direktor der Arümmauer . ı ıdı m. p 
top Scheuba, zu Theil werden, ind 1 uw d 
und 24 Stadtſchulen, die fih im Königt 
liche Direktoren, die nach einer andern Hofrerordn 
diefesmal zu Streisfchultgmmiffärftelten wicht vo nm 
den durften, angeitellt find. -Der Konfure :oe auß ı 
ben, ı sten des Novembermonats 1786 qusge viel K, ı 
jene weltlichen Subjekte, welche ſich zur vrfüu 
Pffichten eines Lehrers, Direktors, jo eines Gb: 
berg ſelbſt, geſchickt faͤnden, durch Zeitungen und on 
Anzeigen an das Publikum vorgeladen, und zu unpa 
chen Exqminatoren ihrer Fähigkeiten der Herr Pro 
beraufſeher tes grfammten heutſchen Schu cfene im 3 
nigreihe Bohmen, Ferdinand Ritter von S alſte 
Herr Kanonikus und Muſterſchuldirektor W n 
Beftimmt. Der ıste November kan; 36 mi naı 
unter zählte mar ıı vom dentichen: Schuluiture; ote ı 
gen raten Lehrer an Gymnaſien, Hauserzieher u 
te bey verfchiedenen Stellen,) erſchienen im Prüg 
der K. Mufterichute, und den Konkurs begann dank, 
Herr Normalfchußirestor Lenbard 10 Fragen über P\ 
gogil (nicht Pocdagogik, wie Hr. W. immer (chreior,y " 
andiktirte, die die Herren Koukurrenten ſchriftlich beonb 
worten 
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n. Am folgenden Tage wurden wieder eben ſo 

zus: ode von ebendemfelben zur Ichriftlichen Be⸗ 
orrung auıgigeben. Dieß geichah auch am ızten No 
2e i0o Stagen über Direktion der Schulen und 
sulation (was beißt das?) beym K. Kreisamte 

toff zur fchriftlihen Ausarbeitung, welche fo» 

‚ars hie vörhergegangenen,, an die hoͤchſte Hofitudiens 
im eingefendet worden ti. An den darauffolgene 
big zum 22ſten genannten Monats, wurden die 

. Auftritte der Herren Kandidaten vorgenominen. 
Styl iſt, wie man aus bdiefer und vielen ändern 
eines Buche flieht, niche der befte.) In den ſchrift⸗ 
n. konnte man nur ihr Rafonnement über die 

s:ee nz; durch diefe veranialteten Uebungen aber 
siverdiger Welfe auch die Stärke Ihrer Kebe⸗ 

ı pres Vortrags ausforfchen. Zu diefem Ende zo⸗ 
"warum nicht alle?) Ronfurrenten aus eis 

5 pıezu beſtimmten Loostopfe efne Aufgabe uber 

8 oder jenrs Lehrgegenſraudes heraus, worüber 

gingen gegenwärtigen. Schülern Unterricht geben: 
Ad damit man fich beylaufig (dich mußte chen 
fache feyn, als das Übrige, ) von der Art, mit 

die Herren Konkurrenten als Kreisſchulkommiſ⸗ 

ıche oder nathläffige Lehrer benehmeh wuͤrden, 

ung maten konnte, ſo wurden denfelben: von 

an: erauficher und Muſterſchuldircktor verichiedene 

wm met; die fie mündlich abıhun mußten. Auch 
ufgefobert, anweſende Schullehrer über sin oder 

HM  Ibafte in ihrem Unterrichte, den dieſe auch 

n vornehmen mußten, auf eine ſchickliche und 

ei zu verbeſſern. Mit einen Worte, jeder 
fee ſich ſchriftlich und mündlich, lehrend 
ver nd aueweiſen, mas er füh für Kenntniſſe zum 
sr Irektion und Oberaufficht über oft mehr, als 


m, gefammelt habe.“ 


r werden gern wiſſen wollen, was das fe 

m, bie die Konkurrenten beantworten mußten. 

en will ich mic) die Muͤhe nicht verdrießen 

s ocep| agen bier abzuſchreiben. ı) Mae iſt 
und worin befteht a) die natürliche Lehrart ? 

ı der Geiſt der verbefferten oͤſterreichiſchen a 


je! 
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Bänftigen Bildung deſſelben entſpreche? 21) 2) welche find 
die voruchmften Mittel die Schulzucht einzuführen, und die 
singeführte aufrecht zu erhaltın ?_b) wir find Belohnungen 
AIreamabig zu eriheilen? 12) Wie find die Sonlen uͤber⸗ 
» , und wie beſenders die Volteſchulen einzurichten, daß 
8 Mangel der häuslichen Erziehung ſo viel moͤglich erle⸗ 
? 13) Sit der Lettionslatalog Übrrall gleich, und ohne 
ht auf Lotolumſiände in Gemeinſchulen zu verfaßen * 
Taya)iwelhie.Zineige dir Jnouftcie koͤunen und follen in den 

. Bolesichulen.heisiben werden? b) ifis vortyellpaft, in jedem 
. üereingsley, 3. B. Flachs⸗ oder Baummoliefpinnen due h 
\ ulen phuisführen? ©) wie find die Arbeitsklajen mit 
Lehrftunden, zu verbinden, daB daraus dem wiſſenſchaftli- 
m. Iheile des Unterrichts nichts Nachtheiliges entfiche? 
‚welchen Ancheil follen die Mädchen an dena wiſſenſchaftli - 
ein Untereichte, und melden follen wisder die Knaben an 
ben Handarbeiten nehmen? 15) a) wie kaun der Direktor 
we! upefchule unter den Lehrern gutes Cinverftantnig und 

‘ Yenwulation veranlaffen? b) mit welchen Belohnungen tanu 
er bie geiftlichen und weltlichen Lehrer und fich felbit tröften 
"und aneifern? 16) Welche Kenneniffe foll man bey einem 
Lehrer der Dorf», Stadt:, Haupt: und Muſterſchulen für 
dern? 17) a) worauf bas der Viſitator bey der Unteriue 
ung vorzüglich zu Shen? b) an men hat er dag, was er im 
Orte felbft nicht abftellen oder vermitteln kann, zu berichten ? 
28) 8) wer foll das Schnlhaus erbauen und unterhalten ? 

* b) wie muß ein gutes Schalhaus befhaffen feyn? und €) 
was gie u ber inneren Einrichtung ter Eule? 19) 2) 
wole Einnen die Aeltern am füglichften zum Schulſchicken ih⸗ 
ser Kinder verhalten werden? b) welde U: ſachen Eonnen fie 
davon die und da entfhuldigen? e) welche Mittel hat mar, 

Die Walfen und andere erme Kinder in die Schule zu_brins 
? a0) Auf welde Art Können und folen ame Kinder 
Inden Schulen mit Buͤchern verfehen werten, und wie kanu 
man ihren andermeitigen Cchulbedirfuiffen abhelfen? 21) 
a) aus meichen Quellen ift der Echalı der neuen Lehrer ber · 
hmen, und aus welchen jener der ſchon beſtehenden zu er · 
Sänyen? 5b) durch welhe Mittel kann ſich der Schullehrer 
erlaubterreeife fein Auskommen vermehten? 22) a) wann 
Earın man den Akatholiken die Einrichtung einer neuen Schn⸗ 
de einräumen? b) wohin haben fie ihre Kinder in bie Schule 
im ſchicken, went fie Feine eigene haben? c) wer u de 
117 












680 Kanye Nachrichen 


methode, 6b was iſt in derſelben bloß Auhaifeie? >) Tl. 
"he wahre Wortheite hat alſo dieſe Methode wor der ahemali- 
gen Letrart? d) weiche iſt die beſte Lehrart für die wohe: 
gend and für die Land⸗ und Volksſchulen? e) welrhe find: 
Eigenſchaften eines rechtſchaffenen Lehrers 2 6) eriche 
die Hauptzuge der ſokratiſchen Lehratt, und nke It fle-a) 
beym Unterricht der Heinften Kinder anwendbat 7b) 
heißt eigentlich fich zu Kindern herablaſſen, und fich dum Behr 
linge machen? c) was Ichader der Ton und Die Wilme zip 
fleifen Paͤdotriben beym Unterrichte? +) Wie ſoll ſich ia 
Lehrer a) zum Unterrichte dorbereiten? d) welche find ee 







* 


chen einee vernachlaͤſſigten oder ſchlechten 


Seiten des Lehrers? c) muß jeder Lehrer, mich ber, Weizun 


2. D. uur den Anfang des Leſens Ichet, Winchologifche Renm 
niſſe beſitzen? dA) wie mm derjenige, dem CE Daran na 


gelt, fi feibige vorſchaffen ober nachholen? : 4) m) zudide : 
find die wahren Bortheile des Zuſammenunterrichts und @ 






wirkſamſten Nittel, felben mie Nutzen ge Gereräben? B) 


he find die Nrfachen, daß ſelber fe von-den Rindern an 
Vehrern geſtoͤrt und fruchtlos gemacht wirb?. $) 2) wo, wand . 
ad wir find Tabellen abzuhandeinꝰ b) wie fol nır — 





vend des Unteprichts Wungen, und ⁊) wie bey vᷣffrea 

Prufungen gebrauchen? 6) Weiche find die vbrwchreſnn 
Mittel in boͤhrhiſchen Ortſchaften a) bie deutſche Spende ie 
die Schulen zu bringen? d) wole ind Kinder ud .uurßer c 
Schiile zum Deutſchreden aufzuruntern? ©) die 








ſchen Wiffenfäaften ven Schülern det vierten Klaffez Mapa | 


ders aber das Zeichnen zur Ausbildang ber Handwerke 





mw 
Künfte beyzubringen? 7) Darch weiche Mierel Tank * 











a) den moraliſchen Unterricht am wirkſamſten 


z 


dir Kräfte der Seele ausbilden? 8) 1. wieift’der font 


feyertaͤgige Gottesdienſt a) .einfürtdten, daß Cr Dee 
jugend zum größern Seelenmutzen, als chedemm, und d) u 
gleich auch den Erwachſenen zu mehrerer Erbanung Wim: 
a. Wie find die Wiederholungeſtunden an Een: unb Weylle 


tagen einzurichten ? a) wer hat dabeh Zu erfcheineh? I ung | 


und don wem ſoll darin gelehrt werden? 9 % BE Dr 
yen haar bie monatlichen und —5 —**è 

wie find b) beyde zweckmaͤßig zu ordnen und votrunekcien 
10) Kann man durch Die Schulen auch die Aachitdeeg us 
weiblichen Geſchlechts erzielen, und wie iſt Der Maerrricht Te 
dieſes Geſchlecht einzurichten, daß er dem Nadeckell und As 


} 


Tr 
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+ Fänfeigen Bildung deffelben entfpreche? . 11) a) welche find 
die wornchmften Mittel die Schulzucht einzuführen, und. die 
ff führte aufrecht zu erhaiten ?_b) wie find Belohuungen 

zu ersheilen? 12) Wie find die Schulen über 

R and; tyieteienders die Voltskyulen einzurichten, daß 

hieden, Drangel der häuslichen Erziehung fo viel moͤglich erfes 

2 aa)ızitter Lektionsfatalog Überall gleich, und ohne 
pe auf. Lofrlumjiände iu Oemeinfhulen zu verfafen ? 
Bayer Zreige dir Induſtrie koͤunen und follen in den 

AM jeu-berzieben werden ? b) iſts vorthellpaft, in jedem 

üereimeeley,.3. D. Flache + oder Baummolefpinnen tur 
ie Schulemeinzufübren ? e) wie ſind die Arbeitetlaſſen mit 

Lebrfiunden, zu verbinden, daB daraus dem wiffenfchaftlie 

Sheile des Unterrichts nichts Nachtheiliges enrfiche? 
(dem Antheil follen die Mädchen an dem wiſſenſchafili⸗ 

‚üinderrichte, und melden follen wieder die Knaben an 

eiten nehmen? 15) a) wie kann der Diveftor 
 Haupe(chule unter den Lehrern gutes Elnverſtandniß und 
ion veranlaffen ? b) mit welchen Belohnungen kanu 

ex Nie geiftlichen und weltlichen Lehrer und ſich felbit tröften 

Find aneifeen ?. 116) Melde Kenntniſſe foll man bey einem 
Reprer Ber Dorf), Stadt · , Haupt: und Muſterſchulen for 
dern? 17) a) worauf has der Viſitator bey der Unteriue 

b vorzüglich zu ſhen ? b) an mern hat er dag, was er im 

See ‚felbft sicht adſtelien oder vermitteln kann, zu berichten ? 
2878) wer foll das Schulhaus erbauen und unterhalten ? 
7b) ande muß ein guses Schulhaus beſchaffen feyn? und c) 

I jört zu Det innern Einrichtung der Schuie? 19) a) 

wi inen bie Aeltern am füglichfien zum Schulſchicken ig» 
ser Kinder verhalten werden? b) welde U: ſachen konnen fie 
Basen hie und da entihuldigen? €) weiche Mittel hat man, 
g Nöatfen und andere orme Kinder in die Schule zu brine 
?.20) Auf weld;e Art koͤnnen und folen arme Kinder 
den Schulen mit Büchern verfehen werten, und wie fanız 
"za hten anderweitigen Cchulbediirfniffen abhelfen? 21) 
S) aus welchen Quellen ift der Schalt der neuen Lehrer her« 
zunehmen, und aus welchen jener der fon beſtehenden au er» 
Shnyen? b) durd) welhe Mittel kann fich der Schulihrer 
ubterrseife ſein Auskommen vernuhren? 22) a) wann 
Bann man..den Akatholiken die Einrichtung einer neuen Schu⸗ 
de einräumen? b) wohin haben fie ihre Kinder in die Schule 
1a ficken, wenn fie Feine eigene haben? c) wer ww Bird 
nn pe 













24) 
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“ehren an der Prager Muſterſchul⸗ ein ſchicklicherer Gebrauch 
mit den Tabellen, als der im Methodenbuͤche vorgeſchrieben 
iſt, der jegigen kehrart zum Beſten, gemacht worden, und 
Bald: wird man auch überall das Zuſammenleſen nicht mehr als 
. wiwas Eſſentielles betrachten. . Auf die Art fallen freylich vise 
fe Borroürfe weg, die man der oͤſterreichiſchen Schuleinrich⸗ 
Wang und der Normalmethode gemacht hat. Aber gegründet 
Waren biefe Vorwürfe doch, fo lange man nicht mußte, was 
= ve erfähre, daß es gefchichten Lehrern erlaubt ſey, von 
Ger‘ vorgefchriebenen Weiſe abzugehn, und daß, wie Hr. W. 
Sehe gut ſagt/ das Methodenbuch fie nicht in fon». 
dern fie das gntetbobenbuch verbefieen helfen follten. Aber 
das Bruch müßte denn auch wirklich darnach verbeffeet, die 
— — befundenen Methoden muͤßten allgemein 
ſo wie ſie allgemein eingeführt worden find, 
a dee tine öffentliche Reviſion nöchig, die etwa alle fünf 
bre geſchehen köͤnnte. Lim dieſe gehörig vorzubereiten, 
nte man den famıntlichen Lehrern aufgeben , jährlich ihre Den 
' merfungen über das, was ſie geändert wuriſchten einzuſchicken 
©. so. In Anſehung des Sprachunterrichts ſcheint Dr. 
m tie Baſedow sinftimmig zu denken. Wenigſtens wunſche 
init Mi, daß man die Grammatik nicht vor dem’ vier⸗ 
een Jahr mit der Jugend treiben möge. Ueberhaupt ur⸗ 
* er von den Paͤdagogen des noͤrdlichen Deutſchlandes ſehr 
infig, empftehlt ihre Schriften, die er ſelbſt, wie ſchon ju 
g bemerkt worden, fleißig geleſen hat, zum emſigen 
beſonders die allgemeine Reviſion Des gefanmse 
eh Sl. and Mrziebungamefens. 
-®. 70 erklaͤrt fih Herr W. bey Gelegenheit e der fuͤnften 
über die Tabellen. nZabellen, fast er „Sonnen in als 
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hen oder vielmehr dann, wann man mit wichtl⸗ 
G gempanden, warn man mit dem, was mehr Bezug 
aniere Ausbildung bat, ſertig if, kann und fol man 
er äuch mir den Ihieren und Gewaͤchſen entiernter 
reife befannt machen u. ſ. w.“ — Won Hrn. W. aufs 
mn 1 nsbegeiffen, von feinem wahren Eifer für 
sı riich Religion iſt, fo wie auf der andern Gel 
Abneigung von allem Aberglanbru "und Tand, 
o oft für Religion verkauft, finder man nicht min⸗ 
{ n feinen pädagogifchen Einfichten viele Beweiſe 
Buch. - Aber mie fehle es an Raum bier 
kavon zu neben,‘ Ich glaube and) genug gefagt und 
a zu haben, um auf den Werth diefer Schrift und 

aſers aufmerkſam zu machen. 


"lingslectire zum Unterricht und Vergnügen 
f nder. Mit Kupfern, in alphäbetiſcher 
Ordnung. Leipzig, bey Buͤſchels Witwe. 1787. 


r Verfaſſer iſt M. C. T. Koſche. Die Wahl der Kupfer 

w aut bet Vorrede nicht feine Erfindung, ſondern nur die 
arbeitung derfelben. „Diefes Buch joll, fo fagt die Eins 

. Eitern und Erziehern nüßlich feyn, nuͤtzlich bey fols 
adern, die erit anfangen Ihre Sinne zu üben, und 
bey ſolchen, die fchon einige Kortfchritte gethan has 

[71 Wed Es kann unter den mittelmaßigen Büchern diefer Art 
mitlaufen, ab:r ee har nichts vorzügliches , wodurch 

v ale andere empfohlen zu werden verdiente. tele 

pas es die Fehler der gewöhnlichen Kinderſchriſten mit 

u aemein; es ift unbeſtimmt und fehlerhaft im Ausdrud, 
ſchweifig in den Errählunaen, fade in den moralifchen 
sauwandungen. Man bekonmt lauter Afltäyliches hier 
yundertften Male aufgetifcht, und fo ſchlecht gewuͤrzt, 

u dieſenigen Kinder und Lehrer, die mir befferer Speiſe 

st find, hieran nicht ſonderlich Geſchmack "finden wer⸗ 


den Geiſt bes Zeitalters in paͤdagogiſcher Ruͤck. 
ht. Erſtes Stuͤck. Pa fortgefeßter Dad 
p 3 


Tote und Geh 3 ic ang 4 
A. in’ — Zelten —* mil, 
neues unter der fü 


waͤren an bie —— 
neuen Pädagogik ange! 
sende * ap bi 
gen 

vung als Med 
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iwin doc ſichet die wohlserfländent 
er thut dies der Selchrfanakeit fe re ne 
a „bei, dazu geboßtiien. Say Bi 
'och genug. von einer St Hg de 
„ „NUR, kp ltlgemeinen eben, kann, W 
ige ulcht ausmachen, Läßt.; Audp Sr. ®. ‚dat Nenie 
v.alß,erfhöpfe, welches freplich in ide) Bogeh 
€, went Diele auch ſon Yon nichts hand 
vom a fen som beklamatorifchen —3 * 
ieſe nice find. Mean ſebe iD. ©.7. mo.dag 
ze wabr, traue: eig wahr, war „ot Ohren einiger 
‚wer N indeffen die weinigen nicht gehären, aı 
U 11 9, aber zum Deweile deſſen, was bemi I 
5 Eenträgt. Eine Schrift, wie diefe, müßte 
ens ‘ganz fimpel fepn, und fi aller thetori« 
enthalten. Doc) jeder hat feine eigne Weife, 
-=.tar Die fortgefegte Nachricht von den disberigen 
uno Veränderungen Im Eönigl. Pädagoglum an, 
ımre,-daß ein Vorfteher einer ſolchen Anftalt, wenn 
Publitum überall von der darin gegebenen 8 
und ſittlichen Erziehung etwas ſagen will, 
allgemeines fagte, als bier geſchleht: wir — 
serbfamer nur das Vorhandene vofltommener. zu mar 
‚arb bern Ganjen eine immer mehrere Tenfifenz.än ger 
sein beſteht denn nun diefe-arößere Volkeinmens 
= drere Konfiftenz 7 Alles Cute, befonders dad 
‚tote man imittheilen, damit es «i —X 
sun, und nur aus einer Darftellung des 
sh genen. 


Enegid mie‘ neuen Figuren, Mir konigi Heu. 
> "Priyllegiam. Berlin, 1787. bey ur Bo 
„„. gen.und 4 Seiten. 


E AR das: Jahrzebend der Bibeln... Dabit deus bis en 
a8 Äinem. "Det Berfaff:e der gegenwärtigen weiß. e⸗ 

des ſebr aut aefihrichenen Vorberichis daß an Buͤcher Die 
fer Art bein Diangel if. „Allein, fagt er, bie zwecmnitigen 
fh ffn ee, dh dr gie u fe BA 
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Aadchtt unter der Figur ſteht mit kleiner Schrift: Sey fo 
wachſam wie der Hahn, and; Immer munter. zum Lernen. 
Dann Fommt folgende Anweifung für den Lehrer: Heute 
DRS Kind deu Buchſtaben kennen, und wendet A, e, i, 
in an in den beiden Wörtern ein "Bahn, eine Senne. 
fe-beiden Wörter ind roth gebrudt, und ſtehen In einer 
nderu Zeile für fih. Nun koͤmmt wieder folgendes, was 
wit F die Kinder zum Leſen I: Wenn man das, was in 
vorhergehenden Stunden gelehrt iſt gut wieberholt hat, 
Po fans, das Kind folgende Wörter lefen : (dieſe Wörter find 
Wil. etwas gröberer Schrift und mit abgetheilten Silben 
ebruckt) in an ein ibn nen nah nadı noch bin nie 
uch sun neun bobn ein bubn ein bain ei:ne no: ab 
*3. neu:e en⸗ne ban:ne ei:ne ben:ne na⸗be 
—— chen eischen ich na:be ab:nen hau⸗en nen« 
nn bau-chen eine non ne bin-ein fs 
wen oB-ne je⸗ ne jo:bann. Dann fehn wieder folgende 
—— Zeilen für den Lehrer mit kleiner Schrift gedruckt: 
8 zum Leſen, worin nar die Buchſtahen ae de u'b 
ch und.n enthalten find. Diefes Etwas iſt nun fol gendes 
alt ber vorigen grobern Schrift gedrucktes: ach 10: hann 
neun neu⸗e ben:nen auch noch ein babn je⸗ne bo» 
be nett:e ei· che | 
‚ohne jenen jo:bann banse ich nie bo-be 
schen noch cin hain obne eichen 
Fine non⸗ne nen:ne ich en⸗ne 


- > Bum Becſchluß flieht: Der Lehrer muſj dem Rinde jeder» 
delt die angefuͤhrten Dinge bekannt machen, und Anterricht 
‚und Erzählung in jeder Stunde abwechſ. In. laffen. - 


* Man wird fie & Hieraus fo ziemlich einen Begriff von 
dieſer Bibel, von ihren Vorzuͤgen und Mängeln machen küns 
nen; unter die letztern rechne ich, dem zu feinen und engen 
Druck, und die Vermiſchuns deßen, was fuͤr den Lehrer und 
was für die Kinder gehoͤrt. Jenes haͤtte abgeſondert auf ei⸗ 
nem Vlatte gedruckt werden muͤſſen. 


«fl: : .. " 
‚Zür Kinder auf dem Lande. Geſammlet und Bere 


en „‚gmegegeben von Friedrich Kraft, Pfarrer — — 
Pr 5 in 
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Br. Sal mann ſchließt hlermit feine Unterhaltungen für 
Kindes. und Kinderfreunde, die vom Anfang an rine unſter 
vorzuglichſten Stinderfchriften gewefen find, und gewiſſermaaſ⸗ 
fen den Srund zu dem Ruhm des Verf. im pädagogifchen. 
Toch gelegt haben: umd es freut uns, daß wie die erften mit- 
geweſen find, die in unfrer Bibliothek diefe Unterhaltungen 
unter der Menge gleichzeitiger Erziehungsſchriften bervorges 
t, und das Publicum darauf aufmerkfam gemacht haben. 
it Urjache, warum er fie mit dieſem achten Bande ſchließe, 
rt er an, daß feit der Zeit mehrere Bücher dieſer Art ges 
fihrieben woorden wären, die zum Theil volltommner wären, 
als das ſeinige. Die Folge wird es wohl zeigen, ob diefe 
Mefcheidenheit ernftlich gemeynt fey., oder ob feine rafilofe Fe⸗ 
der Dagjenige, womit er die Unterhaltungen fort chen Eonnte, 
unter einem andern Titel indie Welt fchicken werte. Er bes 
kennt zugleich, daß die beyden legten Bändchen nicht ihm, 
fondern en feiner Mitarbeiter in Schnepfenthal zugehoͤr⸗ 
ten. Diefes Bekenntniß ift er feiner ſchriftſtelleriſchen Ehre 
(ufdig. Und wirklich find einige Auffäse in diefen achten 
Baͤndchen, z. E. aleich die zwey erftien, Bruno und Blons 


, do, und wer fieber, febe zu, daß er nicht falle, fo tris 


viel, und ftechen genen dem Geiſt, der fonft in den Salz⸗ 
maunfchen Kindererzählungen berrfchte, dergeſtalt ab, daß 
wir in Verfuchung kommen zu glauben, Kr. S. Eönne fie vor 
dem Aboͤruck gar nicht gelefen haben. Die Erklärung der 
Taſchenſpielerey wird Kindern fchiverlich duirchschends Genuͤ⸗ 
ge thun. Kinder mit fi an einen fremden brennenden Ort 
za nebmen, halten wir für ſehr unſchicklich und gefährlich. 
Die Lehre, daß man mit Feuer behutfam umgeben muͤße, 
kann Ihnen auch der Vater nach feiner Zurückkunft bey der 
mündfichen Erzählung geben. Der Lehrer, der bey einem 
ausbrechenden Gewitter vor einem Daum vorbepgienge, un⸗ 
zer den fich zwey Weiber aerettet hatten, und feinen Kindern 
wicht erlaubte, da gleichfalls Schuß vor dem Regen zu fuchen, 
Bandelte auch fehr Unrecht, daß er nicht auch die Weiber vor 
Der Gefahr warnte, und fie ungewarnt gleich daranf von dem 
Gewitter erfchlagen ließ. Unter den angegebenen Saamen 


‚und Sräcteg, woraus man Del preßt, iſt der Eaame der 


Tabadepflanzen vergeffen. Die Sefchichte des Gukuks und 
der Nachtigell, ingleigen die Nachricht vom Delihlagen, 
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ja anterrichten, und zum Nachdenken Daräber zu veraris 
. Dee Verfaffer fah ſich, Bey einer angebornen Nele 
‚gung zu den Waffen, durch eine ſchwaͤg liche Geſundheit, und 
Ben Menge! an Slücegürern, gensthigt, den Civiltand zu 
wählen; und, da er fi weder mit der lehrenden, noch mit 
„Be? qusüibenden Kriegstunft’befhäftigen Fonnte, fo mar et, 
wie et fagt; das. größte Vergnügen feiner won Berufsgefchäfe 
+ gen freien runden, den Soldaten, von der ftlichen "Seite 
‚pain, Die Einkleidung des Buchs iſt, im Ganzen 
rachtet, feiner Abſicht angemeſſen; und würde es noch 
„bachr fepn, wenn. die Bucht, allzu trocken und ſyſtematiſch zu 
werden, den Verſaſſer weniger irre gemacht, und ihn mes 
= zu Auſſtutzungen feiner Eutehant, befonders durch 
“ 







ig eingemifchte poetiſche Stellen, verleiser hätte, 
DEE J Gr. 









fr . 


24. Hanthaltungswiſſenſchaft. 


goſtyh Earl Schmids, K. KR. Raths, Jubilicten 
in Memerlabminiftrators, und ehmaligen Mitgligtis 
Ds Atbeitenden engern Ausfchuffes ber’ oͤkonom̃⸗ 
"fen Oefeufchaft in Mederoͤſtreich, pfraktiſcher 
: , Beyſpielen und Berxchnungen. 
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e Anleitung au erhalten ‚muß wirklich —S 

R „und Da fie fehe gute Echten enthält, gefhänt ters 
den. Wenn dann biefe noch in einem guten Tone, und nid, 
wie manche unfrer Neulinge es anfangen, aber auch viel das 
durch verborben haben, nicht fage ich, übertrieben vorgeftefkt, 
oder wit fatyrifchen Ausdruͤcken gegen die, welche nicht mic 
uns eines Sinnes find. vermiſchet werden, fo iſt Hofnugz 
. vorhanden, daß fie Mugen flifte. Der Recenſent hat zwer 
füs ſich nichts.nenes oder unbekanntes in Diefer Saritı cm 
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pon der Daushaltungemiffenkhaft,n 701 
zu und. roera man folgen I. gewoo · 


bein einhigen Sdrdien pootten ki Se leuten 
Ya arten Seite [age m 
SL —9 rin gan Be ol fein“ — 
io —— u drüber, ‚zu erbnum; weil er ded 
„Wenn dant A die Zioegorittel zum 
— —* 5 bey Wingehens If ehem 
Ed — au — — mägten: wvg wird 
denn urn Merfaufe ki baden to dürfte man 
auch Roggen, feinem Walzen meht als das ein 
Beni, erbauen, weil fie den Acker ausſaugen? 
Pfarres dem andern’ beroiefe ¶ dab das 
— moeht fo ausgemacht iey, wie es. Ehubart 
te, wenn 88° 9 intimer Freuyd des She 
Pr (naar oͤffentiſch geshar Hat, und Durch felhe-und feines 
Naochbars Verſuche deweiſen konnte, daß das Ausſau— 
Kire,zund fogerif ern» Sahe 
er zum Saamen gewidmeten Kierärter nieht weh 
:4e. :ie, Daftsr Schoölse-ifts, der im neueſten Stuck dee 
öchiefiicben. Provinsielblätter, November, 1787. &. 
‚ao0f, davdi handelt, fagt: daR diefes doch in der That dop · 
-Aver die Schnbartiſche Warnung, die da Heißt: „Kür 
—5 — Rleeſaamen Sucht warne ich woblmey⸗ 
BY abe der Rlee, wenn ee vor oder'in dir 
Er abgemäber wied, Die Felder dänge und beſſert, 
Bit Bonn a er Aus, Uses war andern nur — 
wenn man den Saamen reif werden läßt;“ 
allem-Hedacht gefündige-fep! ¶ Dielen Gtrkit mas — 
autm ein Paftor mit dem andern auemachen wit wolen ung 
nicht weitet drein milden: zumal als wie wiſſen, daß ſich 
nur Im weyabrigen — ein Unterſchied in Rückſicht 
des Logauaens zwiſchen Saamentlee und Bluͤthenklee zeige; 
DAB Diefes auch nicht fo graͤgiich fcy, als Mans vorftellet, uch 
daß Stel fo viel Dung alles das Ausfaugen gegen jeden 
andern Seucbrausfaugen gut mache; endlich, da ein ine 
ste Jedt geftanbener Klee naar nicht ansfauget : - wehſaus 
tale andy all unfern Saamenklee vgn 3jährigerm Wucfe erzide 
Pen rveil die Rusbe des siweyten Jahres dem Ader fhon 
Weder Die Riäfte geaeden fat, toelche vom Ganmentcagen 
‚ara star zenommen werden. Diesfalls Eönhen wir einem fer 
Im: mehthen, in dieſer wu geraft Saamen iu —8 
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ften Inhalts ſeyn.“ Recenſent bat weder etwas wirklich 

uftigeg, noch etwas wirklich trauriges finden kͤnnen. "Die 
proſalſchen Auffäge find ſchwuͤlſtig, geſucht und doch Teer, die 
pdetifchen matt, alltäglich und nachgeahmt. den mels 
fin Stüden entdeckt man mit leichter Mühe das Gedicht, 
Bas der Nachahmer kopirte. Ein Schriftfteller,, der für das: 
Vergnuͤgen und den Unterricht des ſchoͤnen Sefchlechts fehreibt, 
ſollte fih.vorzüglich einer reinen und natürlichen Sprache bes 
fleigigen , unfer Verf. Hingegen "treibt eine unverzeibliche 
GSpradmengerey. Cs wimmolt auf allen Seiten ‚von frau» ° 
Ppfiſchen Wörtern, die mic lateiniſcher Schrift gedruckt find, 
und dem Buche ein buntes, barockes Anſehn geben. Auf je 
der Seite ftolpert man über einerus, Dames, rendez- vous, 
téête-à · tete, expris, entrerue, entrée, attitude und 
dD. m. Mur ein paar kleine Proben von des Verf. Manier 
in gebunderier und ungebundenes Rede. Erſt eine proſaiſche 
Schilderung: „Ra! bier find wir an der Mordfeite (bes 
„Kirchhofs)! Sehn Sie, hier werden die Vöfewichter bes 
Igraben, bie fich felbft das Leben nahmen. Dies hier iſt das 

„cab eines Sklaven, der feinen Herrn, einen Tyrannen 
erſching. Das da ſchließt einen Dieb ein, der einen Rei⸗ 
Zlenhen pluͤnderte. Hier ſchlaͤft ein Landmann, der ſich in 

„Drandtwein übernahm, und in der Trunkenheit den Geiſt 
„aufgab; fein Weib hatte ihn zu Haufe gequält, und er gieng 
„ind — und ward entſeelt zu ihr zuruͤckgetragen. 
„Dort ſchlaͤft ein Maͤdchen, dag dee Frucht ihres Leibes dem 
TTob gab — es iſt fchauerlich hier, meine Theuerften! — 
aſchteckiich?“ — - Folgende Reime follen Verſe foon: 


An. das Schickſahl. 
Beheimnißvolles, ewges Schickſahl, hebe 


.H einen Augenblick den dichten Vorhang auf, 
"Und zeig’ nur einmal. mie. den Eünftgen Lebens⸗ 


BR — au 
Daniit ich nicht in ewgen Zwelſeln ſchwabe 
Welt mehr, als det nach fangen finſtern Seiten 

7 Des Eugen Arztes Meifierband vom Staar befreyt, 

Das malerifche Bild der fchanen Schöpfung freut — 

"0 Mehr Wonne würde mir der Blick bereiten. 


0... Jh ſaͤhe dann, in anmuthsvollen Gängen, 
27 "WBegelchuet jeden Dunkt! — gemeffen jeden Raum! — 
"ng3 | Doch 


Far ne * dar 
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De Man ar 
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Der deutſche Zuſchauer. Funfzehntes, ſechzehntes 
und ſiebenzehntes Heft. 1787. 


Auch in dieſen drey Stuͤcken haben bie Serausgeber das In⸗ 
tereſſante mit dem Unterhaltenden ganz gut zu vereinigen 
gewußt. Die wichtigſten Auffaͤtze in benfelben find die Bey⸗ 
träge zur Sefchichte der deutſchen Nunciaturſache, bie vers 
ſchiedenen Nachrichten von Schlefien, der Aufiag von den 
Grundfägen der wahren Rofenkreuzer. N. 44. im ı sten Hef⸗ 
te giebt gute Kenntniſſe von dem Schlefiichen Bergbau. Um - 
Sprattau und Bunzlau find einige Eifeniverke, wo man gu⸗ 
te Wiefenerze verſchmelzt, Gußwaaren macht und Stabeifen 
ausfertiges in Auerbach ein Blauſarbenwerk, in welchem 
jährlich über sooo Centner ordinaire blaue Farbe verarbeitet 
werden; in Schreibershau im Fiſchbergiſchen ein Vitriolwerk, 
two man Kupfer⸗ und Eiſenvitriole fabricirt; zu Rubelſtadt 
Ber Kupferberg ein betraͤchtliches Kupferbergwerk, wo ſaͤhr⸗ 
lich zoo Centner Garkupfer gemacht werden koͤnnen; hinter 
Schweidnitz um Waldenburg find 29, und in der Graſſchaſt 
Glatz um Neurote 8 Steinkohlengruben; jene feßen jährlich 
über 400, und biefe gegen 100 Echeffel Kohlen ab; bey Reis 
chenſtein iff ein Arſenikalbergwerk, wo man jährlich gegen 
1500 Centner Arfenit fabricirt, und die in Sachſen geheim 
gehaltene Kunft, röthen Arſenik zu verfertigen, erfunden 
“Bat. In der Standesherrfhaft Beuthen wird an mehreren 
-Drten Galmey gefunden.- Die alten Bergwerke von ſilber⸗ 
haltigem Bley find fo, wie das alte Zinnbergwerk, bey Gieh⸗ 
ten wieder aufgenommen worden. In bem fechzehnten Hefs 
te kommt eine Nachricht von dem Bergbau zu Tarnowitz 
aus den Schlefifchen Provinzlalblättern vor. Er wird fo 
betraͤchtlich, daß man ſchon ſeit einiger Zeit im Durchſchnitt 
mwöchentli 300 Sentner geroinnt, und fich immer mehr Ges 
winn verſprechen kann, je mehr bie Gruben bebauee werden. 
Gegenwärtig wird in s Schächten gearbeitet. Die kurze Er 
fahrunc von 14 Jahren hat bie Erwartung der Einwohner 
vollfommen befriedigt, weil der Erzbefiand Innerhalb diefer 
Zelt 4540 Eentner ausmachte. Mach dem Verf. der Grund⸗ 
ſaͤtze der wahren Rofenkreuzer hat der zu Braunſchweig ver⸗ 
ftochene Baron von Pfeiff die Roſenkreuzeriſchen Handſchrif⸗ 
ten des bekannten fe Brün für 300 Rthlr. an fich aefauft, 
Die Nachricht, welche der anf. von; diefen Sanpfäriften 
43 r 
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rn an boe Licht geireten, und enthält Klanntermanfen mer 
nig Anziehendes — | | 

Die UÜeberſetzung, in welchet blos die Malmen und Stela 
hen aus den Büchern Meſes, von dem verfurbenen Moſes 
Mendelsſohn entlehnt find, iſt gut gerathen, ob fie gleich 
hin und wieder etwas deutlicher ſeyn Eunnte, Die Stelle S 
Ann, wo die Gemelne ſpricht: „Hin Kobgeſang für feine 
„Frommen? für Iſtaelen ibm vermandtes Volk,“ 
fcheins ein biöffer ; oben nicht bemerkter, Druckfehler zu ſeyn; 
vermuthlich fofl es heißeu: fixe Iſrael ein ihm verwand« 
108 (oder noch beffar.: dan ibm verwandte) Volk. Die 
Ausdrücke Reem iind Bewild im =gften Pſalm B.6 undg 

‚3, Hätten billig gegen beffere follen vertauscht werben. 
ud komnien manche Sprachfehler vor, ſonderlich And bie 
iheraufve ofe miBlungen, daher übe man z.B. auf begnds 
dige ©. 30, gehe, vergehe S. 163, werwerfe ©.239, an⸗ 
Bars begnadige, gieb, vergieb, verwirf; und im den Anzeige 
ker Druckfehler fBebs durchgaͤnglg tefe auſtatt lies. 

Urbrigegs jeiae der Veberſezer nicht wur gute Eluſicht 
ſondern auch Geiſtesſtaͤrks fich ber mauche herrſchende Wora 
unchejle hinwegzuſetzen: daher erklaͤrt er in des Vorrede S. 
XVVI, daß er zweu um Ungebehrten kein Aergerniß zu geben, 
anſtatt Jehoua Immer Gore den Swigen nenue, aber uͤbor- 
zeugt ſey, daß mian auch jeren Nomen ehne Werfündiguag 
ausiprehen taͤune. u It. 


Abhandlhangen einer Prebvargefeftfchaft in Böhmen me 
Aufnahme der Mathematik, der waterländifchen 
Geſchichte und der Naturgefchichte, zum Druck 
befördert von Ignaz Edlen von Born. Sech⸗ 
Rer Band, mit 7Rupfern Prag, 1784. bee 
Sch 8 406 Selten. oo. 


Mi dieſem Bande weirh Me Ausgabe ber Schriſten, blefer 
fo thaͤtigen Goſellſchaft, unter dieſem Titek beſchloſſen; die 
aber, wie bekannt, bereits die Fortſetzung unter dem Tieelz 
Phnfikalifche Arbeiten, Bekannt gemacht har, Die erfte Abe 
handlung iR vom Pater Gelaftus Doßner, und bereife Die 
Crane ven ale Mahten, aber des grspeu Dfähräpen — 

m 
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t getreten, uuß enthält belanntermaifen mer 


des 

une Überfegung, in welchet blos die Pfahnen und E:tela 

6 26 den Büchern Maſes, von dem verfiurbenen ofen 
delsſohn entlehnt find, iſt gut gerathen, ob fie gleich 
wieder etwas deutlicher feun konnte, Die Stelle & 
=, die Senzeine fpricht: „in Kobgeſang für feine 

» sent für Iſtaelen ibm vermaudtes PolE, 
ac Sloffer aber nicht bemerlter, Drudfehlen zu ſeyn z 
‚gen fofi es heißeu: füx Veaet ein ihm verwande 
och Beffar : das ibm verwandte) Voll. Die 
ken und Gewild im often Pſalm V. 6 undg 

* nen billiq degen beſſere follen vertauscht werben. 
loiumen wanche Sprachfehler vor, ſonderlich And bie 
eſt mißlungen, daher ſtoͤßt man z B. auf begnaͤ⸗ 

"Op sc, — ©&.x63, verwerfe ©.239, ana 
—— Bige, gieb, vergieb, verwirf; und im der Anzeige 
e Dr —* durdaänglg tefe auſtatt lied, . 

| m zeige der Ticherieher nicht wur gute Einſicht 
Seiftesftärft ich über manche herricenze Wora 
gi zuafetzen; babe enfläte er in des Vorrede S. 
graz, di © 1Ungebehrten kein Aergeruiß zu geben, 


— 


I Seyaaa v Eden Ewigen nenne, aber uͤber⸗ 
ſed, dein ı« ‚yvem Nomen ohne Verfündigung 
Ve | | 
Pr \ . , Ri; 
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— einer Prebsatgefeftfchaft in Böhmen mue 
*8 der Mathematik, der vaterlaͤndiſchen 
‚. @ehbichte und dee Taturgefchichte, zum Druck 
: Bafürbert von Ignaz Edlen von Born. Sech⸗ 
r Band, mit 7⁊ Kupfern. Prag, 1784. ber 
Berk ® 406 Seiten. 


0 Bande wird be Ausgabe ber Ochriſten, blefer 
en Geſellſchaft, unser. dieſem Titel beſchloſſen; die 
vu + befanne, bereits die Jortſebung unter dem Viteie 
is: Arbeiten, bekannt gemacht hat, Die erfie Ab⸗ 
) won Pater Selafius Dobner, und bereife 


ie Maͤhben, ẽder dee großen Mahriſches ir 
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"genannt Jacobellus. Er war zu Mieß In Böhmen, 
AHt un Meißen — Beſchreibung des Maͤuſeha⸗ 
ſo von den Boͤhmen Miſſylance genannt wird, von 
Mayer. Er wohnt in den gebuͤrgigten Gegenden 
w laͤßt fih nur .in dee Dämmerung ſehen, frige 
ars Mäufe, und gehört zu dem Befchlechte Accipitrum 
goram des Willongbii. Naturgeſchichte der Schild⸗ 
8 Roſenſtrauchs, von Karl von Sandberg. Die 
a find orangegelb, durchfichtig, geflügele, und die 
e dos Körpers iſt ungleich. Das Männchen iſt klei⸗ 
un ijj aecfluͤgelt. Verſuch über die Torſerde, von D. 
| eine Menge Torf, goß Waſſer darauf, 
‚so bie war eines Breyes hatte. Dielen reinigte 
elſt eines Drathſiebes, von denen Pflanzenrhellem 
u das uͤbrige, trocknete es, und erbielt eine brauch⸗ 
n Erde, Nachricht von merkwürdigen Boͤhmi⸗ 
canaten, und einigen ihnen ſowohl von einheinide 
« auswärtigen Schriftſtellern dedicirten Büchern, 
HK us Voigt. Johann Teſſanecks Betrachtungen 
r :slle der. allgemeinen Arithmetik J. Newtons, 
die 57ſte Aufgabe, und wird gezeigt, wie derſelbe 
aufloſung gekommen. Franz Steinsky uͤber eine in 
aefundene Münze, nebſt Abbildung. Der Stein was 
fein, und die Münze ein ſchleſiſches 6 Groſchen 
& von Sigismund dem III. König in Pohlen. Ant, 
Meteorologifche Beobachtung von 1782. Bey Nas 
e befinden ſich die Bildniſſe vom Hrn. F. M. Pr 
zen. Raphael Unger. 
Re 


Ueber Jeſuitismus, Savaterlanismus, Urlſpergeria⸗ 
nismus und deren Urſachen, von Dſienkieng, 
einem chinefifchen Mandarine. Krakau, 1787. 

" '63 Seiten, 8. 


Saade daß die wichtigen und treffenden — 


Br diefer Brochuͤre über die genannten Gegenflände 

werden , durch die theils abgenutzte, thellg ganz unpaſſende 
Einkleidung, die ihnen der ungenannte Verfaſſer zu geben be⸗ 
Uede hat, fehlechterdings Ihren Zweck verfchlen ı De 
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Kr. won Archenhoh in Hamburg koͤndigt anf Sutterd 
‚ption ein Wert über die,srittiige Seipichte an. Sein Vor · 
\ il — x einen Band britziſcher Aunalen in deutſcher 
eem Marie ju liefern: · Dir neuefte «Be 
R des brittifchen Keidhs vom Anfange des Jahrg 

x in Allen ibren Cheilen, fol hier nice Parayray 
fe, wie im Mercutp, fonderu ganz in biftoriichee Forıı 
Auen, Man toirD darin bie Fort, oder Mickfchritte brr 
2 en in allen Zwelgen ihrer Cultur durch ITharfahen ber 
Inden; ferner die Verhandlungen ibres Senars, 
tungewmäßig erzähle, auch nicht In Brucftädten, wie 
„poltifchen Seitfriften, fondern In einem oben Befihtse 
ihft Ontgefieilts die Aitteratue und Zunitg dm 
ufammenbänge; die neuefte Stariftit des Xeichs in 
Bezug auf Staatseinkuͤnfte und Staatsſchulden, auf den Zus 
= des Kriegsmacht zu Woffer and zit Lande. auf Bevbl. 





ang, Kandel und Sinduftrie, deägleichen den Gelſt neues 
febze, neue Erfindungen, wenig befanntb oder vers 
4 brisifche Sitten und Bebräudye; Bizatrekien 
ner Menſchen, vm bie Veristungen des menſchlichen 
efandes bey vernünftigen Perfoneh zu bezeichnen; Die 
wdigften Kechtebändel, Pnrwhrfe ind Zrifle 
harteiten· ‘Da man. Baben die. Würde der Sefhichte mie 
Aus.den Augen verlichren wird; fo werden viele Würfäle, Me 
als-Meuigteiten des Tages In einem Zeicungsblatt nethioens 
Ss Fguriren müffen, hier wengelaffen, andere zuin Theil de⸗ 
Bamute ergänie, andere berichtiat, noch andere, die nie - im 
Mercury fanden, weil det Herausgeber fie nicht in den gen 
nlicpen Quellen fand, und fie folglich ale Meulgkeit zu 
erfuhg, bier erzähle, und überhaupt alle bemährte Thärte 
en.im Zufammenhang hitotifh und phllofopbifi. Agkgl« 
ft toerben, fo daß felbft. die Leſer des Mercury hier aeıde 
Regeunände, ‚und eine nie Lectuͤre finden follen, in, 17 
€ 
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bie’ Muhe des Auswähfens gehabt Habe. Mit dem 

‚nichts , fo weit ich unterfuchen konnte, als aus · 

nehmen, warb ich oft mur überzeugt, wo ich 

u — verſchmaͤht hatte, oft gelangte ich zu 
-Auffehl da 


iffen 5-üher- manches baren [ich meine 


ger durch gehäufte, zum Theil blinde oder ſchielen ⸗ 
w die zo. wenn ſie treffen, nur dem nadıfor« 
Gelehrten dienen, hinweggeſetzt; und manches, 
h die ganze wichtige Materie der alten Welrkunde, 
lig im Chaos. Hiernaͤchſt ſchlen mir Virgils 
te Datftellung durch Worte, Klang und Bes, 
Lebendigkeit des Ausdrucks, wozu der Iprde 
rer Sprache ſich unter meinen Händen nicht, 
jen wollte, einen verweilenden Blick zu erfor 
heutiges Tags einiger Much dazu gehört, ' 
19 folcher Kunftregeln, die jeder gute Dichter 
Alterthums ausübte, und jeder aute lir⸗ 
es, Cicero, Dionyflus, Quintilian und 
aft abhandelte, fih dein Vormurf dır Klein, 
Grillenfaͤngerey auszufegen. Schon dieſes 
das lateiniſche Original der deutſchen Nachbil ⸗ 
zu ihrem Vorcheile, gegenüber zu ſtellen; 
£, weil ich den Kennern der lateiniſchen Sprache 
beträchtliche Abweichungen von der Lesatt bes 
gaben ſowohl, als von der gewöhnlichen Aus⸗ 
ſchaft ſchuldig war. Ich habe mic hierben, 
ten. Leſern miht anſtßlg zu werden, auf dag 
te eingefhränft, meine Gründe in wenige Zel · 
niemals twiderlegt, um mur zu beichämen, 
mußte, durd) ben &rdanfen an die befjere Welt 
le mich über niedrigen Partheigeiit erhoben, 
habe ich den Schein der Gelehrfamkeit, fo weit 
ehen durfte, entfernt, Und nur das reine Vergnile 
8 Gedicht. zu verftehn und zu empfinden, durch 
jet, deren es nicht am Unterhaltung fehlen kanm, 
‚getrachter.“ 
ganze Werk wird groß Oetav, ungeſaͤht Ein Ale 
n. Cs wird auf Pränumeration von ı ethle, 

















Bohnfhe Buchhandlung in Hamburg, oder an die 
chhandlung in Berlin. 
BLLAXXL. 8. 1,8. Kr 


uisder A. 5 eehlr, gedruckt, welche bis October J 
m ift. Wem es bequemer ift, addreſſitt ſeine Bric · 
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Hr. Bibliothekar G. L. Woltersdorf zu WBerlin will fel: 
nes feeligen Vaters Predigten aufs Neue auf Subfeription 
auflegen lafien. 





Beförderungen. 
1788. 


An die Stelle des im Aug. 1787. verflorbenen Ken, 
Eonf. Aſſ. M. Job. Gottgetreu Muͤllers, ift von | 
ChHur:ürftl. Kirchenrath in Dresden ein bisheriger- Lantpre 
diger, Hr. Paſtor Koͤſchigk zu Gbßiz bey Neuſtadt an der 
Drla, ale Conſ. Aſſ Superint. und Ephorus Gpmnafii nad 
Schleufingen geſchickt worden, 


Hr. Profeffoe Krauſe in Halle hat eine ordentliche 
Profeffur in der philofophiichen Fakultaͤt erhalten. 


Der geivefene Prinzenhofmeifter Hr. Podels in Bra 
ſchweig iſt an des verftorbenen Profeffors Floͤgel Stelle ı 
Liegnig gefonmen, Ä | | 


Hr. Profeffor Koͤfler In Frankiurt an der Oder ift Ge⸗ 
neralfuperintendent des Herzogthums Gotha geworden. 


Hr. Hofrath und Profeffor Hezel in Gieſſen bat bat 
Prädikat eines geheimen Regierungsraths, und Kr. Pro 
ſeſſor Crome den Titel als Regierungsrat erhalten. 


Hr. Conſiſtorialrath Hermes in Auedlinburg tft 
Sehülien und künftigen Nachfolger des Hrn. D. und xom 
ſiſtorialraths Boyſen in der Oberbofprebigerftelle und allen 
damit verfnüpften Vorzuͤgen ernannt worden , doch fo, daß 
er vorjegt und fo lange Hr. Boyfen nicht unvermoͤgender 
wird, noch auf feinem jebigen Poften beharre, und nur In 
Nothfaͤllen aſſiſtire. 


Hr. M. Engelſchall in Marburg iſt bey dortiger Uni: 
—5 als Profeſſor der Philoſophie, mit Gehalt angeſtellt 
worden. 


Todes⸗ 
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Tséebdesfälte. 
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m Anfang des Mär; ftarb zu Liegnitz Hr. Karl Arie 
drich Floͤgel, Profeffor der Philoſophie an der dortigen 
Ritterakademie, im soften Jahre feines Alters, 


‚Am 23ſten Mir ftarb in Roftod Hr. D. Chriſtian 
hrenfrieod Eſchenbach, Stadtphyſikus und ordentlicher 
76 che der Arynepmifenkhaf daſelbſt, in einem Liter, von 
76 ren. 


Am aten April ſtarb In Heldelberg Si. Job, . Bepeifl 
-" Kleber, D. und Profeffor ber Theologie, alt 38 Jahre. 


Ebendaſelbſt ſtarb am asften April Hr. Jobann —rie⸗ 

drich Mieg, Direktor des Ehegerichts, ein in der Pfaͤtzi⸗ 

hm Sefchichte wohl erfahrner Serbree) in einem Alter 
von 88 Jahren. 


Am ıoten Apeli ſtarb in nim Hr. Waſebius Beger, 
‚LuL Rathskonſulent und Kreisdeputirter, alt 67 Jahre. 





Drückfehler. 
Im LXXVIII. Bande II. Stuck. 


Seite 554. Zeile 6. ſtatt; ſondern wegen lies ſodann 
wegen 3.7. ſtatt: Wermögenftands, auch l. Vermoͤgen⸗ 
flands. Auch 3. so. ır. ſoll beißen: vermifcht J. das 
Hauptbuch mit dem Manual, darin (im Manual) auch nach 
dem alten Cammerftil Schuldigfeit und Berichtiaung getrennt 
iſt. ©. 557. 3.4. fat: wie Quittungen l. vier Dit 
tungen. | 

’ Im LXXX, Bande II. Stüd, . 


S. 407. 3. 15. Othem I. Arber, 


Rr 2 In 


230 Nachrichten. 


Schaman, der ſiblriſche, e ein Eu Fufifpiel von Ihre Katferl. Maiegat 
der Kaiſerinn von Rußland 

Schilderung el ber Dingiogänaer und Taugeni NE in 
fondon, zur Warnung für deutſche Muͤßiggaͤnger und Tauge⸗ 
nichts, zweyter Theil, 8. Eondon, bey W. Ablard. 8 Gr. 
Schink, Joh. Ir. vernünftig chriftliche Gedichte, $ 9 Gr. 

Treumann, Georg Friedrich, Kutechijationen, dritter * 


ueber Katbolietsmus, Vernunft⸗Religion und vernünftiges Chr 
ſtenthum, in einigen nüslichen und nöthigen Anmerkungen zu 
des Heren ©. de Marced Briefen über die.neuen Wachter der 
protetantifßpen —2 aufgeſetzt von einem Freunde der Babes 


eit, 
nee 5, — m. Sailers vollſtandiges Gebetbuch fuͤr kathol. Ehrikn 
euch über Gott, die Welt, und die menfehliche Seele, Sur 


. bie gegenmsärtigen philofophifchen Streitigkeiten —E A $. 
Ir. 3Gr. 





Neue Kupferſtiche. 


Yan der Stadt Wien, und ber fAmnmtlichen Vorſtadte, nach den 
neueiien Verbeſſerungen, 1783. auf franzoͤſiſches Papier ges 


s Gr. 
sieh Heren Chrifian Gottlieb Gmelin, Herzogl. Wangt 
Rath und Proſeſſors der Rechte zu Tübingen, nach Dörr von 
E. Henne in Berlin geflochen. 6 Gr. 
— Herrn Conſiſtorialrath Joh. Auguſt Hermes, zu Duedlinburg 
von D. Thodowiecki in Berlin geseichnet und geſtochen, gr. „> 
8 


— Herrn D. Wilhelm Herſchel, (des berühmten Aſtronomen zu 
fonden ) von Riepenhauſen in Goͤttingen gezeichnet und ge 


den 

Died 'd "Seren Geheimenrath D. Joh. Kdınpf, von E. Senne 

in Berlin, gr. 8. 6 Gr. 

— des ſel. Herrn Hofrath W. J. ©. Karſten au Halle, von D. 
Beyel in Halle gezeichnet und geffochen, 8 r. +88. 

— Fer Prof. Meiners zu Göttingen, on € "Senne in Berl, 
66 


er. 
— gern Soft. David Michaelis zu Goͤttingen, von E. Senne 


in Berlin, gr. 
— Seren Sofa, $. ©. Pfeffel zu Kolmar , von @. Senne ie 


Berlin, or. 8 
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